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einer  physischen  Karakteristi 
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(VorylwMi  d.  3w  Aug.  i8to  i^  dtr  Robi^L  AkuJ— i< 

der  WJM— ictiiften  mu  Berita.) 

do  wie  es  eise  Gesdiichte  ^es  metuddicfaeB 
Geistes  giebt^  so  lädt  sich  aacfa  eine  Gesdiidi- 
te  des  menscfaficheii  Leibes  denken«  —  Ge- 
schichte der  Fbüosophie)  der  Rdi^on^   der 


Sitten  9  was  sind  sie  anders ,  als  Geschichte 
des 'geistigen  Lebens  der  Menschheit  als  ein 
Ganzes  betrachtet,  seiner  Stufenweisen  Verän- 
derungen, seiner  Fort-  und  Riickschritte,  seiner 
Entwicklungen  in  der  Zeit^  bis  auf  den  jetzi- 
gen Standpunkt?  —  Eben  so  könnte  und 
sollte  einmal  das  physische  Leben  der  Mensch- 
heit als  ein  Ganzes  betrachtet,  durch  alle 
Veränderungen  der  Zeit  durchgeführt,  seine 
Schicksale,  die  Ursachen,  die  sie  bestimmten, 
die  Resultate,  die  sie  herrorbrachten,  genug 
die  Art  und  Weise  dargestellt  werden,  wie 
es  auf  den  jetzigen  Standpunkt  kam  —  was 
man  ganz  passend  eine  Geschichte  der  Ge- 
sundheit nennen  könnte.  Niemand  wird  leug- 
nen,  dafs  ein  himmelweiter  Unterschied  auch 
im  Physischen  ist,  zwischen  einem  Menschen 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  und  des  Ho- 
merischen  Zeitalters,  zwischen  einer  Dame  ei- 
nes jetzigen  Hofes  und  Yom  Hofe  eines  Da- 
vids oder  Priamus,  zwischen  der  Menge  und 
dem  Karakter  der  jetzigen  Krankheiten  und 
der  der  ersten'  Jahrtausende,  und  zwischen 
der  -Mortalität  d4}r  jetzigen  und  der  damali- 
gen Zeit.  —  So  wenig  im  Physischea^  als  im 
Moralischen  ist  es  wahr,  dafs  nichts  neues  un- 
ter der  Sonne  geftcfaehe^  und  dals  das  nehm- 
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liehe  immer  wiederkehre«  2^ar  Sie  SSufsem 
Ereignisse  kehren  wieder,  aber  wie  ganz  an- 
ders gestaltet  im '  Innern  *)  l  und  da  liegt 
doch  das  eigentliche  Leben  der  Welt,  das 
sich  im  Menschen  nur  darstellt. :—  Und  so 
läfst  sich  mit  völliger  Gewilsheit  behauptto 
und  darthun,  dafs  die  Menschheit  auch  in 
ihrem  Physischen  jetzt  einen  Standpunkt^ und 
eine  Modification  erreicht  hat,  auf  dem  sie 
noch  niemals  war*  Es  kann  uns  nicht  gleich- 
gültig sejn,  zu  wissen,  worin  derselbe  besteht, 
und  wodurch  wir  dahin  gelangten. 

Es  sej  mir  erlaubt,  hier  einige  Ideen 
darüber  mitzutheilen ,  die  ich  aber  bei  der 
Wichtigkeit  und  Weidäüftigkeit  des  Gegen- 
standes nur.  als  Skizze  und  Fragment  zu  be- 
trachten bitte.  —  Der  Gang  der  Untersu- 
chung wird  folgender  sejn: 

Zuerst,  wodurch  kann  überhaupt  der  Ge- 
sundheitszustand des  Menschengeschlechts  im 
Ganzen  umgeändert  werden  P 

■ 

Zweytens,  welches  waren  die  Hauptverän- 
derungen des  physischen  Gesundheitszustan- 
des des  Menschengeschlechts? 

*)  8«inp«r  sadsm  Sctna  «gitur»  ttd  tllttr. 

'  A  a 


■ 
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Endlich  ^   welches   ist .  ihr   gegenwärtiger 
Karakter  in  Vergleich  zur  Vorzeit? 


Quellen  der  Umgestaltung^  des  Menschen'* 

geschlechts. 

Alle  Ursachen  der  Veränderung  des  Men- 
schengeschlechts lassen  sich  auf  zwei  Haupt- 
quellen reduziren,  von  welchen  zunächst  alles 
ausgeht)  was  auf  Erden  geschieht^  Der  Mensch 
(oder,  richtiger  gesagt^  der  Geist)  und  die 
Natur. 

I.  Betrachten  wir  die  Menschheit  als  ein 
Ganzes^  zusammengesetzt  aus  dem  Leben  des 
einzelnen 9  so  hat  dieses  Ganze' eben  so  gut 
^ein  Leben^  wie  das  Einzelne.  Oder  richtiger 
gesagt,  es-giebt  nur  ein  Lebetf.  —  das  Ze- 
ben  der  Menschheit^  —  dargestellt  in  der  Zeit 
und  im  Kaum  in  den  Millionen  individueller 
und  vorübergehender  Erscheinungen,  die  wir 
Menschen  nennen  ^  Und  d\e  wir  daher  immer 
als  Repräsentanten  oder '  Typen  jener  ewig 
fortlebenden  gottKchen  Idee  der  Menschheit 
zu  betrachten  haben«  »•»  So  wie  nun  jedes 
Einzelne,  so  hat  auch  das  Leben  der  Mensch- 
heit im  Ganzen^  sein  Streben  und  seine  Be- 


stimmuiig,  seine  aus  ihm  selbst  henrorffehen- 
den  EntwicMongen »  Perioden,  Blüthen  und 
Umgestaltungen^  Und  so  ist  die  erste  und 
Hauptursache  der  Veränderupgen,  Welche  das 
Menschengeschlecht  sowohl  in  s^er  Natur 
als  Form  erleidet  •—  der  Mensch" selbst^  Sas 
Leben  der' Menschheit  in  der  Zeii^  und  die 
mit  diesem  Leben  unzertrennlich  verbundene 
Entwicklung  seiner  selbst,  KuUwr  genannt. 

Unzertrennlich  ist  das  Band  des  Geisti- 
gen und  Leiblichen  im  Menschen,  Es  läfst 
sidi  dartbun,  dals  selbst  das  Physische  in  ihm 
auf  das  Geistige,  auf  die  Vernmift,  berechnet 
ist.  — •  Pas  ganze  Leben  des  einzelnen  so- 
wohl als  der  Menschheit  im  Gana^en  hat  gar 
keinen  Ziweck,  wenn  er  nicht  auf  das  Geisti« 
ge,  auf  ein  Unsichtbares,  bezogen  wird*  Die 
ganze  sichtbare  Natur  ist  sich  selbst  Zweck 
bis  zum  Menschen  herauf;  mit  ihm  schliefst 
sie  sich,  und  in  ihm  endet  auch  dieser  2^weck. 
Der  Mensch  würde  gar  nicht  da  seyn,  ohne  ei- 
ne höhere  Welt*  —  Und  so  auch  die  Mensch- 
heit« Der  Grund  ihre$.  Daseyns  im  Gan- 
zen ist  eine  höhere  geistige  Welt,  und  der 
Trieb  und  das  Streben  ihres  Lebens,  nichts 
anders ,    ab   das    immer    höhere   AuSblüViftti 
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in  ihr.  Sie  ist  ein  Baum,  der.. in  der  Erde 
wurzelt  lind  zum  Himmel  strebt ,  in  unendli- 
chen Verzweigungen  und  Bluthen.  Nie  wird 
Qian  dieses  Leben  und  seine  Geschichte  begrei- 
fen, ohne  diesen  höheren  Zweck,  der  ihm 
erst  seine  Bed^tung  und  Sinn  giebt.  Nie 
/wird  man  seine  physische  Seite  richtig  beur- 
theilen  und  würdigen  können,  ohne  die  gei- 
stige mit  in  sie  aufzunehmen,  die  im  Men- 
sehen  einzig  und  allein  alles  hervorbringt;  — 
So  ist  es  mit  den  sogenannten  Revolutionen, 
die  wir  gewöhnlich  nur  von  ihrer  politischen 
geschichtlichen  ( sichtbaren )  SeitQ  nehmen. 
Aber  nicht  das,  was  wir  sehen,  und  was  eben 
deshalb  oft  ganz  etwas  anders  ist,  als  was  sie 
wollten,  ist  ihr  Zweck,  sondern  die  Kraftan- 
strengung selbst  und  die  dadurch  mehr  ent- 
wickelte und  hoher  gesteigerte  Kraft  des  Wir- 
kenden, Unsichtbaren.  Daher  auch  das,  was 
uns  äufserlicl^  als  Rückschritt  oder  unnütze 
Anstrengung  erscheint,  es  keineswegs  ist,  son- 
dern immer  ein  Fortschreiten  in  der  innern 
Entwicklung^  der.  Menschheit. 


f» 


Neue  Kräfte  wirkt  die  Kraft.** 


Und  so  bleibt  es  ewig  wahr:  Das  Leben 
der  üfenschheit  ist  ein  Fortschreite  was  sein 
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bestimmtes  höherem  Ziel  hat»  für  das  nichts 
untergeht»  nichts  vergebens  ist,  und  was»  trotz 
aller  scheinbaren  Rückschritte  und  Kreisbe- 
wegungen» dennoch  und  eben  dadurch»  wie 
das  Rad  durch  jeden.  Umschwung»  weiter  ge- 
fördert wirdf    ,, 

So  ist  also  auch  imPhjsisdben  6ie  Entwick- 
lung des  GeisieSy  oder  Kultur ^  der  Grundquell» 
woraus  die  Veränderungen  des  Menschenge- 
schlechts hervorgehen;  und  sonach  werden 
.wir  auch  in  ihm  nicht  Mos  temporelle  Umge- 
staltungen» sondern  auch»  nach  obiger  Grund- 
Idee»  eine  dem  Geistigen  angemessen  fort- 
schreitende Umänderung  annehmen  mils&en. 

% 

Die  Wirkung  der  Kultur  auf  das  Physi- 
sche ist  zunächst»  Verfeinerung  der  Organisa- 
tion» dadurch  erhöhte  Rezeptivität  für  äufsere 
Einflüsse»  und  Verminderung  der  rohen  thie- 
rischen  Kraft.  Das  Thier  geht  unter  in  dem- 
selben VerhältniTs»  als  der  Geist  aufgeht. 

Nun  kommt  es  auf  die  Riclitung  an,  wel- 
che die  -Kultur  erhält.  Ist  sie  wahre»  d.  h. 
die  Vernunft  erhöhende  und  zur  Herrscherin 
machende,    Kultur»    %o   ersetzt  die  Kraft  dos 
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Geistigen  die  Schwäcbung  der  Thierbeii^  trägt 
und  erhält  das  zeitUcbe  Leben  durch  Mäfsig- 
keit,  Seelenfrieden,  Ordnung,  Beherrschung 
der  Leidenschaften,  ja  verschafit  ihm,  durch 
die  Erhebung  ;:u  einer  hohem  Welt,  eine 
gan?  neue  Lebens*«  und  Restaurationsquelle, 
von  der  das  Thier  nichts  weiTs,  und  dieZden 
Voraug  hat,  nie  zu  vertrocknen,  und  nie  ver- 
zehrend immer  belebend  zu  wirken,  ja,  den 
Menschen  iiber  die  Natur  erhebend,  ihn  ei^ 
ner  Menge  ihrer  schädlichen  Einflüsse  zvl  enu 
ziehen« 

Ist  aber  die  Kultur  vemunfUos,  blos  Sinn- 
lichkeit und  Genufs  suchend,  Leidenschaft 
^.  und  Thierheit  (Erdensinn)  nährend,  so  ist  sie 
das  verderblichste  auch  im  Physischen,  erhöht 
die  Empränglichkeit  und  Zerstorbarkeit,  ohne 
eine  andere  Kraft'  an  ihre  Stelle  ,^u  setzen, 
erniedrigt  auch  im  Physischen  den  Menschen 
tief  unter  das  Thier,  und  beschleunigt  seine 
Vernichtung, 

* 

Betrachten  wir  nun  die  Kultur  in  ihren 
einzelnen  Wirkungen,  so  fällt  darunter  alles, 
waä  vom  Menschen  auf  Erden  ausgdit,  und 
so  $hthd  folgendes  die  Hauptmomente  9  welche 
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Ton  da  aus  anF  die  physisdie  Ge9taltiuig  des 
MenscheagesdileGbu  infliuren  und  influirt  ha« 
ben,   die  aber  hier  nur  in  einzelnen  Zügen 
angedeutet  werden  können« 

Nahrung  und  «*re  Verfeinerung^  — 
Aulserordentüdi  ist  der  EinfiuTs  der  rohen 
oder  yerarb^teten  Nahrung  aufwie  physische 
Natur  der  Menschen«  — -"  Je  zarter  di^  Nah-^ 
rung,  desto  zart^  die  Organisation,  Das  er- 
ste Gebot,  womit  die  Gesetzgeber  die  Kulti-* 
Tirung  roher  Völker  begonnen i  war,  kein 
rohes  Fleisch  zu  essen« 

Kleidung^  Kultur  der  Haut ^  Bäder ^  JVoh^ 
nungM  Abhaltung  der  Kälte  und  Hauhheit  des 
Clima« 

Kfins$e  und  Wissenschaften  «-^  dadurch 
mehr  Verfeinerung,  Bequemlichkeit,  Sicherheit, 
Geistigkeit,  Genösse, 

Musik  und  Heilkunst  Insbesondere;  die 
verschiedene  Metboden  und  Systeme  der  Me- 
dizin haben  unleugbaren  Einflufs  auf  die  Mo- 
difikation des  physischen  Karakters  der  Mens  ch- 
lieit  gehabt. 

Luxus  «^  mannichfaltigQ  Krankheitsur- 
sache 

Leienm^ise^ 


I 

t 
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£ntdeckungen  und  Erfindungen,  sowohl 
zum  Vortheil  als  Nachtheil  des  Lebens. 

Neue  Sjohöpfungen  der  Kunst,  z.E.  Brannt- 
wein und  sein  Einflufs  —  dadurch  vielleicht 
selbst  Erzeugung  mancher  Krankheitsstoffe. 

Zusammenleben  der  Menschen  in  gro- 
fsen  oder  kfeinen  Hdufjen  — *  yon  aulseror- 
dentlichem  Einflufs, 

Staatsi^erfassungen. 

Kriege —  Heerzüg^-^  Auswanderungen, 
Verraiscliung  der  Völker,  der  verschiedenen 
Menschenracen« 

Handel  und  Seereisen  —  dadurch  Ueber- 
tragung  der  Produkte  eines   Clima's  auf  das 
andere,    dem    es    die  Natur  nicht   bestimmt 
hatte« 

Kultur  des  Bodens^  der  Erdoberfläche; 
künstliche  Veränderung  des  Clima.  —  Wie 
wichtig,  zeigt  uns  Teutschland,  vor  2000  Jah- 
ren waldigt,  sumpfigt  und  rauh,  jetzt  mild. 

Selbst  Religion^  als  die  höchste  Erhebung 
des  Menschen  zum  Göttlichen  und  sein  In- 
nerstes umsdiaffend,  am  mächtigsten  vernich- 
tend die  Thierheit  in  ihm,  und  ihm  einpflan- 
zend    den   Keim   eines    hohem  .Lebens   voll 
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Frieden  und  Liebe.  —  Entscheidend  war  ihr 
finflufs  auf  die' erste  Hervorrufiing  des  Wil- 
den aus  dem  Stande  der  Thierheit.  Entschei- 
dend ist  er  noch  in  den  verschiedenen  Rich- 
tungen, die  sie  genommen  hat,  auf  den  ver- 
schiedenen Karakter  der  Völker. 

II.  Die  zweite  Hauptquelle  der  Einflüsse, 
die  die  Menschheit  afficiren  und  gestalten,  ist 
das,  was  nicht  von  Menschen  ausgeht ,  die 
NatuTj  in  so  fem  sie  ihren  eignen  Gesetzen 
gehorcht. 

Dahin  gehört  die  Erde  mit  ihren  Kräften 
und  die  Planeten,  die  einen  bestimmten  lEÜn- 
fluls  darauf  haben.  —  Ob  in  diesen  Verän- 
derungen Statt  gefunden  haben,  die  auf  die 
Veränderung  der  Menschennatur  Einflufs  hat- 
ten, ist  möglich  I  aber  nicht  erwiesen.  Sie 
können  seyn: 

Veränderungen  in  der  Richtung  und 
Nähe  gegen  di#  Sonne  — -  vielleicht  mehr 
Schiefe  der  Ekliptik. 

Veränderungen  der  Form  der  Erde  — > 
vielleicht  mehr  sphäroidiscL 

Veränderungen  ihrer  Oberfläche ^  Zu» 
oder  Abnahme  der  Berge,  des  Wassers,  der 
Vegetation  u«.  $«  w. 
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^Veränderungen  4er  innern  ehemisehen 
Natur  der  Er4e  un4  Atmosphäre,  Ab-»  und 
Zunahme  der  Elektricität,  de$  Magnetismus, 
u.  s.  w.  *T.-  Ein  Leben  der  Erde,  das  auch 
seine  verschiedenen  Lebensalter,  Parioden  der 
Zunahme  und  Abnahme,  eine  Jugendzeit,  jetzt 
vielleicht  eine  Altersschwäche,  hat, 

Veränderungen  der  Spnne^  Zu-  oder  Ab- 
nahme ihrer  Flecken^  ihres  innern  Lebens. 

Eins  aber  mufa  hier  noch  besonders  er- 
wähnt werden,  nehmuch,  die  Schöpfung  neuer 
Naturprodukte»  die  allerdings  Statt  zu  £nden 
scheint«  Ich  rechne  dahin  die  durch  eine 
Konkurrenz  ungewöhijicber  Naturverhältnis- 
se mögliche  Erieugung  neuer  feinerer  Stoffe, 
welche  krankheitserzeugend  sind,  und  wel- 
che sogar  permanent  werden  können,  wie  z. 
B,  der  Feststoff,  der  Pockenstoff,  der  veneri- 
sche Stoff, 

So  auch»  was  wir  epi(|(emische  Constitu- 
tion nennen,  und  worunter  wir  ein  Verderb- 
nifs  in  den  feine^,  gar  nicht  sinnlich  oder 
chemisch  erkennbaren,  Verhältnissen  und  Be- 
standtheilen  der  Atmosphäre  verstehen,  wel- 
<die  aus  uns  unbekaimten  Ursachen  entsteht, 
ntfcfatfaeili^  auf  die  Gesundheit  dn wirkt,  und 
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ihr  einen  neuen  und  bestimmten  Krankheit«« 
fcarakter  mitaaitheilen  vermag,  das  zuweilen 
stehend   Und  viele  Jahre   anhaltend  werden 

II. 

Gesuchte  der  Gesundheit, 

Ich  gehe  ntm  über  2u  einer  kurzen  Ueber« 
sieht  der  physischen  Geschichte  der  Mensch- 
heit, aber  nur  in  einzelnen  Zügen  und  Andeu» 
tungen« 

Ich  iheile  das  Ganze  in  drei  Uauptpe» 
rioden* 

L  Periode.     Vorzeit. 

Eiii^ache,  patriar/^alische)  nomadische  Le* 
bensart  ^-  Leben  in  freier  Luft  •—  Stand  der 
Natur  —  Einfache  Sitten  *^  Krankheiten,  nur 
durch  mechanische  Ursachen  oder  gewaltsame 
äufsere  Einwirkungen»  — >  Keine  oder  geringe 
Mortalität  der  Kinder»  ^—  Später  und  natUrli» 
eher  Tod. 

II.  Periode.    JXte  Welti 

Kulturanfang  «^  Zusammenwohnen  der 
Menschen  in  Städten  ^-  Sitzende  Lebensart  «^ 
Monarchien  «-^  HöiSe  «-^  Luxus  »^  An&»c^<^«^ 
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fangen  — »  >  Heerhaufen  •—    Nun  Erscheinung 
der  Pest  9  als   eine  der  ältesten  Krankheiten^ 
nur  erst  inöglich    durch  Zusammendrängung 
der  Menschen  in  Städten  und  Armeen;    des 
Aussatzes ;    selbst   schon    der    Hypochondrie, 
(wovon   %ir    das  älteste  Beispiel    am   König 
Saul  finden}^     Krankheiten    der    Genitalien, 
(Wahnsinn.  —    Zu  Hippocrates  Zeiten  schon 
viele  und  mancherlei  Krankheiten,    doch  von 
einfacherem  Karakter,  bestimmterer  Form  und 
kräftigerer  Naturhülfe,  mehr  fieberhaft  als  lang* 
wierig  —  einfache ,    mehr  temporisirende  als 
kräftig  eingreifende  Kunst.  -«-  Rom  erhielt  erst 
-    nach  4oojähriger  Dauer  Aerzte.  «—  Zu  Celsus 
und    Galens  Zeiten   auffallende   Vermehrung 
und    Vermannichfaltigung    der    Krankheiten, 
durdi   Uebermaafs  des  Luxus  und  der  Aus« 
sdiweifungen^  zunehmende  Schwäci^e  des  Men» 
sehen,  früherer  Tod. 

HL  Periode.  Neue  Weh.  Sie  beginnt 
mit  der  Einführung  des  Ghristenthums,  mit 
jener  wunderbaren,  ewig  unbegreiilichen-Men* 
schengährung,  die  wir  Völkerwanderung  nen- 
nen, wo  durch  eine  noch  immer  unerklärba* 
re  Impulsion  eine  Menge  roher  bisher  ünbe- 
we^er  und  unbekannter  Völker  plötzlich  aus 
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dem  Norden  heryorbrachen  und  di^  kultivir* 
teWelt  Überschwemmten;  und  wodurch  auch 
physisch  die  alte  in  sich  selbst  versunkene  und 
absterbende  Masse  wieder  erfrischt,  mit  neuem 
LebensstofF  imprägnirt  und  regenerirt  wurde. 
—  Diese  Katastrophe  ist  es,    die  vereint  mit 
dem  Christenthum  im  Geistigen,  die  neue  Welt 
gegründet   imd  sie   durchaus  von    der  alten 
geschieden  hat.    Sie  macht  auch  die  Haupt- 
epoke  der  Gründung  einer .  neuen  physischen 
Menschheit  -^    Ihr  liauptkarakter  ist,    dals 
die  Europäische  Menscliheit  nun  das  Stamm- 
volk 'der  Welt  wird,  wovon  Kultur,   Sitten, 
Lebensart,  und  so  auch  physische  Umwände« 
lung  in  die  übrige  Welt  übergehen,  und  die 
übrige  Welt  ihren  Karakter  erhält  —    Ihre 
Geschichte  ist  also  nun  die   Geschichte  der 
Menschheit  x 

Für  das  Physische  der  Menschheit  in  die- 
sem Zeitraum  sind  folgendes  die  Hauptepo- 
ken  und  wichtigsten  Ereignisse« 

X«  Die  neue  Mohheic  J.  3oo«  —  Das  he«- 
roische  Zeitalter  der  neuen  Welt  —  unter 
Kriegen  und  Revolutionen  —  sclieinbarerRück* 
gang  der  Menschheit  —  doch  keineswegs  die 
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Rohheit  der  alten,  Welt^  weil  sich  lÜe  rohen 
Naturmenschen  mit  den  Kultivirten  vermi- 
'ichen^  und  bald  ihre  rohe  Kraft  durch  die 
Sti*ahlen  de&  Christenthums  erwärmt  tmd  ver- 
edelt wird)  -^  dah^  eine  gäxiz  eigene 
Mischung  der  rohen  Kraft  mit  Zucht  und 
Sitte* 

ü.  Erscheinung  der  Araber»  3.  yöo.  Ihre 
Vermischung  mit  der  europäischen  Welt  durch 
Eroberungen  und  Kreuzzüge  —  höchstwichtig 
für  die  physische  Geschichte  der  euröpaiscjien 
Menschheit  durch  Mittheilung  der  Gewürze^ 
des,  orientalischen  Lu^tus^  der  Chemie,  (dadurch 
des  Branntweins  und  des  inhem  Gebrauchs 
der  Metalle))  nduer  Krankheitsstoffe)  des  Aus-^ 
Satzes')  der  Pest)  der  Pocken  und  Masern^i  «^ 
,     künstlichere  Medizin» 

3.  Entdeckung  von  Amerika».  J.  iSoo*  ' 
Verbindung  der  Menschen  auf  der  ganzen 
Erdkugel  -^  Einführung  neuer  physischer  Po* 
tenzen,  die  sich)  über  die  ganze  Erde  verbrei* 
tend)  allgemein  auf  das  Menschengeschlecht 
wirken  i  Kaffee)  Taback)  Kartoffeln)  China) 
Wodurch  manche  unheilbare  Krankheiten 
.  lieilbar    werden»    «^      Eintritt    der    vene^ 

tUchen 
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rischen  Krankh^,  die  in  die  Menschheit  ein- 
greift,  wie  noch  keine  vorher. 

4«  Schmnperiode.  (siebzehntes  Jahrhun- 
dert).  —  Allgemeinheit  der  erhkzenden 
schweifstreibenden  Methode  —  dadurch  All- 
gemeinheit des  Frieseis,  der  Petechien,  die 
Schweifssucht,  eine  neue,  nachher  wieder  ver- 
schwundene, Krankheit.  —  Erste  Erscheinung 
des  Keichhusten,  des  Scharlachfiebers. 

S», Nervenperiode,  (achtzehntes  Jahrhun^ 
den).  —  Durch  Luxus,  Sittchlosigkeit,  Gei- 
stes- und  Gefühlskultur,  immer  höher  steigenr^ 
de  Verfeinerung  der  Menschenörgaiiisation; 
Präpotenz  des  Nervensystems.  —  Aufhören 
der  Behexungen  und  dämonischen  Krankhei- 
ten, dafür  (vielleicht  nur  mit  Veränderung  des 
Namens)  Allgemeinheit  der  Nervenkrankhei- 
ten, Hypochondrie,  Hysterie,  Krämpfe  —  zu- 
letzt Magnetismus  und  Wiederaufwachea  ge- 
heimer Kräfte.  —  Einführung  und  häufiger 
Gebrauch  der  Giftpflanzen  in  der  Medizin  -— 
Vertilgung  der  Pest. 

'S.  Anfang  d^  neunzehnten  Jahrhunderts, 
bezodmet  durch  ein  Epoque  machendes  £r- 
rignifs  :  Ausrottung  der  PjQckenkrankheU. 

Jown.  X2XfV.^.  2.  Sr.  B 


—      i8     — 

III.  Jetziges  Zeitalter. 

Wenh  von  einer  Kai;akteristik  des  Zeital- 
ters die  Rede  ist,  so  versteht  sich  wohl  von 
.selbst,  dafs  darunter  nicht  alle  jetzt  lebenden 
Menschen  zu  verstehen  sind,  s6ndem  bei  ei- 
nem Gegenstand,  der  wie  die  Menschheit,  nie 
im  Seyn  sondern  immer  nur  im  Werden  be- 
griffen ist,  zuierst  derjenige  Theil  derselben, 
der  jetzt  als  der  Repräsentant  und  zugleich 
Tonangebende  zu  betrachten  ist,  und  in 
diesem  diejenige  Klasse,  in  welcher  sie  sich 
wieder  am  vollkommensten  darstellt.  Es 
lebten  und  leben  auch  jetzt  immer  zugleidi 
mehrere  Generationen  oder  Weltalter,  aber 
immer  gab  es  ein  Volk,  was  gleichsam  des 
Träger  seines  Zeitalters  war,  und  auch  wie- 
der auf  das  übrige  mehr  oder  weniger  zu- 
rückwirkte. *)  —  Es  ist  immer  "eine  Gegend, 
die  in  dem  gröfsen  Garten  Gottes  ihre  BlU- 
thezeit  hat,  während  andre  erst  keimen,  andre 

*)  So  sind  «elbtt  clie  entfernten»  (weniger  kultivirten 
Völker  auch  im  Physischen ,  nicht  mehr  di6  Alten. 
—  Wie  viel  hat  boi  den  Orieritalen  Opium,  Ta- 
back,  Kaffee,  Sittenverderbnilj ,  mancherlei  neuein» 
geführte  KrankheitsstoFFe,  wie  viel  bei  den  Amerika» 
nischen  Wilden  der  Branntwein«  Taback,  europäi«. 
«fher  Einflufs,  verändert?  —  Eben  das  gilt  von  un» 
•em  niedern  Ständen. 
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aufschössen  9  noch  andre  ganz  Brache  liegen» 
—  An  jene  müssen  wir  uns  halten  9  denn  sie 
spricht  am  voUleommensten  das  Leben  der  Zeit 
aus«   Und  sie  ist  jetzt  die  europäische  Mensch- 

I 

heit. 

Hier  bemerken  wir  nun  folgende  Karak« 

terzUge : 

Im  Ganzen  eine  weit  gröfere  Zartheit 
und  Verfeinerung  der  Organisation^  beson« 
ders  des  Nen^ensystems^  und  gröfserer  Ein- 
Aufs  desselben  im  Organismus.  Genug  liber« 
wiegende  Herrschaft  des  Nervensystems  in  der 
organischen  Natur«,  denn,  so  sollte  maneigent« 
lieh  die  jetzige  Nervenschwäche  nennen.  Sinn- 
lichkeit, gröbere  und. -.feiner e,  Gefühlsleben 
im  Geistigen,  Nervenkarakter  im  Physischen 
und  in  den  Krankheiten«  -^  Noch  nie,  so  lan« 
gc  die  Erde  steht,  wared  Nervenkrankheiten 
80  häufig  wie  jetzt^  noch  nie  so  mannichfaltig 
und  wunderbar  modificirt;  es  kommt  fast  kei«^ 
ne  reine  Krankheit  itiehr  vor,  alle  erhalten  einen 
Netvenantheil  von  Krämpfen  und  dergleichen* 
Nicht  etwa  blos  in  Städten  *und  hohem  Stän- 
den, sondern. auch  auf. dem  Lande  ist  dieser 
Nervenkarakter  bemerkbar,  und,  was  im  AI- 
terthum  unerhört  war,  es  «giebt  jetzt  fiau- 
enkf  die  hypochondrisch  sind,  und  jßauerwei- 
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ber,  die  Vapeurs  haben  i  so  gut  wie  die  Da- 
men in  der-  Stadt.  Ja  die  Kinder  werden 
schon  geboren  mit  einer  feinern  Organisation 
und  erhöhten  Sensibilität,  und  dadurch  der 
Anlage  zu  gröfserer  Mobilität  und  Convulsibili- 
tat  des  Nervensystems.  Denn  es  ist  bekannt, 
dafs  Krankheiten  oder  Fehler,  die  in  der  Orga- 
nisation selbst  begründet  sind,  durch  Zeugung 
übergehen»  So  wie  die  Gestalt  des  Aeus« 
senl  das  Temperament  und  der  Karakter 
vom  .Vater  auf  das  Kincji  übergeht,  so  geht 
'auch  die  schwache  Lunge  des  Vaters,  die 
Schwäche  seiner  Niei^eii,  die  Hämorrhoidal« 
schwäche  u.  s.w.  auf  das  Kind  über,  und  so  auch 

die  Reizbarkeit   und  Schwäche   des  Nerven-^ 

I 

Systems.  Auf  diese  Weise  kann  das,  was  zuerst 
nur  acquirirt  war,  in  -der  Folge  angebomes 
Eigenthum  der  Nachkommenschaft,  und,  wenn 
dies  die  ganze  oder  Mehrzahl  der  Menschheit 
trifit,  Eigenthui^  und  Karakter  der  ganzen  Ge- 
neration werden.  -^  Und  so  ist  es  gewifs, 
dafs  die  Kinder  jetzt  schon  anders  geboren 
werden,  als  sollst;  Sie  bringen  den  Karakter 
der  Zeit,  feiner  Aihlende  und  leichter  beweg- 
liche Nerven,  gleidi  mit  auf  die  Welt,  da- 
durch gröfsere  Empfänglichkeit  für  die  Aufsen- 
welty  sowohl  im  Physischen  als  im  Geistigen, 


\-' 
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sowohl  im  heilsameii  als- im  sdiädlichen»  Da- 
her die  ungeheure  Mortalität  der  Kinder  in 
den  ersten  Jahren  an  Krämpfen,  Zahnentwick-» 
lang  und  andern  Krankheiten ;  daher  die  häu- 
figere Gehimw^ssersucht ;  daher  der  lieber* 
schufs  der  Nervenkrankheiten»  Nerrenfieber 
bei  Erwachsenen. 

Mehr  Geistigkeü  aber  tf eniger  Kraft, 
Daher  inehr  Leben  in  der  Geistearwelt,  im 
Lesen,  Denken,  mehr  noch  in  der  Gefühls- 
welt. Aber  leider  hat  jetzt  das  geistige  Le- 
ben einen  passiven  Karakter ;  es  erhöht  nicht 
die  Kraft  des  Geistes,  sondern  nur  seine  Em- 
pfänglichkeit, seine  Beweglichkeit,  seine  Ge- 
nüsse, mehr  die  Herrschaft  der  Phantasie,  als  die 
der  Vernunft.  Ddher  anstatt  stärkend  auf  das 
Physische  zu  wirken,  y^mehrt  es  nur  nodi 
die  Zartheit  und  Reizbarkeit,  den  Mangel  von 
Haltung  in  demselbeh;  anstatt  durch  die  Kraft 
des  Geistes  eine  Menge  schädlicher  Einflüsse 
abzuhalten  ,  erzeugt  es  vielmehr  eine  neue 
Weh  krankmachender  geistiger  und  Gefiihls- 
potenzen,  denen  der  Körper  unterliegt.  Eine 
schlimmste  Folge,  die  aus  dieser  Erhöhung 
der  Rezeptivität  mit  Verminderung  der  Kraft 
entsteht,  ist,  das  fetzt  so  gewöhnliche  Hinge^ 
ben  an  die  Gefühle  auch  im  PhysiseVveYi^  ns  o- 


durch  sie  eben  erst  etwas  Reelles  werden« 
Das,  was  wir  häufig,  .besonders  beim  weibli- 
chen Geschlecht,  Nervenschwäche  nennen,  ist 
ursprünglich  oft  nichts  anders,  als  die  Ge* 
wohnheit,  von  Jugend  auf  jedeiin  entstehen* 
den  Krankheitsgefühl '^nachzugeben,  ihm  freies 
Spiel  zu  lassen,  und  keine  Geisteskraft  dage« 
gen    aufzubieten,    wodurch    es   oft  im  ersten 

Entstehen  überstunden  werden  könntet* 
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UeberreUung^  Ich  verstehe  darunter 
die  Gewohnheit  von  Kindheit  auf  Reize  zu 
gebrauchen,  welche  die  Nerven  aufregen,  und 
dadurch  den  dreifachen  N^clitheil  erzeugen; 
einmal  das  Ganze  in  einer  unriatürlichen  Span- 
nung zu  erhalten,  zweitens,  am  Ende  Ab- 
stumpfung und  UebÄ*reizung  hervorzubringen, 
tind  endlich  das  Bedürfnifs  immer  neuer  Rei- 
se zu  erzeugen;  Hierin  liegt  ein  Hauptun- 
tersjdued  der  alten  Welt  von  der  neuen« 
Man  denke  nur  an  Kaffee,  Thee,  Tabak,  die 
mannichfaltigen  Qewürze,  von  denen  die  alte 
Welt  nichts  wufste;  am  allermeisten  aber 
to  den  Branntwein,  der  ein  LebensbedUrfnifs 

« 

aller  Menschen  von  allen  Klassen  geworden 
^st«  Wie  wenig  Menschen  leben  jetzt  eigent- 
lich von  und  durch  sich  selbst,  sondern  erst 


durch  etwas,  was  sie  aufregt 'und  spornt;  ihr 
Leben  ist  immer  ein  künstlicher  ZüstancL  — » 
Dies  gilt  nicht  blos  von  den  höhern  Ständen, 
sondern  auch  dem  gemeinen  Mann.  Der 
Uranntwein  ist  ein  solches  Bedürfnifs  des  Le- 
bens geworden,  dafs  man  sogar  im  Ernst  be- 
hauptet hat,  die  Armeen  können  ohne  ihn 
gar  nicht  existiren ,  keine  Strapazen  aus- 
halten, keinen  Muth  haben.  —  Ich  möchte 
wohl  wissen,  woher  die  Spartaner  bei  Termo- 
pylä,  die  Soldaten  Alexanders  bei  ihren  lan- 
gen und  höchstbescbwerlichen  Märschen  durch 
die  Wüsten  Indiens  und  Libyens  Muth  und 
Ausdauer  nahmen?  Fürwahr,  wenn  dies  wirk- 
lieh  sich  so  verhielte,  so  würde  eine  solche 
Armee  gegen  eine  neuere,  die  beim  Mangel 
des  Branntweins  gelähmt  wäre,  das  treffendste 
Bild  des  Unterschiedes  der  alten  Welt'  von  der 
neuen  geben.  •—  Und  bedenken  wir,  wie  ge- 
waltig der  häufige  Genuls  des  Branntweins  in 
die  ganze  Organisation  und  sowohl  ihre  physi- 
sehe  als  geistige  Seite  einwirkt,  wie  er  sogar 
das  Höchste  und  Geistigste  derselben  zu  zer- 
rütten vermag,,  so  glaube  ich  nicht  zu  viel 
zu  sagen,  wenn^ch  behaupte,  dafs  unter  dßn 
physischen  Agentien  er  eines  von  denen  ist, 
welche   am  meisten  in  die  Masse  der  neuen 


'. 
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Welt  eingegrilTen,    und   ihr  am  meisten  die 
physische  Unschuld  geraubt  haben  *)• 

Mehr  Unnatur^  mehr  KünstUcKkeU  des 
Lebens  überhaupt.  —  Ich  mache  nur  auf- 
merksam auf  das   bei  weitem  mehr  allgemein 


*)  £^  bedarf  nichts  weiter  um  dies  gans  auszusprechen, 
|ils  die  Worte  zn  -wiederholen ,  welche  ein  ahei 
Oberhaupt  der,  Nordamerikanischen  Wilden  dem 
£jDglischen  Abgesandten  sagte: 

„Wir  b'tien  dich  um  Pfluge  und  andere  Werk- 
jEeuge  und  um  einen  Schmidt,  der  selbige  ausbei- 
aern  könne.  Aber  Vater,  aMes;  was  wir  vornehmen, 
wird  ohne  Nutzen  seyn,  wenn  nicht  der  jetzt  ver- 
sammelte Ratb  der  16  Feuer  (der  16  vereinigten- 
Siaat«n)  verordnet,  dafs  kein  Mensch  Brantewein 
oder  andere  g(:istif;e  Getränke  an  a^ine  rothen  Bru- 
der verkaufe.  -Vater,  die  £infuhr  dievea  Gifts  ist 
in  i^Qsern  Feldern  verboten  worden,  aber  nicht  in 
linsern  Städten,  wo^; manche  unserer  Jäger  für  die- 
'Ses  Gift  nicht  nur  Pelzwerk,  sondern  selbst  ihre 
Schiefsgewehi;e  und  Lagerdeckea  verkaufen,  und 
nackt  zu  ihrer  Familie  zurückkehren.  Es  fehlt,  Va- 
ter,  deinen  Kindern  nicht  an  Fleifii;  aliein  die  Ein- 
fuhr dieses  verderblichen  Gifts  macht,  dafs  sie  a.rm 
und  elend  sind*  Deine  Kinder  haben  noch  nicht  die 
}ierrschaft  über  sich,  die  ihr  habt.  Als  unsere  weifsen. 
Brüder  zuerst  in  unser  Land  kamen,  waren  unsere 
Vorfahren  zahlreich  und  glucklich;  allein  seit  un- 
serern  Verkehr  mit  dem  weiüsen  Volk  und  seit  dör 
Einfuhr  jenes  Gihs  sind  wir  weniger  zahlreich  un4 
glücklich  geworden.« 
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gewordene  sitzende  Leben,  auf  die  Unterlas- 
sung der  Bäder  und  Hautkullur,  die  unnatür- 
liche Bekleidung,   die,  auch  nur  der  neueren 
Zeit  zugehörige,  Erfindung  der  Mode,  die  uns 
zwingt,    beständig  von  einer  Gffwohnheit  der 
Kleidung  und  des  Lebens  zur  andern  überzu- 
gehen, die  Verwandlung  des  Tages  in  Nacht, 
und  umgekehrt,  so  dafs  wir  nun  bald  das  Mit- 
tagsessen zu  Mittemacht   einnehmen  werden^ 
oder,-  wie  sich  jemand  ausdrückte,   die  feine 
Welt  jetzt  erst  um  Mitternacht  zu  Verstaad 
kommt.    £s  ist  in  der  That  so  weit  gekom- 
men, dafs  der  Zeitpunkt,  der  zur  tiefsten  Ruhe 
bestimmt  war,  jetzt  der  Kulminationspunkt  des 
regsten  Lebens  ist.  —    Um   nur  ein  Beispiel 
zugeben,  wie  viel  in  solchen,  oft  unbemerk- 
ten, Gewohnheiten  des  Lebens  liegt,  sey  mir 
erlaubt,    die  Gewohnheit  ^es  Sitzens   zu   er- 
läutern, worin  ich  ein  sehr  bedeutendes  Mo- 
ment   für    die   physische  Beschaffenheit    der 
jetzigen   Welt    zu    finden   glaube.      Bekannt- 
lieh  lebte   die  alte  Welt  mehr  liegend,    die 
neue  lebt  mehr  sitzend.    Nun  wissen  wir  aber^ 
dafs  das  anhaltende  Sitzen  immer  den  Unter- 
leib   zusammen   druckt,    die  Circolation    des 
Blutes  in  demselben,  die  Verdauung  und  Ab- 
sonderungen desselben  stört,  und  dadurch  An- 
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läge  zu  Hämorrhoiden  und  Hypochondrie  er» 
zeugt,  und  ich  bin  fest  überzeugt,  dafs  die  in 
neuem  Zeiten  ^o  auffallende  Häufigkeit  dieser 
beiden  Uebel  viel  darin  zu  suchen  ist,  dali 
die  alte  Welt  mehr  lag,  die  neue  mehr  sitzt.  . 

Frühere  Entwicklung  der  geistigen  ThtU 
tigkeit  und  des  Zeugungstriebes.  —  Bei-* 
des  ist  auszeichnender  Karaleter  der  jetzigen 
Zeit.  —  Das  Kind  wird,  wie  eben  gezeigt, 
schon  klüger  geboren.  Statt  dafs  es  sonst 
im  ersten  Jahi'e  noch  als  Pflanze  lebte,  ist 
es  jetzt  schon  am  Ende  des  ersten  Viertel- 
jahrs erwacht,  nimmt  Theil  an  der  Aufsen- 
weit,  alles  reift  schneller,  die  noch  viel  zu  ■■ 
zarten  Organe  werden  schon   geistig    gereizt 

und  beschäftigt,    und  so  wird   da  schon  der 

• 

Grund  zur  Kränklichkeit  nicht  blos  des  Kör- 
pers, -sondern  auch  des  Geistes  gelegt.  —  . 
Aber  noch  auffallender  zeigt  isich  dies  in  dem 
frühzeitigen  Erwachen  des  Geschlechtstriebes, 
der  in  so  genauer  Analogie  mit  der  *geisti- 
gen  Produktionskraft  steht.  Es  ist  jetzt  gar 
nichts  ungewöhnliches,  was  man  im  Akerthum 
für  unmöglich  gehalten  haben  würde,  dafs  er 
schon  im  fünften,  sechsten  Jahre  erwacht,  und 
Aussdiweifungen  hervorbringt.  —  Nidit  in  der 
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Häufigkeit  der  Ausschweifungen,  sondern  in 
ihrer  Frühzeitigkeit  liegt  der  Unterschied  des 
jetzigen  und  vormaligen  Zeitalters,  und  leider 
zum  grolsen,  Nachtheil  des, ersten,  da  das  zu 
yiel  in  spätem  Jahren  bei  weitem  nicht  so 
viel  schadet,  als  das  zu  früh. 

Gröjsere  Kränklichkeit  und  Mortalität 
der  Kinder  in  den  'ersten  Jahren.  «^  Es  ist 
entschieden,  daTs.  jetzt  der  dritte  Theil  aller 
Gebohmeii  in  den  ersten  zwei  Jahren  stirbt. 
Dies  war  sonst  nicht  der  Fall,  und  ist  offenbar 
Folge  der  verfeinerten  verdorbenen  mehr  zu 
Krämpfen  geneigten  Organisation,  der  ver- 
kehrten Behandlung,  ganz  besonders  aber  der  , 
immer  mehr  zimehmenden  ehelose^  Entste* 
hung  der  Kinder  «—  des  traurigen  Produkts  der 
Sittenlosigkeit  und  unkluger  Staatsplusmache* 
rei,  die  den  Menschen  behandelt  wie  ein  Rech- 
nungsexempel,  und  vergifst,  dafs  bei  den  Men» 
sehen  das  Geborenwerden  erst  durch  die  Arme 
der  Mutterliebe  ein  wahres  Daseyn  wird,  dals 
aber  die  blofso  Vermehrung  der  Geburten 
ohne  Ehe  eine  Vermehrung  nicht  des  Lebens 
sondern  des  Todes  auf  Erden  ist« 

IVIehr  Kränkliehkeit  und  weniger  karak- 
terisirte  ausgebildete  Krankheit;   mehr  lang« 
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'wierige^  schleichende,  als  hitzige,  entscheiden- 
de Krankheiten;  mehr  Krankheiten  der  Schwä- 
che, als  der  Stärke;  daher  weniger  bestimmte 
Zeiten,  Perioden  und  Krisen,  wie  sonst.  Ja, 
man  kann  sagen,  auch  hier  mehr  Verfeinerung 
und  Entkörperung  der  Krankheit  selbst.  So 
suchen  wir  jetzt  die  materiellen  Formen  dej 
Gicht,  das  Podagra  etc.  vergebens,  sie  hat  sich  in 
einen  flüchtigen,  die  Nerven  angreifenden  StoiF- 
verwandelt,  sie  ist  Nervengicht  geworden. 
Selbst  der  Stein,  die  materiellste  aller  Krank- 
heiten, wird  auffallend  seltner. 

Gro/sere  Schwierigkeit  und  krankhafter 
Karahter  der  Naturentwicklungen.  —  Schon 
das  Geschäft  der  Entbindung,  wie  viel  Ano« 
malien  und  Gefahren  führt  es  jetzt  mit  sich! 
Eben  so  das*^  so  natürlidiie  Durchbrechen  der 
Zähne,  dann  die  Entwicklung  der  Mannbar« 
keit!  —  Von  allen  diesen  wufste'  die  alte 
Welt  nichts,  und  der  Grund  liegt  hauptsäch- 
lich in  dem  erhöhten  Antheil  der  Nerven  und 
Sensibilität,  wodurch  alle  natürlichen  Verrich- 
tungen kram^fiiaft  und  anomalisch  werden. 

Die  merkwürdigen  Erscheinungen  des 
Magnetismus  gehören  nach  meiner  IVIeinung 
auch  hieher,  als  auszeichnender  Karakter  un- 
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serer  Zeiten.  Man  hat  zwar  Spuren  davon 
schon  in  der  alten  Welt  auffinden  wollen^ 
aber  noch  nie  zeigten  sie  sich  doch  so  allge- 
mein, so  leicht,  so'  entwickelt,  wie  jetzt.  Mau 
mag  sie  nun  fiir  Wirkungen  einer  erhöhten 
Phantasie,  oder  eines  eignen  physischen  Agens 
halten,  immer  zeigt  die  Möglichkeit  des  er* 
Stern  oder  die  leichtere  Empfänglichkeit  für  das 
letztere,  dals  die  physische  Organisation  der 
Menschheit  auf  einen  Punkt  des  Nervenle- 
bens  und  der  Vergeistigung  gekommen  ist^ 
auf  den  sie  noch  nie  war« 

ff^eniger  ReiuheU  der  Organisation^ 
yerdorbehheit  der  Säfte.  -7.  Der  Hauptgrund, 
die  weniger  einfache  Nahrung,  manche  Krank- 
heitsgifte, die  in  die  Masse  der  Säfte  selbst 
eingehen  und  sie  verderben,  (besonders  das 
allgemein  gewordene  venerische  Gift),  und 
selbst  manche  eben  so  allgemein  gewordene 
Heilmittel,  z,  K  das  Quecksilber,  dessen  Ge- 
brauch man  immer  als  eine  künstliche  Ver- 
giftung betrachten  mufs,  die  die  ganze  orga- 
nische Materie  durchdringt  und  zersetzt,  imd 
'  Ton  der  es  noch  gar  nicht  entschieden  ist,  ob 
ihre  Folgen  je  ganz  wieder  aufgehoben  wer- 
den können.  —  Von  diesen  allen  wii&te  die 
alte  Welt  nichts,  und,  wenn  wir  dazu  rech- 


/ 
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nen,  was  oben  bewiesen  worden,  dals  solche 
Verderbnisse  durch  Zeugung,  wenn  auch  in 
veränderten  Gestalten,  fortwirken,  so  ist  na« 
türlich, 'dafs  schon  die  Werdende  Generation 
Verderbnisse  der  Materie  mit  zur  Welt  brin- 
gen  kann,,  die  sich  auch  leider  jetzt  nur  gar 
zu    häufig  gleic^i  in    den    ersten  Jahren    dar« 

jitellen. 

auffallendes  Abnehmen  der  Sehkraft^ 
wovon  wir  in  der  ^Iten  Welt  durchaus  keiae 
Spur  finden^  Die  Ursache  Hegt  in  dem  Stu« 
benleben,  dem  vielem  Lesen,  und  der  Erfin- 
dung der  Brillen. 

Neue   Krankheiten^    die  entwedei*  ganz 

neu,  oder  wenigstens  sonst  bei  weitem  nicht 
$o  häufig  waren« 

Zu  den  ganz  neuen  rechne  ich  s 

Die  venerische  Krankheit.      ' 

Die  Ppcken  und  Masern« 

Das  Scharlachfieber. 

Den  Keichhusten. 

Die  Hautbräune. 

Das  gelbe  Fieber. 

Zu  den  viel  häu%er  vorkommenden : 

Die  Nervenfieber. 

Die  langwierigen  Nervenkrankheiten,  Krämpfe^ 
Hypochondrie. 
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Die  Lungensucht. 

Die  Gchimwassersudit  der  Kinder 

■ 

Die  Rheumatismen* 

Den  Wahnsinn  —  und  zwar  weniger  den  heC* 
tigen  (Raserey)  als  den  chronischen  (^Narr« 
heit,  Aberwitz,  Schwermuth)  —  besonders 
merkwürdig ,  dafs  jetzt  mehr  Manner  als 
Weiber  wahnsinnig  werden,  da  es  sonst  der 
umgekehrte  Fall  war. 

Endlich  gehört  noch  wesentlich  zur  phy- 
sischen Karakteristik  der  jetzigen  Mensch* 
heit,  der  bei  weitem  häufigere  Selbstmord^ 
oder  viehnehr  das  frühere  Absterben  des  in- 
nem  Lebens  yor  dem  äulsem,  der  eigoitli- 
dien  Lebenslust  und  Lebenskraft  ror  dem 
Lebensact,  denn  so  sollte  man  dieses  Phäno- 
men nennen«  —  Der  ganze  Selbstmord  der 
aeuem  Zeit  ist  etwas,  woron  die  Alten  gar 
nichts  wuIsten^  und  daher  eine  der  merk^rür-i 
digsten  Auszeichnungen  unserer  Periode.  Bei 
den  Alten  war  der  Selbstmord  ein  actirec 
Zustand,  der  hödiste  Akt  des  Heroismus,  und 
1er  eddsten  Freiheit.  Jetzt  ist  er  in  den  mei« 
iten  Fallen  ein  passiver  Zustand^  Wirkung  der 
hödisten  Schwädie  und  Feigheit,  einer  gänz- 
lichen Erstorbenheit  alles  Grolsen  und  Edlen 
m  Mensdien,  und  eben  deswegen  so  häufig. 
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und  eine  wahre  Krankheit  geworden,  der  die 
Aerzte  einen  eignen  Namen  (SelbstvernidK 
tungswuth,  Melancholia  suicida)  zu  geben 
genöthigt  worden  sind.  —  Unsere  häufig- 
sten Selbstmörder  sind  Menschen,  die  durch 
Debauchen  aufs  äui'serste  erschöpft,  zuletzt 
fiir  alle  Lebensreize  abgestumpft,  aller  Kraft  zu 
Ertragung  der  Lebensmühe  beraubt,  das  Le- 
ben endlich  als  eine  Last  fühlen,  die  sie  nicht 
mehr  tragen  können,  die  eigentlich  schon  bei 
lebendigem  Leibe  in  ihrem  innern  und  bessern 
Sejn  gestorben,  den  äufsern  physischen  Tod, 
nur  als  nothwendige  Zugabe  hinzufügen.  Der 
ganze  Sinn  ihrer  Handlung  ist :  Schlafto  ist 
besser  als  Wachen. 


Betrachten  wir  die  Hauptzüge  dieses  Ge-i 
inähldes,    so    ergiebt  sich,    dafs  die  Menscfa*(' 
heit  allerdings   einen  Standpunkt  ihres  physi-   , 
sehen  Lebens   erreicht  hat,    der   noch  nicbl 
da  war,  und   der  höchst  wunderbar  und  ei- 
genthumlich    gestaltet  ist.      Das    Wesentliche 
scheint  darin  zu  bestehen,  dafs  die  thierischä 
Kraft    immer   mehr   verloren    geht   und    die; 
Geistigkeit  die  Oberhand   erhält.      Hier  aber 
eben  tritt   der  gefährlichste  Moment  ein.    — 

Nimmt 
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immt  fene  Verfeinerung  eine  falsche  Ridi* 
XDgi  ^vlrd  blos  die  Enlkurperung  imra^r  wei«  s 
•r  getrieben,  ohne  eine  neue'  Kraft  an  die 
teile  zusetzen;  geht  die  thierische  Kraft  ver- • 
iren  ohae  die  thierische  Natur;  so  erzeugt 
ine  solche  Verfeinerung  am  Ende  Schatten«» 
ilder,  Mittelwesen,  die  sieht  Körper  und 
uch  nicht  Geist  sind,  erhc^ht  die  Zerstörbar- 
.eit  und  die  zerstörenden  Potenzen  zugleich^ 
nd.  bescldeunigt  so  den  Untergang  Auf  die^ 
enb  Wege  sind  wir  offenbar.  —  Woher  soll 
luh  Rettung  -*  phjrsische  Regeneration  der 
kfenschheit  —  kommen?  —  Etwa  durch  phy-^ 
ische  Heilmittel,  kalte  Bäder,  magnetische  Zan« 
)erkräfte?  —  Aber  wie  wollt  ihr  dem  Lebens«^ 
Lraft  einQötsen,  dessen  belebendes  Prinzip  er* 
itorben  ist?  Wie  die  Hütte  ^tüts^en,  wenn  das 
Fundament  verfault  ist?  —  Oder  durch  ^ab- 
lärtende  physische  Erziehung?  —  Was  kann 
üelielfen,  ohne  eine  bessere  moralische?  denn 
^ilde  wollen  und  können  wir  nicht  wieder 
laben.-  -*-  Oder  überhaupt  durch  ein'  Zurück«^ 
dnken  in  rohe  Barbarei?  «^  Aber  di^s'soll^n^ 
ind  können  wir  auch  nicht  mehr.  -^' Denn 
^  dti  Vei*wildern  in  sich  selbst  schlitzt  die 
QtBt  lest  Und  unverständlich  irf^marhte  Oedan« 
wen  weit  (Buch  druckerei  genannt);  den  besten 

iovra.  XXXiV.  B.   i.  Si.  C 
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Beweis  davon  hat  uns  die  französische  Revo- 
lution gegeben.  Und  für  die  Ueberschwem* 
mung  wilder  Horden  schützt  die  in  der  neu- 
em Zeit  den  Meuschen  verliehene  Kraft  des 
Blitzes  (das  Schiefspulver),  die  auch  die  phy* 
fische  Uebermacht  i)icht  mehr  dem  Arm,  son* 
dem  dem  Geist  gegeben  hat« 

Der  Schluls  also  ist:  Halbe,  £alsche^  Kul- 
tur  zerstört,  vollendete,  währe,  stärkt  und  tX" 
hält  -auch  physisch.  Keine  leibliche  Wieder- 
geburt  ist  möglich  ohne  eine  geistige.  Aus 
sich  selbst  mufs  sich  der  Mensch,  audi  phy- 
sisch, regeneriren,  und  das  einzige  Mittel, 
das  einzige  Prinzip  der  Rettung,  ist  der  Odsi. 
Die  rohe  Naturkraft  ist  aufgegeben,  es  muls 
jeine  andere  an  ihre  Stelle  treten.  Die  &it- 
yficklung  des .  MenschengeschlechtSv  ist  2U  weit 
gediph^n,  um  Zurückkehren  oder  stehen  blei- 
)>en  zu  können«  Sie  ist  auch  physisch  ihrem 
höchsten  2ael,  dem  geistigen  Leben,  zu  sehr 
entgegen  gereifu  .  Sie  mufs  es  ganz  ^greifen, 
oder  sie  geht  unt^  mit  dem  Thier,  das  als 
soldies  nicht  mehr  zu  retten  ist  -^  Nur  wie 
neue  Kraft  des  Geistes,  am  göttlichen  Urqudl 
entzündet,   und  ein  reines  Her:e,  das  Ci]i£dr 
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und  Sitte  sttriickföiirt^  können  eine  nene  Le-> 
bensquelle  in  de^  erstorbenen  Masse  erschall 
/en^  wodarctf  daoh  auch  sicher  ein  neues 
Leben,  Reinheit,  Frischheit  und  Kraft,  in  der 
physischen  Natur  geboren  werd.en  wird. 

Der  Halbgeborene  mufs  ganz  geboren 

w^rdefu 
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den  wesentlichen  und  i^mptomatisclieil 

SWrscbi^ii 
Scharlachiieber,  Febris  scarlaüna^ 
Scharlachfriesel )  Febris  scarlalina  miliaru, 
'  Purpurfriesel,  Febris  purpura  miliaris 

Hannemanni^ 
Fleckfieber,  Febris  pecechiäUs 

und 

Purpurfieber,  Febris  petechialis  purpurasa. 

Eine 

kritisch  -  nosologische  Untersuchung 

von 

Dr.  Dietrich  Georg  Kieser, 

Stadtphysikuf  und  Bninnenarzt  su  Northein, 

der  Krönij^iich-Westpbiilischen  Societäc  der  Wisienaditf* 

ten  SU  Göttinnen   correspondirendem  Mitglied«« 

(Vorgelegt  der  Königlich -Weatphäliscbeis  Societat  der 
VVisaens Charten  im  Mars  i^iü.    biehe  Gott.  Gel.  Aojti* 

gen  i8io^  6i  Stuck.) 


V 


ot .  einigen  Jahren  erregte  eine  Abhandlung 
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von  Hahnemanny^)  'betitdti  ,9ScharIacIiiie]>er 
und  PurpurAie&el  zwei  gändich  verschiedene 
Krankheiten/'    in   dem    ärzdicheii    Publikum 
grofse  Sensation.    Hähn^mann  behauptet  ^ge* 
gen  das  ScharUchBeber  ein^Specificum  in  der 
Belladonfaa  entdeckt  zu  haben,'  und  die  Krank- 
heit, die  dem  Scharlacbfieber. ähnlich  und  gei- 
gen welche   man    Vergebens   die  Belladonna 
angewendet  habe^  sejT  das  Purpurfriesel  (ifV* 
bris  purpura  miliaris)  eineiig  Jahr  iS^o  si(M 
zuerst  gezeigte,  epidemische  Krankheit,  „eine 
Ausscfalagskrankheit  aus  Westen/'^wie  er  sich 
ausdriicktj  ,,.  die  ihren  Gang  nahm  durch  Hes«% 
sen,  über  die  Herzoglich-»  Sächsischen  Länder 
und  das  Voigtland  nach  Ghursächsen,  wo  sie 
am  todtlichsten  ward."    Viele  selbst  angese-» 
hene  Aerzte,  besonders  iil  sokhen  Gegenden^ 
welche  jene  in  di^m  Jahre  1800  herrschend 
gewesene  Epidemie  nicht  berülyrt  hatte,  lie- 
fsen  sich  verleiten^  an  diese  neue  Ausschlags- 
krankheit  au  glauben,  und  der  wifsb^egierige 
Charakter  der  Deutschen  unterstützte  diesen 
Cjlauben«    Ich  selbst,  nachdem  ich  in,  der  Güt-> 
tingschen  Klinik  eine  Modification  des  Fleck- 
Gebers,  dort  mit  dem  Namen  Febris  petechial 

*)  Ui§iehsanzei^ejf  xgoS«  Nr.  191.. 
Sufelands  Journal  der  pr,  Heilk,  B.  XXIV.  Seite  1S9. 
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tis  .purpurata  belegt,  welche  mit  der  Hahne^ 
manmchen   Beschreibung    de«   Purpurfrieseb 
UbereiQ  ^u  komineQ  schien«  beobachtet  butte^ 
hielt  diese  Febrts  peteehialis  purpur^^fa  für 
eine  -90^  Fleckßeber  und  Schariachfieber  spe* 
tafisch  ven^hiedene  Krankheit  *)•     Ungefähr 
um  dieselbe  Zieit  im  Jahr  ido6  und  späterfaiii 
im  Jahr  i8o8>  hatte  ich  Celegenheiti  zwei  hier 
in  Northeim  herHidiende,    sehr  ausgebreitete 
Flecklieber-Epidemien  %\x  beobachten  uud  ro 
behandeln«  Gleichzeitig  mit  der  ersten  .herrsdn 
te  eine  Scharlachiriesel  -   (FebrU  searlatiäa 
miliaris)  und  Maset^n»  Epidemie,  in  welcher 
mein  Glaube  an  die  Existens   einer  spedfi« 
sehen  Krankheit  nh  Fiibris  purpura  milimrii 
Hahnemanni  schon  schwankend  wurde,  indem 
mir  die  Fehris  scarlaiina  miliaris^  wetin  sie 
in  bedeutender  Stärke  aich  zeigte,    niit  der 
Hahnemanns^en  Krankheit   mehr  Aehnlidh^ 
kelt  isu  haben  schien«  als  die  Fßbris  purpura 
miliaris^    Kurz  vor  der  letzten,  im  Jahr  1808 
hier  herrschend  gewesenen  Fleckfieber- Epifle- 
mie,  welche  ihren  Ursprung  wahrscheinlichst 

*)  S,  die  R^ceniion  yon  StiegiifM  Venuch  ein^r  Prü' 
/i$ng  un4  P^erhesserung  der  Jrfzt  gevföhnlichen  B9' 
hßndlung  des  Schaf lochfiekcfs  in  den  Gduingisclieo 
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tos  einem  ven  Frühjahr  1807  bis  Januar  1808 
hier  befindlich  gewesenen,  französischen  Mili- 
tair-Hospitale  nahm^  hatte  ich  Gelegenheit  in 
dem  Militair- Hospitale,  welches  meiner  Di-^ 
rection  anvertraut  war,  alle  diese  yerschiede- 
nen  Formen  desScharlachliebers,  sowohlMes  ge- 
wöhnlichen, als  des  Scharlachfriesels  (Febtis 
searlaiina  miliaris)  der  Masern,  der  Ruthein,  des 
sogenannten  Purpurfiebers  {Febris  petechialis 
purpuraid)  und  des  gewöhnlichen  FleckÜebers 
in  neben  einander  stehex\4en  Betten  zu  glei- 
cher Zeit  am  beobachten.  Das  Scharlachfieber 
(etgenth'ch  das  Scharlachfiiesel )  hatte  ich  im 
Jahr  igoi  bei  Gelegenheit  des  damals  4n  Göt- 
tingen sporadisch  erscbemenden,  aber  sehr 
bösartigen  Scharlachfiebers,  durch  Ansteckung 
eihaken  und  überstanden,  und  ände  jetzt,  da 
die  ^oA/ie/Tiaixnische  Krankheit  von  neuem 
karakterisirt  wird^)  dals  jenes  Scharlachfrie- 
sd  genau  mit  der  von  Hahnemann  beschrie- 
benen  neuen  Krankheit,  dem  sogenannten  Pur- 
purfriesel  (Febris  purpura  miliaris)  überein 
kommt.  Im  Jahr  1807  wurde  ich  aus  dem 
Militair-Hospitale  von  den  Masern  angesteckt, 
und  zu  Ende  der  im  Jahr  1808  .herrschenden, 

♦;  HufelandM  Journal  der  pr.  j^rmt^lkunde  ete„  27  B.  3  St, 
Seite  109.  und  ebeadeei.  97  Band  4  Stuck  Seite  153. 


,  '       -    4P    -  I 

aehr  ausgebreiteten  FI eckfiebere|)ideinie,  vom 
Fleckfieben 

Eigene  Erfahrung  ist  die  wahrste  und  wohl-  , 
thätigste  Lehrmeisterin  in  allen  Verhältnissen 
des  Lebens;  und  so  hatte  ich  durch  diese,  in 
nicht  sehr  grofsen  Intervallen  auf  einander 
folgende  Krankheiten  an  mir  selbst  Gelegen- 
heit, diese  einzelnen  Krankheiten  nicht  blois 
zu  beobachten,  sondern  zu  erfahren,  das  We» 
sen  derselben  an  mir  selbst  zu  fühlen '^).   Zwar  > 

*).Ich  kann  mich  Cberdiea  mit  der  an  aich  tellMt 
gemachter  Erfahrung  beitinumter  Krankheiten  ver- 
bundene Gefühl,  wie  über  allea,  waa  Gefühl  be* 
trifiPct  nur  unbetiimmt,  nur  andeutend  ausdrücken. 
Jeder  der  in  ähnlichen  Verhähniasen  war,  wird 
mich  1  ichter  verstehen;  d«m,  der  diese  Krank- 
heiten nicht  selbst  fiberstand ,  würde  doch  in 
der  genauesten'  Besrhrei1b»ng  dieses  Gefühla  man« 
ches  undeutlich  bleiben.  Aber  die  eigene  Erfahrung 
bestimmter  Krankheiren  ist  dem  Arste  von  ao  gro* 
fsem  Ni.tzen,  nicht  sowohl  cur  Diagnostik^  aondem 

-  voraüfillch  ssur  Regulirung  seiner  nafhherigen  Be* 
kandiungaweise  anderer  an  denselben  Krankheiten 
leidender  PeVsonen,  und  zum  bessern  Einverst^nd* 
nifs  mit  den  schwer  auszudeutenden  Gefühlen  dei 
Kranken,  so  dafa  jeder  Arsi  wünschen  mufs,  «rtt  in 
sur  Beobachtung  reiferen  Jahren  diese  Krankheiten  cu 
SU  überstehen.  Doch  da  jeder  Arat  früh  oder  apat 
die  Exantheme,  wohin  ich  auch  in  grösserer  Bezie- 
)jur?g  das  Nerven  •  und  Fl  eck  Geber  rechne,  über* 
•tehen  mtifs«   so  aollte  sich  jeder  angehende  Arst 
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hat  die  einzelne  Beobachtung  in  einep  Krank- 
heitf  ged)acht  vom  Kranken  an  sich  selbst^  we- 
gen der  in  jeder  allgemeinen  Kranklieit  alie- 
mirten  Vollkommenheit  aller  Functionen,  also 
auch  der  d^,  Geistes,  manches  Zweifelerre- 
gendew  Allein  dies  fühlt  der  an  einer  Krank«' 
heit  leidende,  denkende  Arzt  selbst,  und  weib 
bei.  späterer  ruhiger  Ueberlegung  nach  der 
Genesung  sehr  gut  das  Wahre  vom  Falschen 
zu  scheiden^)»  Aber  nicht  nur  an  mir  selbst, 
sondern  auch  in  der  Masse  zweier  grofsen, 
vielleicht  über  600  Kranke  zählenden  Epide- 
mieen,  hatte  ich  Gelegenheit,  alle  die  ver- 
schiedenen Krankheiten,  Röthein  (Rubeolae)^ 
Ma$eTa{AlorbUli)9  Scharlachfieber  (Febris scar-' 

dies«  Krankheiten  einimpfen   lauen,   wenn  dietea 
möglich  ist. 

*)  leb  tede  hier  nicht  von  dem  einseinen  t  oft  tau- 
lebenden ,  sich  so  oft  verändernden  Gefühlen 
de§  Kranken  und  von  dem  Urtheile  des  Kranken 
über  die  Behandlung  seiner  Krankheit,  welchea 
wie  der  Körper,  nur  krankhaft  aeyn  kann.  Son* 
dern  'ich  rede  von  den  Eindruck,  welchen  dt# 
Krankheit  auf  dem  ganxen  Körper  macht;  von 
dem  ganaen  Gemähide  der  Krankheit«  nicht  wi# 
et  dem  Arzte  von  aufsen  gegeben  wird  in  der 
Beobachtung  anderer  Kranken  und  welchea  aelten 
gehörig  verstanden  wir,  sondern  wie  es  unmittelbar 
von  Inaen  dem  Körper  eingeprägt  wird. 
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latina  nutior  und  miliaris)  und  Fleckfieber 
(Febris  peuchialis)  mit  der  ihm  ähnlichen 
Krankheit,  dem  sogenannten  Purpurfieber , 
{Febris  petecfualis  purpurata)  nach  ihrem  we- 
sentlichen und  formellen  (symptomatischen) 
Unterschied  in  dem  kurzen  Zeiträume  einiger 
Jahre  zu  beobachten*  Vieles  in  dem  Drange 
des  practischen  Wirkens  eilends  bemerkte^ 
nicht  sogleich  aufgezeichnete,  hat  sich  zwar 
verwischt;  vieles  an  mir,  dem  Selbstkranken 
beobachtete,  spedell  Gefühlte  ist  in  dem,  mit 
eintretender  Ilecohvalescen:^  erwiiehten,  heuen 
Lebensgefiihle  untergegangen;  aber  die  ruhige 
Vergleichung  alles  Gesehenen  und  selbst  Em- 
pfundenen  hat  mir  ein  unauslöschliches  Bild  al- 
ler dieserKrankheiten  gezeichnet,  und  dieSum- 
ine  meines  GefUhh,  entstanden  du^ch  die  Ver- 
gleichung der  Resultate  meiner  dgnen  Erfah- 
rung mit  den  Erfahrungen  bei  andern  Kranken, 
ist,  eben  weil  es  pichts  Erlerntes,  sondern  un- 
mittelbar G^Uhltes,  weil  es  eigne  Erfahrung 
ist,  mit  jenem  Bilde  unvertilgbares  Motiv  meines 
practischen  Handelns  und  Wirkens  geworden. 
Das  unmittelbare  und  erste  Resultat  mei- 
ner Erfahrungen  über  diese  Krankheiten  ist 
die  Berichtigung  meiner  firühern  Meinung,  und 
die  Ueberzeugung; 
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Dtf/3r   aUe   die  ^genannten   Krankheiten 
nur  zwei  spezifisch  verschiedene  Krankheiten 
sinä^  da/s  die  Febris  searlatina  miliaris  die^ 
selbe  Krankheit  ist.   die  Hahnemann  unter 
den  Namen  Purpurfriesel  (Febris  purpura 
miliaris^  beschreibt^  beide  aber  nur  Modi/i*. 
easionen  des  achten  Scharlackßebers\   her-* 
bei  geführt  durch  die  yersehiedenheit  der 
Konstitutionen  der  Krankenj  vielleicht  auch 
dwfih   die   im   Verlaufo    einer   bestimmten 
Krankheit  durch  mehrere  Jahrhunderte  noth^ 
wendig  gewordene  Metamorphose  derselben^)^ 
und  da/s  das  Purpurfieber  (Febris  petechia-» 
Ist  purpurata)  gleich  wie  das  Scharlach/riC'* 

*)  WFtmd9iand^  (U  Huftlani^  Journal  %f  B.  %  StSck 
8«te  104,  liäit  da«  Purpurfrieael  HahneaiuiB«  „für 
g^tine  Anianung  clet  ScbarUcbfiebera«  für  •ia«ii 
MMataaclmniatUniiit,  der  vieUetchc  durch  di«  varicbie- 
'  „  daaen  MedUt  welche  jene«  durchlaufeii«  und  weU 
^«d?e  vielleicht  mi  itairUche  Hoapltaler,  pder  höchst 
»ungesunde  Gegenden,  fielleicht  Schiffe«  OcGingnis- 
,ae«  wo  Hungeraooth  lange  geherrscht*  gewesen  sind, 
erseugt  worden  ist,'*  aber  nah  keiner  richtigen 
Anaicht  des  Wfsena  jeder  speclfiscben  Krankheit, 
Jede  speciBacbe  Krankheit  bat  eben  so  gut,  wie  ]e- 
dea  befondere  Ding  ihre  Eigenlbümlicbkeit.  ihren 
beattiRinten  Gharaktar,  den  aie  unter  allen  Verbütt- 
Aiaaen  und  in  allen  Conatitutionen*  in  allen  Zonen 
und  llUitan  nicht  verleugnet,   ao  data  an  einen  ae 


••' 


MM 
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sei  vom  Scharlachfieber  j  nur  durch  eine^ 
durch  die  Konstitution  des  kranken  Indii^i» 
duumSy  oder  durch  die  vermittelst  der  ^a» 

türlichen  Metamorphose  im  Laufe  der  Zeit  . 

• 

entstandene  Modifikation  vom  Fleckfieber 
sich  unterscheidet j  aber  wesentlich  dieselbe 
Krankheit  ist. 

In  allen  dem  Angeführten  liegt  nun  mein 
Beruf  zur  Entweifung  der  folgenden  Karak- 
teristik  dieser  rier  Kranklmten:  des  Schar« 
lachfiebers  (Febris  scarlatina)  des  Scbarlach- 
firiesels  (Febris  scarlatina  mHiarisJß  welchen 

•chnellen  U«bergang    einer  Krankheit  in  die    An*    , 

dere^   ^während    die    erste  noch   exiftirtf    nicht  sa 

denken   ist.     Der  groCiie   Franl%  fagt  über  dai  Ent- 

atehen  einer  Krankheit  aus   einer  andern  aehf  ehi* 

dringend:    er  aeri    venereo    degenermnte  htrpmdcum 

oriri,  non   mintu    ^uatn  pomorum   »  gemine  prunoi 

expectare  absurdum  vldetur.    Allerdings  gewinikt  die 

Ansicht  immer  mehr  Gewicht»  dala  die  Krankheiten» 

indem  sie  einen  Cyklns  ihres  Verlaufe  halten*  jich 

allmähiig  mit   dem  Menschengeachlechte  metamor« 

photiren,  «•  E.  der  Aussatz  in  die  Lues  ;  aber  dann 

metamorph osirt  sich   die   ganjw   Krankheit   in   eine 

neue,  und  die  alte  hört  gans  avf  au  exisciren.    DaCi 

eine  so  schnelle  Verwandelung  nicht  denkbar  ist» 

beweist    der  sich    ungeachtet  des  Durchgangs    der 

Krankheit    durch  so  verschiedenartige  Media  gleich 

gebliebene  Character   der  Blattern  und    der   Kuh- 

pocken. 
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idbi  Httknemanns  Purpurfriesel  (Febris  purpu^ 
ra  mäiaris)  gleich  2äh]e-;  des  Fleckfiebers 
(JPebris  petechialis)  und  des  Purpurfiebers 
{Bebris  peteehialis  purpuraia)  sowohl  nach 
ihrem  wesenttichen,  essentiellen  Unterschiede 
und  Gteichhett,  als  nadi  ihrem  synptomati- 
^dien^  formellen  Unterschiede  und  Gleichheit. 

Da  idi  das*  Scharlachfieber  in  all  seinen 
Uebergängen  cum  Scharlachfriesel  betrachtet 
habe,  so  kattn  ich  von  diesem  zuerst  nur/un- 
ter  den  Namen  des  Scharlachfiebers  reden* 
Die  Uebergangsfoitnen  werden  sich  im  Ver« 
laufe  der  Zeichnung  von  selbst  ergeben.  Glei«» 
cherweise  handle  ich  das  Purpurfieber  (Febris 
peteehialis  purpurata)  weil  es  eine  Modifi- 
cadon  des  Fleckfiebers  ist,  nur  unter  den  Na-^ 
jnen  des  letztem  ab* 

Ich  habe  also  zwei  spezifisch  verschiede* 
ne -Krankheiten  hier  abzuhandeln,  das  Scharf 

\  .  7  _ 

I 

iachfieber,  und  das  Fieckfieber;  und  zwei 
Modifikationen  derselben,  das  Scharlachfrie- 
sel und  Purpurfriesel,  und  das  Purpurfieber* 

Vorerinnemd,  und  manchen  aus  den  Be* 
obacbtungeti  anderer  Aerzte  über  dif^selben 
JCrankheiten  möglichen  Milsverständnissen  und 
Mifsdeutungen  vorzubeugen,  mufs  ich  noch 
bemerkeDi  daTa  meine  Erfahrungen  über  diese 


» ^ 


-     46  .  -^ 

Kranklieitte  in  GottingatL  und  in  Noitheimi 
also  in  Epidemieen  eines  kleinen  DistricU, 
und  in  dem  Z^traume  weniger  Jahre  ge- 
macht worden  sind.  Jede  Epidemiei  sdbst 
die  einer  spedfia^hen  Krankheit 9  trägt  in.ifa- 
rem  Aeufs^n  dafs  Karakteriaüdsche  der  Zeit 
und  des  Orts^.  wo  sie  herrscht ,  an  ddi,  und 
modificirt  ihr  Aeufseres  nach  den  letiteren. 
So  ist  }cde  Epidemie  nick  Zeit  -  und  ^  OrtB«^ 
¥erhähnissen  von  andern,  gleichen  Epidemie* 
en  verschieden,  imd  %o  giebt  ei  verscdbiedene 
Resultate  in  den  nach  Zeit  und  Ort  versdiie» 
denen  Beobachtuugetu  Dies  thut  aber  nichts 
zur  Sache« 

Jede  spezifische  Ki'ankheitt  wie  die  hiar 
abaaihandelnden^  hat  ihr  spedfisdies  Wesent- 
liche,  welches  sich  auch  in  ihrem  äulsem  Cha- 
rakter ausdrückt,  und  welche  -sie,  wie  der 
Mensch  seine  allgemeine  Form  durch  alle  2^0« 
iien  und  Jahrhunderte  eihält,  to  durdi  alle 
Wandelungen  der  Zeit  und  der  Orts,  so  lan- 
ge sie  als  solche  Kitankheit  esistirti  hiodurdi 
trägt  und  bewahrt*  Jede  diagnostische  Be- 
schreibung einer  Krankheit  sollte' liun  freilich 
nur  das  allgemein  Gliltige,  übetffll  und  zu  aU 
len  Zeiten  vorkommende  angeben,  dafs  es 
nicht  geschielt,  und  dafs  das  Besondere,  dureii 
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Zeit  -  und  Oitsverhältniste  speciell  herbei  ge- 
fiihrte  oft  die  Stelle  des  Wesentlichen  ein- 
nimmt»  ist  das  so  leicht  sich  Einschleichende» 
nnd  faist  allen  Monqgraphieen  epidemischer 
Krankheiten  VorsUwerfeAde.  Es  jcommt  noch 
hinzu»  dab  wahrscheinlichst  nach  philosophi<« 
adien  Ansichten»  jede  spedfische  Krankheit» 
m&d  Toraliglich  die  E^antheme^  gleich  einigen 
Thierspedes»  wie  sie  im  Gefolge  der  Zeit,  ent- 
stdien»  nicht  von  Anbegia  dei  Menschenge* 
achledits  vorhandeki  gewesen»  so  aiTch  mit  der 
Zeit  ihr  Wesen  ändern»  ihr  Aeulseres  wan- 
deln» und  endlich  erlöschen»  oder  in  andere 
Krankheiten  nicht  übergehen»  sondern  nadi 
der  Analogie  der  wahren  Metempsychose  me» 
tamorphosirt  wetdeiit 

Jede  diagnostische  Besdu^buage^ner  spe- 
ofisch^i  Krankheit  hat  also»  da  jede  Epide- 
mie derselben  Krankheit  nadi  verschiedenen 
Zeit-  und  Ortsverhältnissen  sich  im  AeuTsem 
Terschieden  aeigt»  und  da  die  jetzt  sich  zei- 
gende Form  einer  spedfischen  Krankheit  im 
Verlaufe  der  Zdt  doch  nicht  mehr  der  fol« 
genden  Form  der  Krankheit  anzupassen  ist 
(woraus  mir  d^  Ungewifsheit  Über  die  Ent« 
jitehungszeit  Esst  aller  spedfischen  Krankhei« 
ten  schdnt  hergeldtet  werden  au  müssen) 
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ihre  Voü^dtttmenheit  erreicht^  wenn  sie^  mit 
AbsonderUbg'liHes  Unwesentlichen,  durch  ganz 
specielle  Zeit^iind  Ortsvethäitniise  Entstände« 
nen,  (wohin  ich'  die  Form'  des'^Fleckfiebert 
als  Pui  purfiieb^,  und  die  *  di^  Scharlachfleben 
als  Schartei^hfrieiel  oder-Pdypurfriesel  zu  rech« 
nen,  micA  n^fdi  »dem  Obigen  bel'echtigt  .halte) 
die  wes«DtlibheAV'  •  in  einem^  bestimmten  langeii 

Zeiträume  Unwinidelbareftv  ^l^ht  durch  spe^ 
cielle-  Ort8f^rhiikni9se  'inodtficirten ,  oder  nur 
lA '  eip er'  Epidemie  beob,achi»eten  Erscheinnn- 
gen'utid' Zustände*  der  RTahkheit,  so  viel  es 
<ten*<besclifätikten^~' menschlichen^ -Kräften  mog- 
fich' ist,-  ttiiterscheidet,   aussondert»  und  dart- 

legt.     ■    ■'    :.    ;"'^M-.-     .  ito  *ji     *    t         .  :'. 

Ucber  den  wesentliohettxmd^symptoma^ 
tisdien  UnteAiJded-  cweier  'KranfeUeiten  noch 
einige  Worte^*-»    .■■■•■.■         . .  »>•   r> :  .*    . -v     ..-ii , 

Jede  bestimmte  und  specifisdte  Krank* 
heit,  wie  jedes  einzelne  Oiög  in  der  Welt, 
hat  ihren  bestimmtien'  Charakter,  gegründet 
in  den  Systemen  oder 'Organen  des  ^ensdi« 
liehen  Körpers,  weldie  der  krankhaften  AE* 
fection  unterliegen.  So  unterscheiden  sieh 
Masern,  Blattern,  Scharlach  idurch  die  yer-> 
schiedenen  Systeme  des  menschlichen  Orga* 
nismus,    in  welchen  sie  herrschen  und  sich 

aus- 


y 
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Dals  wir  diese  Systeme  nodi  mdit 
kJenneD,  thut '  nichts  tat  Sache.  Dies  ist  das 
W'esendicbey  den  spedfischen  Charakter  beg- 
ründende in  jeder  spedfischen  Krankheit» 
Die  allgemeine  Form  der  Affection  ist  das 
Fieber  *),  in  einem  partiellen  Organe  Ent^ 
Zündung  genannt.  Jede  Krankheit  zeigt  sich 
unter  der  allgemeinen  Form  des  Fiebers,  aber 
das  Fieber  wird  modifidrt  nach  der  Modifi- 
cation  des  a£ßdrten  Organs.  Wie  daher  je- 
des Individuum  Von  dem  andern  dilFerirt, 
so  auch  jedes  Individuum  einer  spedfischen 
KranJÜieit  von  eihem  andern  nacb  der  Modi-» 
fication  des  affidrten  Organs  oder  Organis« 
mus.  Das  Allgemeine»  Wesentliche^  ist  in 
beiden  Krankhdten  dasselbe,  aber  das  Beson* 
dere  wird  modifidrt  nach  der  MocjUficatioa 
des  erkrankten.  Individuums  oder  Organes  ^« 

^  Diese  Aofidic  ctet  JFieberf,  als  der  jeder  Kranit« 
lieit  MXL  Grunde  liegenden  allgemeintten  Form,  uri* 
derttreitet  «Ilerding«  der  gewöhnlichen  Anficht 
iiiicl  Bedeutung  des  Fieberf«  und  der  £nrsundung. 
Ss  ist  hier  der  Ort  nicht,  mich  ausführlicher  daril- 
ber  SU  erklären,  vrelchea  in  einer  eignen  Abhand« 
long  andenwö  getehehen  %o\\,  daher  hier  nur  diets 
kurxe  Bemerkung. 

**)  In  dieser  nach  der  Verschiedenheit  des   einseinen 
.ladividuuBA  verschieden  modificirten  Affection  dep 

Joun.  XXXrv.  B.  X.  Sf.  D 
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Das  Symptomatische  einer  Krankheit  iit 
nur  der  äufsere,  in  den  verschiedenen  Orga- 
neh  dargelegte  Reflex  des  WesentUchea  der 
Krankheit.  —  Da  aber  in  einer  Krankheit 
alle  Organe  des  Organismus  mehr  oder  we- 
niger in  Mitleidenschaft  ges^ogen  wetden,  und 
diese  Mitleidenschaft  mehr  oder  weniger  der 
Wahrnehmung  als  Krankheitssyiiiptoni  iüdi 
darstellt,  also  alle  Organe  Krankheitssymptome 
darstellen  können,  so  giebt  es  ivesentliche 
Symptome,  die  die  AiFection  des  ursprünglich 
afi&cirten  Organes  darstellen,  und  aufsetzt' 
semlichey  durch  die  Mitleidenschaft  der  fibri- 

OrganismuSy  also  in  deqi  mehr  oder  minder '^Itr- 
ken  Fieber  und  in  dem  stärkern  JLi^t\&en%ejtL  des 
Hautorgans  scheint  mir  der  einzige  Unterfcibied 
awiscben:  Fleckfieber  und  Purpurfieber,  ünd^'  swi- 
acben  Scharlachfieber  und  ScharlachFHeiel  cn  lieg^a. 
Wird  die  £nergie  der  Kraokheit  im  Fieckfieber  ge- 
gesteigert und  mehr  auf  das  Hautorgan  gchnrorfen» 
so  blüht  (Ue  Haut  in  rothen  Knötchen  auf»  und  es 
entsteht,  Purpurfieber»  geschieht  desgleichen  im 
Scharlächfieber,  so  erseugt  das  Hautfieber  (Hautent- 
zündung) kleine  Pusteln«  und  es  entsteht  Scharlacb- 
fr^esel.  Uebrigens  ist  in  jeder  dieser  awei  Modifi- 
kationen der  Krankheit,  dieselbe  Affection  dlrtelben 
Organe  vorhanden,  nur  verschieden  und  rerschiedena 
Symptome  eraeugend  nach  der  die  Krankheit  mehr 
oder  minder  unterstutsenden  Modification  dei  Orga* 
,  nismus»  der  Zeit  und  des  Ortes. 


—  Al- 
gen Organe  entstandene*  Da  also  bei  zwei, 
wesentlich  yerschiedenen,  Krankheiten  diesel- 
ben Organe  in  der  einen  Krankheit  ursprüng- 
lich ,  in  der  ändern  dUrch  Mitleidenschaft  af- 
fidrt  sejn,  also  beide  dieselben  Symptome^ 
aber  aus  yerschiedenen  Ursachen  darstellen 
können,  so  gdit  hieraus  die  Schwierigkeit  her- 
Tor,  das  wesentliche  Symptom  yon  ^dem  aus- 
serwesendicfaen  zu  imterscheiden,  und  die  Un- 
sichoheit  aller '.  blos  nach  einzelnen  Sympto- 
men entworSeben  Bestimmung  des  Wesentli- 
cheu)  Spacifisch'en ,  einer  Krankheit*  Nicht 
also  das  einzelnie,  oder  mehrere  einzelne  Symp- 
tome, welche  bei  zwei  wesentlich  verschiede- 
nen  Krankheiten  vorhanden  seyn,  im  Gegen- 
theil  aber  audi  nur  in  einer  von  zwei  sich 
wescmtlich  gleich  seyenden  Krankheiten  äus- 
sern^ können,  dürfen  in  der  Diagnostik  einer 
Krankheit  das  Wesentliche  derselben  bestim- 
men,  sondern  die.  Summe  aller  Symptome, 
welche  dem  Wesentlichen  der  Krankheit  ent- 
spricht, lind  dasselbe  auTserlich  darstellt.  Diels 
Summarische  in  den  Sjrmptomen  der  Krank- 
heit, um  das  Wesentliche  derselben  darnach 
im  bestimmen,  kann  aber  nicht  vollkommen 
mit  Worten  beschrieben ,  sondern  nur  unmit- 
telbar angeschaut  werden,  daher  die  Unsicher- 
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heit  aller  Be^chreil>ung  einer  Krankheit .  nadi 
ihren  äufsem  Symptomen  und  Kennzeichen^ 
und  zum  Theil  daher  der  hohe  Werth  des 
praetisohen  Blickes  j  des  VertnögoiS'  des  .Gei- 
stes, das  Summarische  einer  Kcaiokheit  zu  übeiw 
schauen,  und  das  Wesentliche' zu  erkennen^ 
welches  nicht  durdi  Vorschriften  und  Regeln 
erlernt,  sondern  durch  Erfahrung  entwickdt 
und  zu  eigen  gemacht  werden  mufs. 

Ganz  gegen  alle  gesunden  Begriffe  der 
Nosologie  handeln  daher  die  Aei^e,  welche 
die  diagnostischen  Zeichen  einer  Krankheit  in 
der  mehr  oder  mindern  Stärke  des  Fiebers 
und  seiner  Symptome  setzen  ^)«  Hahnemann 
begeht  diesen  Fehler,  indem  er  am  angeführ- 
ten Orte  Mangel  a;i  Schweifs  für  ein  diagno- 
stisches Zieidden  des  ächten  Scharlachfiebers 
vom  Purpurfriesel,  bei  welchem  kein  Schweifs 
vorhandai  sejn  soll,  angiebt.  Mehr  oder  jEoin- 
der  starker  Schweifs  in  Krankheiten  bedeutet 
nur  ein  mehr  oder  minder  schnelles,  partiel- 
les (im  Hautorgan  vor  sich  gehendes.)  oder 
allgemeines  ,   kritisches '  Nachlassen    des   Fie» 

*)  So  tagt  schon   der  §tot»e  J,  P«  Fr^nkXBpif^m*  dt 
curandis  hominum  morbis,  Edit*  Mankem.  179s.  B,  L 
pag.  % )    Fthris  ceriorum  poUus  morkorum    umhia, 
^       ^uam  ips0  morbus  >esU 
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bejTfi  *)  und  Schweifs  findet  sicli  daher  in  al- 
len Krankheiten.  Will  Hahnmnann  kein  3cfaar- 
lachfieber- zugeben,  wo  sich  Schweifs,  —  ver- 
mehrte Hautausdünstung y  -—  findet,  so  wird 
er  freilich  nirgends  ein  Scharlachfieber,  son- 
Aetn,  immer  eine  neue  Krankheit  finden,  j^ 
Doch  darüber  unten  ein  Mehreres. 

Ick   werde    daher   im   Folgenden   zuerst 
den  wesentlichen  Unterschied  der  genannten 
Krankheiten  darlegen,  und  dann  den  sym^to-  - 
teatischen  Unterschied  erörtern^  welche  letz- 

■  I. 

*)  Man  luttit  biergfgen  «ini»  enden;  daHi  nkbt   in  al- 
len Krankheiten  das  Fieber  mit  etntretendem  Scbwt i« 
fae  nacblaUt^    und   dafs  der  Schweifs  in  mehreren 
Krankheiten  das  JPieber  durcb  mehrere  Stadien  be« 
(leitet.    Aber  es  giebt  partieüe  Crisea  der  Affeetion 
•insaloer  Organe»  weiche  auf  die  AffeaUA  dea  gaa* 
sen  Körpers  und  auf  deren  Minderunjg  keinen  oder 
snr  geringen  Einflttfs  haben»  und  in  diesen  Krank- 
heiten wird  ^ine  Affeetion»  sobald  sie  sich  mit  einer 
Criais  loCit»  ron  der  andern  angenommene  ao  daft 
die  ausammeabängende  Reihe  dieser  einaelnen  ^- 
i^ctionen«   dem  Beobachter  ein  Games   darf  teilen, 
welches  erst  mit  dem  Nachlassen  der  ursprüngli- 
cken  Krankheit   getilgt  .wtjrd.     So-  in  es  bei  dem 
Frieselfieber»  bei  dem  Gichtfieber»  und  so  auch  bei 
dem  Schweilse    der  Agoniiirenden»    mit    dem  Un- 
terachiede,  dala  im  letaten  Falle  die  Crisia  nicht 
mit  erneuerter  Lebensenereie,  sondern  mit  dem  To- 
de schlieft. 
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tere  ErörtcruDg  dann  zugleidi  mit  Zuriickr 
Weisung  auf  die  in  dem  Wesentlicheil  der 
Krankheit  gegründeten  Ursachen  dieser  Sjmp- 
tömey  die  Eridärung  der.  letztern.  geben  wird. 
Diese  nöthige  Zurückweisung  lu  erleichteni, 
ist  das  Folgende  in  Paragraphen  abgetheilt. 


Wesentlicher  Unterschied  des  Flechfiebers 

und  Scharlachfiebers. 

> 

Ich  habe  an  einem  andern  Orte  *)xdie 
Idee  ausführlicher  zu  entwickeln  und  zu  )>e- 
gründen  versucht,  dafs  alle  sogenannten  exan- 
thematischen  Krankheiten ,  nämlich  Blattern, 
Masern,  Scharlach,  imd  nächst  dem  das  Ner- 
renfieber  und  Fleckfieber  in  der  Tendenz  des 
Organismus,  .sich  stetig  auszubilden,  begrUn- 
det)  und  eben  diese,  dem  Organismus  als 
Krankheitsprocefs  erscheinende  Ausbildungs- 
process^  sind.  So  wie  jeder  specifische  Krank- 
heitsprocefs von  dem  andern,  so  unterschei- 
den sich  auch  diese.  Krankheiten  im  Wesent- 
liehen  durch  die  verschiedenen  Systeme  und 
Organe,  ly eiche  von  ihnen  ergriffen  sind». 

*)  Sehelling    und    Markus    Jahrbucher    der     Modul* 
4  Baad. 
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Welche  Systeme  des  Organismus  diesen 
Untendiied  darbieten,  ist  desi^alb  bei  den 
Exanthem^  schwer  anzugeben,  weil  sie,  nach 
der  eben  angeführten  Ansicht,  das  Innere  me- 
tamorphosirend,  in  ihrem  Aeufsem,  den  Krank* 
heitsersdieinungen,  nur  einen  unvollkomme- 
nen Reflex  darbieten.  Diese  äufsere  Darle- 
gung der  innern  Umwandlung  jist  nun  desto 
unvollkommeiiier,  je  tiefer  diese  innere  Um- 
wandlung in  den  Organismus  eingreift.  Sa 
bemerken  wir  eine  verschiedene,  stufenweis 
erhöhte  Inteiisität  (Intensität  hier  als  das  mehr 
oder  mindere  ipnere  AfficirtseTn  des  Orga^ 
nismw  genommen)  der  Krankheit  der  Blät- 
tern, Masern,  des  Scharlachs,  u^d  des  Ner^ 
ven-  und  Fleckfiebers;  und.  eben  so,  wie  in 
der  angegebenen  Reihe  die^  Intensität  .der 
Krankheit  zunimmt,  die  Umwandlung  mehr 
das  Innere  ergreift,  vermindert  sich  die  'Be- 
stin^mtheit  der  einzelnen  äufsern  Zeichen,  /der 
diarakteristischeii  äufsem  Symptome  der 
Krankheit 

§.  a. 

■  .         >  * 

Nach  dieser  Absicht  besteht  das  PVese^t^ 
liehe  des  Seharlachfiebers^  wenn,  man  zuerst 
die  ganze  Krankheit  als  ein  allgemeines  Lei- 
den b^tcftcfatet,  in  einer  specülschen  Krank- 


j.  /" 


—     56     — 

heit  von  minderer  Intensität  als  das  Fleck« 
fieber,  fixirt  in  ein  niederes  (  welches,  ist  nodi 
unbekannt)  Systefm  des  Organismus,  und  vorw 
züglich  ausgebildet,  und  seine  charakteristi« 
sdien  Symptome  darstellend  an  den  Schling-' 
Organen  und  an  einem  Theile  der  Haut  *)• 
So  sind  die  Masern  dargestellt  an  den  Respi- 
rationsorganen, und  an  einem  andern  Theile 
der  Haut,  so  die  Blattern  wieder  an  einem 
aiidem  Theile  derselben.  Diese  verschiedoi- 
artige  Metamorphose  der  Haut,  welche  aber 
immer  als  Fieberprocefs  -^  EntzUndung  — 
nur  immer  in  einem  andern  Theile,  erscl^eiilt; 
bildet  die  verschiedene  äulsere  Form  der  fix* 
antheme.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Meta« 
mprphosen  d^  Haut  in  den  Exanthemen,  nadi 
einer  hohem,  in  jener  angeführten  Abhand* 

^  Di«  ttete.  gleichseitige«  karakteristiache  AfiFecdoB 
des  HaUes  und  der  Haut,  jEweier  Organe,  derea 
'  Wechselwirkung  wir  nicht  kennen,  beweiCit«  dalt 
beide  in  einer  höhern  Verbindung  .stehen,  anter 
ein  höheres,  vielleicht  geistigen  Functionen  dieaen* 
den  System  subtumrotrt  werden  müssen,  dessen  ur« 
•prungliche  Affection  eben  das  Scharlachfieber  ist, 
Halsentzündung  iind  Hautrötbe  machen  noch  kein 
Seharlachßeber,  da  sie  eben  nnr  der  auüserft  JBle« 
Hex  sind, "sondern  die  innert  diese  partiellen  £r- 
ecbeinnngen  bedingende,  Olli  bisher  unbekinata  itf* 
feetion. 


h     long    weiter  aus  einander  ge&etsten  Ansicht, 
nur  Häutungsprocesse,  in  welchen  ein  Inne- 
res ausgebildet,   ein  Aeulseres  'abgelegt  wird, 
und    so   auch   im   Nerven-   und   Fleckfiel^, 
denn  auch  bei  diesen  ist  ein  Abschilfern,  der 
Haut    wahrscheinlich    jedesmahl    vorhanden, 
wenn  auch  wegen  des  gröfsern  Zeitraums,  iA 
welchem  dieser  Häutungsprocefs  vor  sich  geht^ 
unbemerkter,  und,  weil  oft  übersehen,  nidjt 
als  charakteristisch,   d.  h.  nothwendig  in  der 
Sjrmptomalogie  dieser  Krankheiten  angegeben« 
Das  Ausfidlen  der  Haare,  der  Nägele  als  eineff 
Theiles  der  Haut,  nach  Nerven*  und  Fleck« 
fiebern,   ist  hiervon   der   deutlichste  Beweis« 
Welche  Theilp  der  Haut  bei  dieser  verschie- 
denartigen,   eine    allgemeine    Hautwandlung 
(Häutung),- zur  Folge  habenden  Metamorpho- 
se der  Haut  in   den  verschiedenen  Exanthem 
men  ergriffen  sind,  ist,  wie  gesagt,  unbekannt. 
Der  Blattemprocels  scheint  indessen  mehr  in 
die  Tiefe  zu  wirken,  daher  er  vollkommene 
Eiterung  erregt,   langsamer  wirkt  der  Procefs 
des  Nerven£ebers,  daher  er  ohne  Pusteln  oder 
Blattern  zu  erregen  verläuft,  und  spätere,  leich* 
ter  zu   fibersehende  Abschuppung   zur  Folge 
hat.    Eben  so  ist  der  Häutungsprocefs  bei  den 
BAasem  und  bei  dem  Scharlach  oberflächlicher, 
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daher  er  liier  mit  blolsem  Abscfailfem  sich  en-^ 
digt.  Die  allgemeine  Form  des  Fiebers,  mit 
allen  Symptomen  derselben^  ist  ganz  gleich- 
gültig zur  Charakteristik,  dieser  Krimkheiten» 
da  diese  Form,  wie  gesagt,  nur  der  allgemei- 
ne Ausdruck  ist,  unter  welchem  jede  Kranke 
heit  erscheinen  mufs;  Hingegen  ist  die  Kennt* 
nifs,  welcher  Theil,  Organ,  oder  System,  lei- 
det, indem  hierin  das  specifische  der  Krank- 
heit begründet  ist,  zur  vollendeten  Charakte^ 
ristik  dieser  Krankheiten  unumgänglidi  nöthig, 
nnd  nur  in. dieser  Hinsicht,  in  so  fem'  diese 
Umstände  auf  den  £itzjder  Krankheit  hinw»- 
sen,  die  Stärke,  Schwäche,  und  die  übrigen 
Symptome  des  Fiebers. 

§.    5»    '  ■     •        fit 

Das  Wesen  des  Fleckfiehera^  wi6.  des  JVer- 
venfiebersy  *)  in  Rücksicht  der  Krankheit  als 

*)  Ob  Fleckfieber  und  Nervenfieber  swei  specifisdi 
verschiedene  Krankheiten  sind,  wie  allgemein  an* 
genommen  wird,'  oder  ob  sie  Modificadontn  ei« 
ner  und  derselben  Krankheit  sind»  2u  welcher  als 
andere  Modific^tionen  die  Pest,  das  gelbe  Fieber, 
dafs  Schweifiifieber,  etc.  gehören,  wage  ich  nicfal  stt 
bestimmen.  Sicher  ist  zwischen  diesen  genannten 
Krankheiten  und  denen,  wo  ein  örtliches  Leiden  su- 
nächst  prädominirt,  als  beim  Scharlach,  bei  den 
Masern,  ein  anderer  Unterschied»  als  dafs  alle  nur 
einselne  Species  sind.   Wenigstens  ist  die  Aehnüch- 
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ein  allgemeine^  Leiden^  Ibestdit  hingegen  in 
einer  specifischen  Krankheit  von  gröfsßrer 
Intensität^  die  sich  aber  nicht »  wie  bei  den 
übrigen  exanthematiftchen  Krankheitai,  in  ei-» 
nem  Qrgane  oder  Systeme  vonsUglich  ausgei 
bildet  äulserlich  danteUt^  sondern .  mehr  das 
Innere  des  Organismus-  ergreift.  Das  Sf^ar« 
lacfafieber,  wie  Blattern  und  Masem9.i^t  mehf 

m 

eine  specifische  Krankheit  eines  niedern  Sy* 
Sterns  9  di^  von  hier  aus  den  ganzen  Organis- 
muSy  und  so  auch  die  Köhe^n  Systeme  in  Mit- 
leidenschaft zie)it.  Das  Fleckfieber  hingegen 
ist  eine  |;anz  allgemeine,  in  dem  hohem  Sy'-' 
steme  vorzüglich  wurzelnde,  Krankheit,  di^ 
von  hier  aus  den  ganzen  Organismus  und  so 
auch  die  niedern  Orgaine  beherrscht,  -und 
krankhaft  afBcirt.  Einer  vorzuglichen  Affec^ 
tion,  —  Fieber,  Entzündung  — -  scheint  indes- 
sen das  Blutsystem  zu  unterliegen,  die  ich 
aber,  wie  die  Halsentzündung,  und  Hautent- 
zündung kein  Sdiarlachfleber«  nicht-  für*  das 
Wesentliche  der  Krankheit,  sondern  nur  das 
Signalülcirende,    vom   Wesen   der  Krankheit 

keit  aller  dieser  Krankheicea  all  Familienähnlich- 
keit nicht  KU  verkennen. 

Ei  herrscht  in  der  notologiachen  Beatimmung  die- 
ser Krankheiten  noch  tiefes- Dunkel. 
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reflecttrte,  htlte.  Es  ist  im  FIeckfi«ber  >ia 
fieberhafter  -*  entzündlicher  —  Zustand  dei^ 
letzten  Endigungen  der  BIutgefäTse,  TorsO^di 
des  Hautorgans,  unverkennbar,  die  in  saldier 
Energie  verläuft,  und  eine  solche  Höhe  er- 
reicht, dals  gewöhnlich  partieller  Tod  —  Gant 
grän,  und  im  Gefolge  desselben  Sugillationen 
In  der  Haut  -—  Petechien,  Vibices  ^^  entste- 
hen* 

S-4. 

Was  das  vorzüglich  leidende,  das  Wäiea 
der  Krankheit  äulserlich  darstellende  Organ 
betrifft,  so  ist  beim  Scharlachßeber  in  der 
Haut   ein   bestimmter,   das  Wesentliche    der 

1 

Krankheit  vorzüglich    reflectirender    Entzün- 
dungsprocels ,  ^)  den  man  Ausscheidungspro- 

'  *^  Aat  dietsr  Anfticbt«  daCi  äas  Htutleidea  bei  dea 
Exanthemen  nicbt  die  ganze  Rrankbeic,  sondern  liur 
gleichsam  ein  Organ  derselben  sey,  tind  d«(a  das 
Wesendiche  der  Krankheit,  der  Geist  derselben»  im 
Innern  des  Organismus  verborgen  liege,  erhalt  viel* 
leicht  die  Erscheinung  einiges  erklareades  Licht, 
daüs  Ansteckung  der  Exantbeihe  mittelst  des  aus  der 
Pustel  oder  Blatter  genommenen  Stoffes  —  Impfung 
bei  Blattern  und  vielleicht  auch  bei  den  Masern,  und 
Scharlach,  —  nie  die  Intensität  der  Krankheit  er- 
seugt,  als  Ansteckung  durch  den  Geist  d^r  Krank- 
heit —  bei  der  natürlichen  Ansteckung.    In  jener 
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ceU  gienaimt  hat,  so  lange  die  Idee  der  Hn^ 
moralpathologie  herrschte,  dala  ein  Schariadi- 
•toff  vorhanden  «ey,  welcher  alle  Säfte  in  Re» 
Yolntion  bringend,  das  spedfische  Fieber  er« 
r^e,  und  ausgeschieden  werden  müsse*  Die- 
ser Inßammationsprocers  der  Haut  ist  aber 
nichts  weiter,  als  eine  gröfsere  Concentration, 
eine  äulsere  Darstellung  der  innem  Krank« 
heit  an  einem  äufsem  Organe,  (die  unter  der 
allgemeinen  Form  der  Krankheit  als  Fieber,  *— 
Entzündung,,  erscheinen  mufs)  in  dem  Haut- 
gebilde; ein  rorzügliches  Aeufserlichsetzen  der 
Krankheit  an  die  Oberfläche  des  Körpers, 
durch  welchen  Akt,  ein  gleichsam  Heraustrei- 
ben des  Krankheitsorganismus,  die  Individua- 
lität des  menschlichen  Organismus  ihre  Inte- 
grität wieder  herstellt ;  auf  gleiche  Weise,  wie 
ein  Abscefs  sich  concentrirend ,  im  Umfange 
abnimmt,  und  indem  er  in  Eiterung  übergeht, 
der  Individualität  (2^rstörung8tendenz  des  Or- 

wird  nur  d«r  Witdericbtiu  der  Krankheit  übertragen» 
ia  dieser  die  ganse  Krankheit  nach  ihrer  gansen 
Intenaitat  eraeugt.  Dieter  Unterschied  «wischen  den 
Folgen  einer  geimpften  und  durch  natürliche  An- 
fteckung  erseugten  Krankheit  ist  sehr  wichtig,  und 
die  Untersuchung  und  Erklärung  derselben  muCi 
über  das  Wesen  diefllr  Krankheiten  viel  Licht  ver- 
breiten. 
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ganismus  in  Hin^idit  auf  das  Freitade,  Aeulse- 
re)  unterliegt. 

Der  Pröcefs  der  Hautentzündung  des 
Spharlachfiebers  ist  daher  mehr  local  als  alt 
gemein;  und  in  dieser  Localitä't  ist  di&  Gs» 
fahr  des  sogenannten  Zurücktretens  des  Schaiw 
lachs  begründet,  indem  beim  Zurücktreteb  die 
Tendenz  des  Organismus,  die  Krankheit  im- 
mer localer  zu  machen  (äufserlich  zu  setzen) 
und  zu  vertilgen,  ge$chwächt  und  der  locale 
Krankheitsprocefs^  auf  den  ganzen  Organismus 
und  auf  das  Innere,  Wesentliche  dessellbeii 
zurückgeworfen,  ein  allgemeiner  wird,  und 
das  Innere  des  Organismus  mit  Üebermadtt 
'ergreift.  Es  folgt  dann  dafs,  statt  des  beim 
gewöhnlichen  Verlauf  des  Scharlachfiebers  der 
Krankheitsprocefs  an  der  Haut  fixirt  und  vom 
Organismus  (in  der  Genesung)  zerstört  wird, 
derselbe  sich  im  Innern  des  Organismus  dar- 
stellt und  hier  überwiegend  ausgebildet;  tödt«- 
lieh  wird. 

§•5. 
Beim  Fleckfieber  ist  in  Hinsicht  des  ört- 
lichen Leidens  zwar  auch  ein  Leiden  det*  Häuf, 
ein  allgemeiner  Entzilnduhgsprocefs  derselben 
vorhanden,  der  leicht^  Gangrän  der  klein- 
sten Endigungen  der  Blutgefäfse  übergeht,  und 
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im  Gefolge  dieses  partiellen  Absterbens  klei- 
ne Sugillationen  {Petechiae^  Vibices)  erzeugt; 
abe;r  wvn  dieser  EntzündüngsproceCi  beim 
Schariach  yorziiglich  an  der  Oberfläche  der 
Haut  £bdit  ist,  mid  an  der  Haut  der  ganze 
Kranklieitsprocers  gleichsam  äufserlich  gesetzt» 
und  hier,    wo   die  wesentlichsten  Symptome 

•  erscheinen^  vertilgt  wird,  so  ist  dieser  Entzün- 
^ungsprocefir  beim  Fleckfieber  nur  gleichsam 
secundair,  sjtnptomatisich,  abhängig  von  der 
altgemeinen 9  das  Innere  auf  eine  noch  iinbe- 
kannte  Weise  affidrenden  Krankheit.  Beim 
Scharladi  trägt  das  Hautorgan  in  seiner  Ent- 
\;mndung  vorzugsweise  den  Krankheitsorganis- 
mus und  giebt  die  wesentlichen  Symptome!, 
beim  Fleckfieber,  und  so  auch  beim  Nerven- 

.  fieber,  wird  das  Hautorgan  nur  secundair  af- 
fidrt,  die  Symptome  der  Affection  des  Haüt- 
organs  sind  mehr  aufserwesentlich  und  der 
Krankheitsprocefs  des  Fleckfiebers  und  des 
Nervenfiebers  wird  nicht  wie  der  des  Schar- 
laphfiebers  in  der  Haut  bei  der  Genesung  be« 
siegt  und  vertilgt,  sondern  im  Innern  des  Or- 
gapismus *). 

^  In  demielben  Sinne  tagt  Frank  (Epitome  de  cu» 
rand.  kom,  mortis,  Mannh»  1792  Idb,  III.  pag.  115.) 
Qummyii  autem  pttwchiat  nunc   ^nc  ftbrc^    nunc 
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Oie^e  Distinction   scheint  yidleicht  ge-^,  - 
sucht  und  subtil^  ist  aber  nichts  destoweniger 
durchdringend   und   wahr ;    und  'et  jerklären  . 
sich    aus    diesem   wesentlichen   Unterschiede- 
viele  sonst  unerklärliche  Symptome.     Schon 
hieraus  wird  z.  B.  erklärlich,  warum  der  Ans- 
schlag    beim  Scharlachfieber   bestimmte  Ver- 
änderungen durchlaufen  muTs,  gleichsam  be- 
stimmte Stadien  hält,  tmd  seine  gröfste  Höhe 
im  regelmälsigen  Verlaufe  der  Krankheit  zu-  ) 
gleich  die  Akme  der. Krankheit,  welcher  die 
Crisis   unmittelbar   folgen   muls ,    bezeichnet; 
warum  dieser  regelmäfsige  Verlauf  I;»ei ,  dem 
Fleckfieber  nicht  vorhanden  ist,  indem  nach^ 
der    allgemeinen  Crisis    einzelne  Endigungen 
der  Blutgefäfse   die  Entzündung  wieder  auf- 
nehmen, und  in  ihrem  gangränesdrendtoi  Ver- 
laufe Petechien  erzeugen  können.  Femer,  dals, 

da 

ante^uam  haec  Ipsa  prvr.-impat,  -^  in  aliis  vero  mos 
cum  Uta,  vei  latdius,  ei  non  modo  primis/ero  mor^ 
bi  lemporibus ;  scü  prout  fiequenter  conspeeimus,  octü* 
t'fz,  dftodecima ,  decima  ttiam  quarta,  aal  larioii 
4ie,  —  (juidfittod  wtefdum  a  morte  demnmt  effloret" 
cant;  nullibi  tarnen,  nisi  epiJemicus  janf  paiaaC 
morüi  regnontis  cbaracier,  vel  cerio  H  sibi  proprio, 
nee  pathognomonico  signo  aut  praedid pouuni ;  mut 
morbi  Caput  consiiluert  ac  primatit  gaude* 
re  nobis.videni ur. 
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'\ä  der  Auuchlag  — ^  das  Aeüfiietlichsetzen  dei 
Lraokheitsorga&ismus  •«  beim  ausgebildeten 
SdiariacJifieber  *)  wesentlich  ist»  die  Petechien 
mm,  Fleckfieber  nicht  nothwendig  vorhanden 
eyn  müssen t  indem  sie  nur  den  höchsten 
>rad  der  örtlichen  Krankheit  der  Endigung 
ler  Blutgefäfse^  nicht  das  Wesentliche  dersel- 
ben, darstellen,  und  indem  hier  allerdings  der 
llgemeine  EntzUndungsprocefs,  —  wie  die 
^bschuppung  nadh  Fleck*  und  Nervenfiebem 
ehrt,  —  auch  vorhanden  ist,  aber;  ohne  Con- 
^entration  desselben  äa  einzelnen  Stellen  der 
iaut  in  der  Akme^  wie  beiio^  Scharlachfieber, 

■ 

^  Daiüi  in  der  Behtndlaog  de§  Scharlachs  durch  Bo-  ' 
gietaen  mit  kaltem  Wasser  keiit  Ausschlag  erscheint^ 
oder  wenn  er  schon  da  ist»  dann  acbneller, verläuft 
und  dennoch  die  Krankheit  ohne  Gefahr«  ja  selbst 
Itfiditer  endigt«  uod  doch  Abschnppung  entsteht^ 
kann  nicht  als  Einwurf  gegen  die  Nothwendigkeit 
dae  Anjtcblags  im  voiikommen  ^u^ (Gebildeten  Sckaiw 
lachfieber  angenommen  werden,  denn  durch  dai  Ba? 
giefaen  mit  kaltem  Wasser  wird  der  Entaundungs* 
proaeüs  der  Haut  vor  seiner  Akme  gehemmt,  und 
daa  Scharlachfieber  wird  nicht  Tollkommen  ausge- 
bildet, die  Hautentaündung  nicht'  bis  aar  Lymph- 
Absondening  in  der  Scarlatina  miliaris  erhöht.  Eben 
•o  kann  man  im  Gegentbeil  durch  sehr  warmes  Re- 

^  .gimen  bei  den  Blattern  und  beim  Scharlach  die 
Menge  der  Ausschiagspusteln  vermehren,  indem  man 
die  Ausbildung  des  KranUieiaprooMtee  notera^uui; 

Joam.  3UL3UV.  B.  t.  Sl  E 
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beendigt  werden  kann.  £&  wird  femer  eben 
hieraus  erklärlich ,  dafs  an  ein  .Zurücktreten 
der  Petechien  nicht  zu  denken  ist.  ' 

Symptomatischer  Unterschied  des  Flechfiebers 

und  Scharltichfiebers.^ 

Aus  dem  im  Vorhergehenden  angegebe« 
nen  wesentlichen  Unterschied    dieser   beideii 
Krankheiten  gehen  nun  für  die  Symptomato« 
logie   folgende   diagnostische   Zeichen   beider 
Krankheiten  hervor,  die  ich  zur  bessern  Ver^ 
glcichung  in  zwei  Columnen  neben  einander 
stelle.    War  die  Angabe  des  wesentlichen  Un- 
tersdiiedes  mehr  ideell,  d.  h.  nach  dem  in  der 
Idee  angenommenen  Bilde  ^beider  Krankhei* 
ten  aus  dem  summarischen  Ueberblicke  aller 
Verschiedenen    Symptome    entworfen,    daher 
manchen  Einwürfen  ausgesetzt,  so  ist  die  An- 
gabe der  diagnostischen  Zeichen  nur  eine  treue 
Angabe  der  einzelnen  vorhandenen  charakte- 
ristischen Symptome,  welche  aber  ihre  Erklä- 
rung nur  im  Wesentlichen  der  Ki^nkfaeit  fin- 
den können,  auf  welches  jedesmal  zurüdL  ge- 
wiesen ist» 

Symptome  des  Schar^    Symptome  des  Flecke 
lachfiebers.  fiebers. 

i)  Der  Verlauf  (23^-        i)  Der  Verlauf  (2^-  f  ^ 


ist 
nt. 


mehr     be- 


■    -  -■  '^'  -.  • 

der  ganzenKrank*    p  us)  der  ganzen  l&aniiäx, 

heit  ist  unbestinimteih 
als  beim  Sdiarlächfie^ 

.    ber. 
gegründet  in  dem 

angegebenen  we-  ^ 
ichen     Charakter    §•  ^- angegebenen  gro- 

isem  Allgemeinheit  d^] 


Ist  begründet  in  der 


Scharlachfiebers. 

ndiddueller  näm- 
ein  Lebensprocefs, 
(5meht  trägt  er  auch 
Seit  seines  Lebens 
cb«  Jeder  Krank* 
procefs  ist  aber 
■ebensprocefs,  der 
'  oder  weniger  an 
n  bestimmten  Or* 
ansgebildet  isu 
i  Scl^arlaclifieber 
?r  Krankheitspro* 
vorzugsweise  an 
nTheile  der  Haut, 
an  den  Schlinge 
len  fixirt^  daher 
[[anze  Verlauf  der 
kheit  in  eine  be* 


Krankheit. 

Btini  Fleckfieber  wird 
nemlich  der  Organis- 
mus mehr  in  seinem 
Innern  ergrifFen,  upd 
daher  wird  der  Krank« 
heitsprocefs  mehrnacb 
der  Energie  des  «^lei- 
denden Individuums  in 
seinem  Verlaufe  mo« 
difidrt. 

Bei  gleich  starkem 
Krankheitsprocesse 
desFleckfiebers  an  zwei ' 
an  Lebensenergie  ver- 
schiedenen Individuen, 
wird  er  bei  dem  ener- 


gischeren Individuum 
ntere  Zeit  einge-    schneller  ^     bei  r  dem 
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rotitis  i^tc  Diese  sind 
aber,  wie  beim  Fleck« 
fieber,  secund'air« 

3)  In  dem  gewöhn- 
iLcbeh  Grade  des  Fie- 
bers am  ^  oder  3  Tag« 
der  ^Krankheit,  kurz 
vor  dem  Ausbruche  des 
Ausschla^r  ein  Pr/A- 
keln  in  der  tlaut^  me 
von  gelinden  Stecke 
nadelstichen  *).  Ist 
gleichfalls  nach  §.  a. 
J)egründet  in  der  mehr 
lokalen  Affection  der 
Haut,  und  wegen  der 
bestimmten  Erschei- 
nung dieses  Symptoms 
in    §•  4«     ^^    mindert 


i 


3)  Zu  unbestimmter 
Zeit,  gewöhnlich  ab*>r 
an  dem  3ten  Ta^e 
der  Krankheit,  em 
schmerzhaftes  Ziehin 
und  Spann en  ' in  aU 
len  rf'uscnlosen  TJiei^ 
Jen  d'S  KÖ'^prrs^' VOT^ 
züglich  ini  Rücken  **)» 
in  der  Nierengegend, 
in  den  Oberarmen 
und  Lenden.  In  den 
Brustmuskeln  zeigt  es 
sich  als  krampf- 
hafte, das  Athmen  er- 
schwerende Brustbe- 
klemmung, -r-  Es  wird 
oft  übersehen,  weil 
die  Kranken  ^  wenn 
auch  dem  Anscheine 
uach  nicht,  doch  ge- 
wöhnlich schon  am 
aten  oder  3ten  Tage 
der  Krankheit  das  Be- 
wufstseyn ,  und  das 
Selbstgefühl  verliere. 


•)  Franc  /.  c.  p,  70.  Tam  manlfesta  '^}efro  ab  hoe  exan^ 
■  iJumaU  ad  cuiem  phhgoiis  aicenditur ,  ut  non  mo» 
do  cumaliquo  ad  fadem ^  fere  11t  in  vanolis,  tumo* 
rt  cutis  rubtait  compresta  paMeai,  p.rnritnm  ef  ^ 
i.ot£df.ni  qwasi  aclculis  puncta,^  ardentem  do* 
lw0m  perseniiati  sed  ttc  . 

1 

••)  Ein   Gleiches   beobachtete  Pringle    (observationt 
on  the  diseases  of  tke  army.  London  jy5Z'  p^i»  ^4?)' 
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so  wie  der  Haut- 
dbilag  erscheint.    ^ 
i    'hühern    Grade 

Krankheit ,  als 
e  eines  partiel- 
^urücktr^fens  des 
rlachs,    entstehen 

auch  '  ähnliche 
lerzen,  wie  beim 
siieber,  diese  sind 
i  a}>6r  immer  se- 
lair,  ein  Meta- 
tnatismus  der  ur- 
iglichen     Krank- 


Die  j4ffecnon 
G  ff  kirn  s  ist  beim 
rlachfieber  nicht 
1  gemein^  sondern 
ehr  erst  g^eiclisam 
idair,  wenn  der 
mf  der  Krankheit 
;m  Hautorgan  aufs 
rn  reilectirt  wird, 
in  dem  hohem 
e  der  Krankheit. 
"is  scarlatina  ma" 

begründet  nach 


In  der  Erklärung  die« 
ses  Symptoms  bin  ich 
nicht  ganz  im  Reinen. 
Vielleicht    entstehlf  es 
durch  den  grcifsern  An- 
drang des  olutes  nach 
diesen    Theilen,  .  und 
durch  diegröfsern^dem 
Wesen  des  ersten  Sta- 
diums jeder  Krankheit 
entsprechende  coxitra- 
ctive  Tendenz  in  dem 
Muskelsystem.  — r    Es 
mindert  sich  erst  mit 
der    Crisis^.  nach^  der 
Akme   der  Krankheit, 
ist  also  im  Allgemeinen  * 
der  Krankheit  b^;rün- 
det,  das  wie  das  Schsir- 
lach  in  den  Schlingor- 
ganen, in  einem  spe- 
ciellen  System  reflec-  ' 
tirt  wird. 

4.  Beständige   Af-» 

fection    des   Gehirns^ 

und  primaire  Störung 

der  Functionen    des» 

selben. 

Ist  begründet  nach 
§.  3.  in  der  gröfsern 
Intensität  und  Allge- 
meinheit der  Krank- 
heit, lind  in  demHaupt- 
leiden  des  Innern  des 
Organismus  9    so    wie 
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I 


%*  Ar  in  dem  Hftupt* 
I^den  de»  Hautorga* 
nes. 

Entsteht  9  wie  sehr 
oft  vor  und  während 
des  Ausbruchs  des  A^s« 
Schlages  der  Fall  ist, 
Phäntasiren,  so  ist  es 
tumultüarischer,  unrey 
gelmäfsiger,  unterbro- 
chener, später  eintre- 
tend, (erst  zur  Zeit  wo 
der  Ausschlag  erschei- 
net! mufs)  und  ni(Jit  so 
lauge  aphaltend,schnel. 
ier  vorüber  gehend,  als 
die  beim  Fleckfieber. 
Oft  yiiad  es  nur  ein» 
zelneStunden  kurz  vor 
dem  Ausbruche  des 
Ausschlags,  in  welchen 
das  stürniischs^e  Phan* 
tasiren  entsteht. 


auch  nach  ^«  5*  i^  dem 
Ueberwiegeo  der  Acti-». 
on  des  l^lutsysteme% 

Schon  am  zweiten 
Tage,  in  gelinden  Fäl« 
len  später,  versinken 
die  Kranken  in  Be- 
wufstlosigkeit  und  es 
tritt  Mangel  des  Selbst- 
g)?PiihIs  ein.  Die  Kran- 
ken fiihlen  keine 
Schmerzen  mehr,  glau- 
ben sich  völlig  wohl, 
und  dies  Aeufsere  kann 
selbst  den  Arzt  auf  den 
ersten  Anblick  '  täu^ 
sehen  *).  Im  höhenr 
Grade  und  mit  Zu-' 
nähme  der  Krankheit^ 
Sopor,  und  nach  Ver- 
schiedenheit der  ver- 
schiedenen Constitu- 
tionen, Phantasiren  eta 

Von  der  Affection 
des  Gehirns  im  Schar- 
lachfieber  unterscheir, 
det  sich  dieser  Zustand 
durch  di^  ununterbro- 
chene, längere  Dau^. 


*)  AU  !cb  Tor  t\  TArtn  am  Fleckfieber  dtraieder  la|;» 
yvat  tm  sweiteaTage  meiner  Krankheit  mein  Selbst- 
gefühl so  abolirt,  dafs  ich»  für  die  Uroatehenden 
bei  vollem  Verstände«  mich  für  genepea  hielt»  und 
mir  aiir  Starkapg  aijie  Chintmixtur  vtrtdirieb. 


5.  JDas  außerUeh^        g)  Das  £»/serk'ek^ 
te    und    chturahteri^    sie  Zeichen  des  Flecke 
tischst e  Zeichen  des   fiebors  sind  die  flek^ 
Scharlachs  besteht  in    ken;^  Petec/uae. 
ler  Form   der  Haut» 
mtzündungj  des  Aus» 
chlags. 

Im      gewöhnlichen^ 

eichtern    G/ade    der 

iränkheit ,      (  Febris 

carlatina    mitlor    et 

aeingata^rank^  Pur» 

*ura    scarlatina    be» 

ligna  sk^e  maculosa^ 

f urser i  US  )    entstehen 

n    einzelnen    Stellen 

es  Körpers  *)  zuerst 


Wjeil  die  Petechien 
nicht  primair  entste» 
hen,  nicht  kritisch  sindy 
so  können  sie  auch 
kein  so  charakteristi-^ 
sches  Zeichen,,  wie  der 
Ausschlag  beim  Schar« 
lach,  geben. 

Im  gelinden  Grade" 
des  Fleckfiebers  geht 
die  HautafFection  leicht 
in  Gangrän  der  letz« 
ten  Endigungen  der 
Blutgefafse  über,  ^.  5.. 
Daher  entstehen,  an« 
fänglich  an  eibzelnea 
Stellen    des   Körpers,' 


^  An  welcher  Stell«  des  Korpers  der  Scharlschtm* 
athUg  soerat  lich  «eigt,  acheint  mir,  ala  etwas  hiebt 
ganx  Bettimmte'a  und  RegeloBäfaigea  sur  DiagnöaU 
der  Krankheit  wenig  Gewicht  so  haben.  Auch  find 
die  Beobachter  hierSber  nicht  einig.  Einige  ba* 
haupten.  er  aeige  atch  luerat'an  den  Hinden  und 
am  GeiAcht.  Bunerius  de  Hanilfeld  (int$iim$^ 
med.  pracu  eic.  Vol.  IL  edit.  Medio  f.  1785*  p,  Ss) 
sagt  bestimmt  rom  Schavlkch:  Die  secunäo  atu  tmr^ 
iio,  imo  interdum  ^uarto,  fades  intamescUf  et  ma* 
culae  intensius  rnhrae,  erebra^,  primum  parpae  e^ 
multiformes,  mox  latiores,  confluentest  0t  in  mmjus 
sensim  spßtium  escpansäe,  eam  tot  am  eontegt^t, 
deinde  in  dorso,  pectore,  et  demuni  aftuküs  #«a* 
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und  vorzüglich  an  den     vorzüglich  an  den  Arm- 


Gliedern,  dem  Halse, 
der  Brust,-  späterhin 
über  den  ganzen  Kör- 
per^ blühende/ Schar- 
lach« oder  krebsrothe 
Flecken , .  anfänglich 
von  geringerem  Um- 
fange, nachher  gröfser 
werdend .  und  endlich 
in  einander  über  lau- 
fend, die  sich  unmerk- 
lieh  über  der  Haut  er- 
heben uhd  nach  der 
Akme  der  Krankheit 
verschwinden ,  ohne 
xnit .  Lymphe  gefüllte 
Pusteln  zu  bilden. 

'  Im  höheren  Grade 
der  Krankheit ,  bei 
grüfserer  Incensitäc 
der  Epidemie^  oder 
bei  blutreichen  *  jun^ 
gen  ,  energieifollen 
Subjecten  *)  verbrei- 

■  damerumpuf^e,     Dßm  letaten  kann  bestiniint  wider- 
•prochen  werden. 

*)  Frank  ^epitome  de  curandi*  hont,  morbit. 


und  Beingelenken,  sp  - 
terhin    fast    über    Aep, 
ganzen  K'irper,  und  in 
seltenen  Fällen  im  Ge- 
sichte auf  ganz  glatter 
Haut  anfHngüch  hell- 
rothe,  späterhin,   wie 
bei  allen  SugilJationen, 
purpur  -r    und    zuletzt 
blaurothe  Flecken  von 
verschiedener    Grtifse 
und  Form.     Gewöhn- 
lieh     haj^en     sie   ,  die 
Gröfse  eines  Steckna- 
delknopfs   oder   einer 
Linse  (Pertechiae)  'sind 
rund,    wachsen    aber, 
indem  ihre  runde  Ge- 
stalt   verlohren    geht, 
oft  bis  zur  Grofse  ei- 
ner Erbse  an,  und  bil- 
den^ indem  sie  zusam- 
men fliefsen,  nicht  sei- 
ten  grofse  rothe  Strei- 
fen und  Flecken  C^i- 
bicesy  Striae).    In  der 
Mitte  eines  jeden  der 
klein  ern      ursprüngli- 
chen Flecken  zeigt  sich 
bei    genauer  Untersu- 
chung ein  *  stärker  tin- 
gircer  Punct,  (entwe- 
der weil  hier  aus  dem 


^     i^     .-. 
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sich  diese  Havtro-    ^m^inesditen  Ende 


i  schneller  über  den 

ozen  Korper,  nimmt 

ae  dunUere,  purpur- 

irbene  Röthe  an ;  die 

;anze  Haut  turgesdrt 


des  Blat^efaises  mehr 
Blur  extra  rasirtisLoder 
weil  es  im  Lmkreise 
des  Fleckens  schneller 
absor(^irt  wird* )  Von 
etwas  veralteten  Floh- 
stichen, (welche  gleich- 
falls    nichts     anderes 


nehr,  erhebt  sich,  und      .    ,       ,     ,, 

...  n.  r  sind,   als   Entzündung 

auf  dieser  Rothe  ent-    imUmkreiseeinerklei- 

ttehen  fast  über  den  nen  Wunde,)  in  wel- 
ganzen  Korper,  vor- 
züglich aber  auf  der 
Brust,  den  Armen  und 
Händen ,  gewohnlich 
am    4^n    Tage    der 


chen  die  arfanglich 
hellere  Entzündungs- 
röthe  schon  eine  blas* 
sere  Farbe  angenom* 
menhat,sindsie  durch«* 
aus  nicht  zu  unterschei- 
den *). 


Manltem.  1793  Tom,  IIL  p,  63)  tagt  gleicbHiIU  :  Pö* 
iiuima  hujus  morbir,  nunc  sporjulici»  nunc  rpiJemicig 
^unc  levicris,  nunc  ominosi  diuUio  ex  fehriß  ple* 
runnque  Mibi  CQnJHnetae  ntuura  repeienda  est, 

*}  In  einxeliien  PälleHf  bei  sehr  abgezehrten,  enargie« 
'losen  Kindern,  die  am  Ffeckfieber  lagen,  und  wobei 
das.  Fieber  sehr  t^bwacb  war,  konnte  nur  die  Ab* 
weienbeit  von  Flöhen,  und  die  enorme»  den  gansen 
Korper  dicht  überiäende  Menge  Petechien,  so  wie  « 
die  /pit  der  Epidemie,  die  Unterscheidung  dersel- 
ben von  alten  Flöhstieben  bestimmen.  Ich  habe 
Fülle  gesehen^  dafs  sehr  erfahrne  Aersre  die  mit  we- 
nigem Fieber  verbundenen  Petechien  einige  Tage 
lang  (ur  Flohstiche  hielten,. bis  die  ohne  Flöhe  alle 
Tage  von  'Neuem  entstehende  Menge  Flecken  sie 
vom  Gegentheii  überzeugte. 


'  I 


'     ,  .      -     76     - 

Krankheit,  und  ZU  gl^        Im    hoherH  Grade 


eher  Zeit  an  allen  Or«- 
ten,  kleine  Hirsen  gro-«» 
fse,  weifse,  gelblidbe, 
clurchsichtige,  mit  hel- 
ler Lymphe  gefülke, 
runde,  aus  der  fein- 
stien  Epidermis  gebil- 
dete Blasen  oder  Pu- 
stein '^),  deren  grölste 
Füllung  die  Akme  d«r 
Krankheit  bezeichnet 
(daher  das  leichte  und 


der  Krankheit  un^f  bei; 
bl  utreichen ,  energie- 
vollen Körpern,  zeigt 
sich  die  ganze  Haut 
turgescirend,  purpur-^ 
roth,  und  die  Farbe 
ähnelt  der-Purpurrothe 
der  heftigeren  Art  des 
Scharlachs,  von  wel- 
cher sie  sich  indessen 
theils  dadurch,  dafs  sie 
dunkler  purpurfarben 
ist,  und  mehr  in  def 
Tiefe  der  Haut«  als  an 
der  Oberfläche,  befind« 
lieh,  theils  dadurch,dSi]!s 
sie  an  der  ganzen  Ober- 


*)  Sq  auch  b«i  Fr  k  nk  (/.  e.  ;?.  6g.)  —  ^ed  et  tLspr^ii» 
neg  miliformes  hoc  in  morbo  copiosns  cum  ^lUt 
ad  entern,  ^U9si  anserinam,  conspeximus^  eaefUe  nunc 
minores,  ac  pnrpurae  •  sie  dictae  rubrae  fere  sifnileSt 
—  nunc  ve^  phlyctaenas  ac  variölosas  quasi  pustm* 
las  referemes,  öccurrum,  Un d  bei  B urser iMs,^{t,  c 
p,  45  AU»  GiornaU  di  medlc.  di  Pietro  Orteschi,.  Tom* 
IFi  Num,  XXIX,  nach  einer  in  Zephalonia  von  >/. 
iZulatto  in  einer  Scharlachepidemie  im  Jahre  1763 
gemachten  Beobachtung).  Colorem  hunc  vere  pur* 
puretiFn  hie  illic  inierdistinguebant  quaedam  mi* 
nutissimae  hullulaef  non  valde  elatae^, 
seminasinapeos  magnitudine  aekfuantes, 
interdum,  etiam  minores»  Ich  werde  bei  Ge* 
legenheit  der  Untersuchung  der  Neuheit  der  ff  ah' 
nernannischen  Krankheit  noch  mehirsre  ähnliche  äl- 
tere Bflobschtungen  anfuhren. 


i  1 
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gcwötuJkh    tSddidie    ffildiedesKurpen,Tor. 


Zarücktreten  dieser 
Art  des  Sdiariadu  in 
dieter  Periode  der  Fül- 
hmg  der  Pusteln)  und 
Erleichtenmg  aller  Be- 
schwerden mit  sidi 
führt,  und  die  nach  der 
Crisis^  wenn  die  Lym^ 
phe  wieder  au%esogeli 
wird,  und  sie  nicht  zer- 
drückt werden,  leere 
Hülfen  darstellen  *). 

Dieser  höhere  Grad 
dei^  Krankheit  ist  die 
Purp  ura  searlaiina 
maligna,  swe  pustula^ 
risj.  swe  mixn  genetis 
Burs^rü;  die  Pebris 
searladna  miliaris  re- 
eaniiorum. 


zügKch  am  KopCe^  und 
an  den  demsdben  am 
Bäcfasten  ,  *  liegenden 
Theilen  erscheint^dieils 
und  vorzüglich  dadurch 
nntersdieidet,  da£i  sie 
in  den  Remissionen 
des  Fiebers  an  Inten* 
sion  nadilälst  und 
sdiwächer  wird,  und 
in  d^r  Exacerbation 
von  Neuem  aufblüht» 

Die  Petechien  er- 
scheinen auch  hier  an- 
fanglidi,  wie  bei  der 

SelindemArt,  einzeln, 
iefsen  aber  bald  in 
einander,  und  gehen 
in  der  allgemeinen 
Hautröthe  unter,  odet 
bilden  grofse  schwarze 
Streifen  und  Flecken 
(F^ibices). 

In  einigen  seltneren 
Fällen  erreicht  die  Tur- 

fescenz  der  Haut  den 
ochsten  Grad,  und  auf 


^  Dieas  lesrenHiiUen  tincl  also  nicbt,  wiseiaige  iLo» 
dar,  Jftmsensiein^  glauben,  vnpruDgUch  rorbandeiit 
sondern  entttebea  tpsterbin  sua  den  gefuUien  Pu* 
atelo ; ''coii/I  Franko  /.  c  p*  72.  hoe  drcUer  tempore 

'  (di€ ocimfo)  mmmerotae  intmrdttm  md  ariiis  p nstulaep 
Üqmido,  ^mod  camtiiukmtu,  ommino  m^cmmm  rtp^Uin* 
tar. 
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Im  höchsten  Grade    den'elbefa^  'die  bisher 


der  Kran'kheit,wo  nebst 
den  beschriebenen  Pu- 
steln auf'  der  Hautrö- 
the  das  Fießer  und  die 
Halsentzündung  den 
höchsten  Grad  errei- 
chen,'und  letztere  leicht 
in  Gangrän  übergeht^ 
entsteht  die  Scarlaii^ 
ha  nert^osa  s.  maligna 
auciorurr/j  in  England 
cynanche  gangraeno" 
sa  g;enannt* 

Diese  beiden  letz- 
tern Grade  bilden  die 
iFebris  purpura  milia'm 
ris;  HahnemannsPar« 
purfriesel  *). 


flatt  war,  erheben  sich 
leine  y  gewöhnlidi 
spitze,  kaum  fühlbare, 
beim  Ueberfahren  mit 
der  Hand,  gleich  einer 
Gänsehaut  filhlbare^ 
rothe  Knöpfchen,  die 
sich  aber  nicht,  vrie 
bei  der  S Carlatina  mi^ 
liarisy  mit  Lymphe*fiil- 
len,  gewöhulich  ün^ 
durchsichtig  sind,  und  ' 
auch  späterhin  keine  # 
leeren  Hiilsen  darstel- 
len, sondern  unmerk- 
lich vergehen, 

■  Diese  letztere  selt- 
nere Art  ist  die  Febrü 
penechiali's  purpurata 
Goettingensium  **}• 


*}  DaCi  diese  Krankheit  tiiclit  neu  iit»»  bezeugt  schon 
Frank,  {l;c*  /'•yS)  wo  er  sie  ausFufarlicb  beschreibt  und 
hinzusetst:  Ipsavero,  quae  noua  non  9st^tedah 
untitjuUsimis  scriptoribiis  adnotata,  et  iecuio  tß  ä 
Ccrmanis,  seculo  vero  ij  ab  Italis  tfUO<fU9  medicii 
descripia  fuit,  scarlatina  nervosa. seu  mmliena, 
am,  quod  idem  nobis  dicit,  cynanche  gangraenota, 
npn  a/iutn  tistit  morbum,  quam  faiicium,  narium  iOß 
urnarum,  am  et  laryngis  inßannmatlonem ,  ex  con^ 
tagio  scarlatinae  oriundam,  quasi  erysipelaeeam,  at» 
quo  cum  febre  nervosa  lociatam» 

**)  Diese  letalere  Art  habe  ich  nicht  nur  in  Götüngen, 
sondern  auch  hier  in  Northeim  in  einer  Fieckfie« 
berepidemie     an    einseinen    Kranken    beobachtet 
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6.  Krüische  Erschein 
nung  des-  Scharlach-^ 
ausschlages  am  2ien 
bis  ^ten  Tage. 

Weil  (der  Ausschlag 
die  Akme  des  priinai«- 
ra^  und  localen  Haut* 
leidens  bezeichnet«  §..4« 

Der  Ausschlag  er- 
icheint datier  schnell^ 
und  steht  bis  ^ur  Cri- 
lis,  nach  welcher  er 
wieder  versch\tindett 
Entsteht  die  scarlati" 
na  miliaris^  so  sind 
.  diese  Pusteln  binnen 
24  bis  36  Stunden  alle 
ausgebrochen«  und  spä- 
terhin erscheinen  kei- 
ne neuen.  Mit  dem  Er- 
scheinen des  Ausschla- 


6.  Die£rscheinung 
der  Pciec/uenisi  nich$ 
critischm 

Da  die  Petechien 
blos  der  Uebergang 
der  Entzündung  der 
äufsersten  Endi^ungen 
derBlutgefnrse  in  Gan- 
grän sind,  §  5. ,  so  sind 
sie  zur  Entscheidung 
der  Krankheit  nicht 
nothw endig.  Pas  Fie4 
ber  mindert  sich  da* 
her  nicht  mit  der  Er- 
scheinung der  Pete- 
chien, wohl  aber  min- 
dern sich  die  Petechien 
mit  der  Abnahme  des 
Fieber^.  Eben  so  er-~ 
scheinen  die  Petechien 
nicht  in  einer  bestimm- 


AehnHclie  Beobachtungen  anderer  *  Aerste  finden 
aich  selten^  doch  gehört  hieber  vielleicht  die-  fol- 
gende von  /.  P,  Frank  (1,  c,  p.  118.  119.)  die 
doppeltes  Interesse  bat»  weil  sfe  aucli  in  Göttin- 
nen beobachtet  wurde:     Rarior,  sed  a  magno-  'viro 

"  descripta  pHechiarum  marbillos  ttefirentit^tn  forma.est: 
ifuam  tarnen  ei  nosin  Goettingensi  foemina  an-» 
ie  septtm  hos  annos  conspeximus  .*   ubi  numerosac  ad    ^ 

;  tuuibrackiorum  interna  tomparehant  v'erae  ac  roieae 
petechiae;    ted  ad  ceterum   corpni  efeuatae  videban^ 

'  tur  r^ubri  eoloris  puitiUae  copiosaep  sat  latae,  nee 
4-ero  repletae,  ifuae^  cum  altera  mox  die  a  JrigO' 
re  repellarentur,  dupnocam,  ac  iftnaSimctionU  ne» 
cesiitatem  induxerwu. 
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{et  wird  der  Krank- 
eitsproceOi  pa,  der 
Haut  gesetzt^  und  hier 
.getilgt. 

Das  Fieber  mindert 
sich  mit  Erscheinung 
des  Ausschlags,  nicht 
umgekehrt y  wie  beim 
Flecklieber,  weil  beim 
Scharlach  das  Hautfie- 
ber, =:  'l^Qtzündung, 
Scharlachausschlag,  das 
primaire  ist,  das  alige» 
meine  Fieber  mehr  se» 
cundair,  dieses  aber 
jenem  folgt  *)• 


7*  Aufser  dem  ort* 
Ziehen  Leiden  des  Hai«* 


ten  Zeit,  soiidem  oft 
erst  am  6  bis  8ten  Ta* 
ge,  sie  entstehen  nach 
und  nach  während 
mehrerer  Tage,  und 
selbst  oft  noch  nach  ^ 
der  allgemeinen  Gri« 
sis  ^ 

Es  giebt  daher  auch 
Fleckfieber  ohne  Pe- 
techien. P^techiae  sU 
ne  febre  sind  aber 
nicht  hieher  zu 'rech-  , 
nen,  sondern  eine  eig- 
ne Krankheit,  deren 
Sitz  allein  in  deÄ  £n- 
dieungen  der  Blutge- 
fäise  ist. 

7.  GröfsereTurges* 
c^nM  des  Blutes  nach 

den 


*}  So  im  gewöhnlichen  ungestörten  Verlaufe.  £• 
mufs  hiervon  der.  Freilich  eebr  häufige»  aber  dar» 
am  dennoch  nicht  sur  vollendeten  Scarlatina 
Aothwendi^e,  Zustand  unterschieden  werden/  ^0 
keine  vollkommene  Cri«ia  eintritt,  und  wo  mit 
Unregelmäfiigkeit  in  df^r  Erscheinung  des  Ausschla- 
ges die  Afiection  des  Sensoriums«  andauernd«,  die 
gefährlichsten  Symptome  (larstettc     ' 

••)  /,  P,  Frank,  /.  e,  p^iuo.  Tarn  rarum  ete^  fßhgm 
praessnt^m  a  peteckiarum  srnptione  müesceie,  aetoU 
(u,  m  potius  ah  Uta  in  «/uampluiimiM  angeri  sym* 
ploniatap  —  in  aliU  saUem  non  decrescere,  —  in  i»«/- 
2o  vero  morbutn  j ndicari^nos  fuidem  in  tpi* 
äemi.s  non  panci*  CQnapexmimut, 


<r 
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i  und  der  Haut  ,fin* 
t'  sich  beim  Schar- 
iifieber  kein  vor- 
;Iiche$,  die  Krank- 
It  YöT  andern  unter- 
leidendes  Leiden  dea 
itsystemes« 


den  Endigungen  der 
Blutgefäße. 
<  Ist  Folge  des  in  (den 
Endigungen  der  Blut^ 
gefäfse  vorzüglich  con- 
centrirten  Fiebers.  §.:?. 
Mehrere  Sympton^e 
sind  schon  hieraus  evh 
klärt  worden.  /(No.  3«) 
Hier  können  noch  ei*^ 
nige,  welche  dieKrank- 
heit  Vom  Scharlach  un- 
'  >  tersbheiden^  angeführt 

werden,  als  da  sind: 

Anschwellen  des  gan- 
zen Kopfes;  die  Zunge 
wird  geschwolleÄ,  ist 
schwer,  die  Ohren  sind 
taub,  das  Gesicht  isjc 
hochroth  aufgedunsen, 
die  Augen  stier,  die 
Au|;enlieder  schwer  ^ 
kaum  offen  zu  halten, 
Schmerz  und  Druck  in 
den  Augen,  das  Seh- 
vermögen-geschwächt, 
die  Conjunctiva  gerö- 
thet  *^.  Ueberwiegt 
in  der  Akme  dieKrank- 
heit  in  einzelnen  Thei- 
len,  so  gehen  auch  in 
andern  Theilen,  als  in 
der  Haut  ~bei  den  Pe- 
tediien,  die  Endigun- 

^)  Pringle  /.  e,  p.  tSt.  The  eres  are  altrays  mud" 
dy  and  gener at  the  wläie  U  of  a  reddUh  eaet,  a$  if 
infl^uned. 

looro.  xxxnr.  Bi  t.  S».  F 
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8,  Größere  Neigung 
z^r  Hautwasser  suchte 
in  derReconi^alescenZy 
als  beim  Fleckßeber. 

Ist  nur  relauv>  aber 
b^griindet  nach  §*  4 
in  Jifem  vorzüglich  in 
einem  Theile  des  Haut- 
organs concenirirten 
Krankheitsprocefs»  Sie 
entsteht  indessen,  was 
wohl  zu  berücksichti- 
gen >  nicht  im  norma- 
len Verlaufe  des  letz- 
ten Stadiums,  sondern 
nur,  wenn  Erkältung 
oder  andere  Schädlich- 
keiten   einen    neuen 


?;en  der  BIutge£a(se  in 
jangrän  über,  es  ent- 
stehen gangränöse  Blu- 
tungen aus  der  Nase^ 
dem  Munde,  den  Ein- 
geweiden ;  blutige 
Tnränen,  b  1  u  ti  g  er 
Schweifs,  bluti£;es  £x«- 
travasat  im  Gehirn, 
und  in  einzelnen  Fal- 
len selbst  Abscesse  in 
demselben  *). 

8.  Geringere   iVei- 

gung  zur  Anasarca  in 

der    Reconvaieseenz\ 

als    beim    Scharlach^ 

fieber, 

Ist  wie  beiip  Schar- 
lachfieber nur  relativ, 
aber  gleichfalls;  nach 
§§.3  und  5  begrün- 
det in  dem  geringeren, 
mehr  secundair  ent- 
standenen örtlichen 
Leiden  der  Haut.  Wie 
jede  Entzündung  in- 
dessen leicht  Wasser- 
sucht zur  Folge  hat,  so 
auch  das  Fleckfieber, 
doch  unterscheidet  die 
bedeutend  gröfsere 
Neigung  des  Scharlachs 
zur  Wassersucht  diese 
Krankheit  hinlänglich 
von  allen  andern  ^t- 
zündungen* 


V  Dies  leuie  nach  Pringle,  f,  c.  p,  a55. 
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rankheitsprocelA   eiy        g»  Schwerere     und 

aofften  *\  langsamere  Reconva-i^ 

°  lescenz  als  beini  Seharm 

g.    Leichtere    und    lachßeber. 

^hhellere     Keconva^      ^'^  ^^^  "^"^^  F«^^^^» 

aber    wesentlich    be- 

}scenz.  gründet  nach  §.  a^  in 

Ist  gleichfalls  nur  re«  der  gröfsem  Intensität 

^         il  ^,.  ,  und  Allgemeinheit  der 

itiv,    aber  wesentlich  Krankhlit,  die  das  In- 

egründec  nach  §•  3.    nere    des  Organismus 

*)  Worin  Wassersucht  überhaupt  besteht  i^  biih'er 
noch  nicht  ausgetnittelt.  Oehemmte»  oder  gemiti« 
derte  Thätigkeit  der  einsaugenden  und  relativ  er- 
höhte Thätigkeir  der  aushauchenden  GefaDie  des 
Ljinph Systems  scheint  allerdings  vorhanden  su  $eyn,  - 
doch  ist  damit  noch  nicht  erklärt,  warum  das  Vei^ 
baltniis  nicht  umgekehrt  vorhanden  ist*  Mir  Bchöint 
ein  Grund  in  der>.daa  letzte  Sudium  )ede>  Krank- 
heit bezeichnenden  erhöhten  Empfindlichkeit  aller 
ideellen  Organe  und  Systeme^  woau  im  Gegensatz 
gegen  das  Bluuystem  daa  Lymphsystem  gehört»  sti 
liegen.  Wie  das  Gehör,  das  Gesicht,  etc.,  in 
der  Heconvalescents  sehr  emfindlich,  leicht  über* 
reist  werden  können  so  dafs  Taubheit >  Ohren« 
sausen  und  Blindheit  entsteht.  So  auch  beim 
Scharlichfieber  die  einsaugenden  LympFgefafse  der 
Haut.  Wie  dort  durch  zu  starken  äufser  Reis 
suf  eine  hier  nicht  su  erklärende  Art  Cession  der 
Gesichts  -  und  Gehörfunctionen  eintritt,  so  und  auf 
gleic^ie  Art  vrird  durch  eine  Erkältung;  oder  viel* 
mehr»  durch  erne  Erhitzung  und  nachfolgende  schnel- 
le Abkfihlung,  die  Thätigkeit  der  einsaugenden  Ge* 
fäCie  des  Lymphsysterat  der  Haut  gehemmt>  und 
sa  enutcht  An^sarca, 

'     Ffl 
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in  der  mindern  Inten* 
^ität,  gtöfsem  Local- 
Setzung  der  Kriankh^it. 
Denn  je  weniger  in- 
tonsiv,  das  Innei^e  des 
Lebens  weniger  affici- 
rend  die  Krankheit  ist^ 
desto  leichter  ist  die 
Reconvalescenz ,  und 
desto  schneller  dieHer* 
Stellung  der  Harmonie 
des  Lebens,  der  Ge- 
sundheit. 

Beim  Scharlachfie- 
ber, selbst  der  schwe- 
reren  Form,  ist  die 
Reconvalescenz  ge- 
wöhnlich in  3  bis  6 
Wochen  geschlossen. 


mehr  fährdend,  daher 
auch  tödtlicher  ist,  oder 
auf  läiiigere  Zeit  die 
Gesundheit  stört. 

Die  Reconvalescenz 
des    Organismus  nach 
dem    Fleckfieber     ist 
nach  *  Verschiedenheit 
»  der  Stärke  der  Krank- 
heit verschieden,    oft 
ab^  erst  in  öJnem  hal- 
ben Jahi'e  geschlossen. 
Wie  das  erste  Stadiuih 
jeder  I^ankheit  durch 
erhöhte  Thätigkeit'der 
reellen  Seite  des  Or- 
ganismus    bezeichnet 
ist,  so  ist  im   letzten' 
Stadium    der    Krank- 
heit und  in  der  Re- 
convalescenz die  Reiz- 
barkeit und^hätigkeit 
der  ideellen  Seite  des 
Oreaaismus       erhöht. 
Daher     allgemeine 
Schwäche   aller   Glie- 
der (Mangel  derMus- 
kularthätigkeit,        die 
Kranken  lenken  oft  erst 
in  1 4  Tagen   das  Ge- 
hen). Grofse  Reizbar- 
keit   der   Sensoriellen 
Organe,  daher  leben- 
digere Denkkraft,  Em- 
J>findIichkeitundSchär« 
e  des  Gesichts  ^icUt« 
iiU22ger)|  des  Qk 


%  ■ 


(Schallhunger),  des  Ge^ 
schmacks  und  Geruchs, 
und  bei'^zu  starkem 
Eiipiflufs  äufserer  Rei- 
ze^ auf  diese  Organe, 
Uebeijreizung  dersel- 
beh  ün^  als  Folge  der« 
selben  Dumpfheit  im 
Kopfe ,  -  leichte  Ab- 
stumpfung der  Thä- 
tigkeit  der  Seele,  Man* 
gel  am  Gedächtnifs, 
momentane  Verwir- 
rung der  Geisteskräfte» 
und  im  höhern  Grade 
selbst  andaurende  Ga- 
stes Verwirrung;  in  den 
Sinnesorganen,  leichte 
Blendung  durch  zu  hel- 
les Licht,  Schw^rhürig-t 
keit  und  Sausen  vor 
.      -  den  Ohren*).  Ebenso 

*)  Dietfl  Scbwer^iongkeit  in  der  Reconvilescen»  muft 
sieht  mit  demselben  Symptom  im  Anfang»  der  Krank* 
helt  rerwechselt  werden.  Das  Aeufsere"  desselben 
ist  sich  gleich^  aber  die  vretentllche  Urs«,che  Ist  ver- 
•chieden.  Doirt  (Nr.  7.)  aus  dlreeteok  Mangel  der 
Tbatigkelt  des  Gebornerven,  hier  nur  aecun.dair  alt 
Folge  der  erhöhten  Reistiarkeit  desselben.  Da  dae 
Gehörorgan  wegen  seiner  Form  nicht  wi«  das  Ge« 
^ichtsorgan  vor  den  äufsern  dasselbe  su  heftig  aßi« 
sirenden  Einflüssen  geschutst  werden  kann»  ao  ist 
Schwerhörigkeit  und  Ohrensauten  nach  |eder  hef^t* 
tigen  nervösen  Krankheit  vorhanden,  und  wird, 
weil  e$,  obgleich  secundair,  die  'wieder  erwachte 
Snergie  det    Organismus,    die  He^onvaleictna  be« 
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lind  aus  gleichemGriut- 

de    Mangel    an.   Ge- 

--  .. ,  _    schma^k  und  Geruch^ 

10,     Frühere,     und        ,o,  Spätereundne^ 

mehr      oberßächliche   f^r  eingreifende  Ab" 

Abschuppung        der  ^<^^WP^^e   des  gaa^ 

'^^     ^  zen  Körpers^ 

Harn  des  ganzen  Kor^  Ich  Bnde  zu  meiitem 

pers.  Erstaunen    die    allge- 

T\*    k  ^A     Ai_    1  meine    Abschuppung. 

DieArtderAbschup.  oder  vielmehr  Ja  Je 

pung  scheint  ^ar  in    Haut  nicht  in  Schup- 

beiden      Krankheiten    P^'^'  ^.??^^™  :"^^6^?- 
,  .  ,  «.      ,  lsenotuckenabgeht,die 

|[leichformig  zu  seyn,    Abschälung    derHaut^ 
nämlich     in     gröfsen    »«ch  Fleck*  und  Ner- 

Upp«..     Nach    de»    l^tS^'^XiZt 

Masern    ist    sie    ganz    habe  ich  sie  nicht  nur 

oberflächlich,      daher    ^  ™^y  selbst,  sondern 
, ,        ,      ,  -  .  .  auch  in  zwei  sehr  cro- 

blos   in   klexenartigen    f^^n  Fleckfieberepide- 

Schuppen,    Doch  fal-  •  mien  ***)  und  in  einem 

«eichnet«  ia  hefdgea  I^ankheiten  für  ein  günatigel 
Zeicbep  gehalten, 

*)  Frdnh,  i^  c^  p^  ii4%  s«gt  beÄtimrotc  —  Quae  rna* 
culae(Petechia^)  nee  Umnore  sat  fixa  fiorere^  nee 
maturejtceret  nee  iandemrl^^stfuama*  decidere 
obseruantur;  uudpggai^:  Nee  deniqMp(JPe^echiac)  crnn 
evanescunt,  per  desquammionem  /cuciculae, 
niii  paucissimist  nee  observatit  4i  nahis  in 
e^sibus,  isr^inantuT^ 

***)  Die  letxte  diper  Fleckßeberepidemieen  wurde  «na 
«utdem  franxosifch-ruasiscben  Kriege  in  Pohlen  im 
Winter  1307  durch  zurückkehrende  bleasirteKriegea- 

'    lefangene«  remittdit  deaMüitairhoapitaU  nitgetbeilt. 
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Ä  b^m  Scharlach  telr    «pidenuschen  Neryenr 

teii,iindnurinschwe.    ^^^^l   *>f    "?^^    ?'* 

ooo  Kranken  beobach- 

■eren  Formen  und  Epi-    xqi  *\ 

leqaien,  so  wie  in  der        Sie  zeigt  sich  zuerst 

'carlatina      miliaris,    ^^,  ^««^  5ten  bis  Gte^ 

V  Woche,  auch.zuweilen 

uch    die  Haare    und    später,    nach    Anfang 

(ägel  aus.  der    Krankheit.     Wie 

Die      Absehuppung    ^^  Flecken   so    auch 

^^     ^    zuerst    an    den  Arm- 
in Scharlachheber  ist    und  Beingelenken,,  an 

chneller,  weil  sie  ober-    der  Brust,  den  Hunden 
...  , ,.  ,  ,  und  Füfsen   und    all- 

lacUicher ,     und    ge-    ^g^ig^  ^^er  unmerk- 

vöhnlich  schon  in  der    Jicher   über  den  gaur 

Z^  gleichtr  Zeit  wüiheten  in  den  nächsten  Etapi» 
penörten  (Dransfeld  und  Seesen)  über  welche  di« 
Miliuirstrarse  ging,  und  nur  in  den  Etappenörtern, 
gleiche  Fleckfieberepidemieen.  Ich  kann  daher  nicht 
glauben,  dafs  diese  letzte  Epidemie  einer  andern 
Art»  als  des  gewöhnlichen,  die  Etappenörtef  heim» 
•uchenden  Hospitalßebers  gewesen  ist« 
*)  Ich  kann  den  einzigen  tirund  dieser  Nichtbeobach- 
turg,  wie  schon  gesagt  nur  darin  finden,  dafs  dies 
Wechseln  der  Haut  erst  in  späterer  Zeit^  gewöhn- 
lich mit  dem  Ausfallen  der  Haare  eintritt«  wo  d^r 
Arxt  den  Kranken  seltener  und  wenigei  genau  he* 
obachtet.  Ich  halte  ef  für  ein  n oth wendiges  Symp» 
tom  (S.  meine  Abhandlung  über  Exantheme  in 
Scheliings  und  Markus  Jahrbüchern  (L  Mediiin  B.  4«) 
und  mache  alle  Aerate,  vorzüglich  Aercte  der  Mili- 
tairhospitäler,  und  Phyaiologen  aur  Mitheobachtung 
und  ConscatiruDg  dietet  intareisantan  Phanomcna 
auÜBarktam. 
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4ten  bis  6teii  Woche 
nachAnfang  derKrank- 
heit  beendigt. 

Der  Grund  .  liegt 
theils  nach  §.  4*  in  den 
mehr  in  dem  Hautor* 
gan  concentrirten,  da- 
her hier  schneller  'Ver- 
laufenden Krankheits- 
procefs^  theils  nach  §.  2. 
in  der  mindern  Inten<- 
sität  der  Krankheit, 
die  daher  auch  früher 
beendigt  wird. 


zen'  Körper.  Im  6e^ 
sieht  bemerkte  ich  die- 
se Hautwecbselung  ott 
nur  beim  Waschen  als 
Abgang  einer  bräigen 
Substanz  beim  Abtrock- 
nen, nichtig  als"  zusam^ 
menhängende  Haut. 
Dbchliefsen  sich  gan« 
ze  Parthien  der  Haut, 
gleich  dick  aufliegen- 
dem Schmutz,  mit;  den 
Nägeln  wegnehmcoi. 

An  den  *  Fulsiöhlen 
geht  die  ganze  callöse 
Haut  allmählig,  schnel- 
ler bei  Anwendung  lau- 
er Fufsbäder  weg^  :und 
die  Reconvalescenten 
können  mehrere  Tage 
lang  wegen  Empfind- 
lichkeit der  Fufssohlen . 
nur  mit  Schmerzen  ge- 
hen. Späterhin  und  all- 
mählig fallen  auch  die 
Haare,in  schweren  Fäl- 
Jen  der  Krankheit  gelbst 
die  Nägel  aus,  und  wer- 
den reproducirt.  Der 
ganze  Keproductions^ 
prozefs  dauert  oft..i5 
bis  ao  Wochen       ^ 

Diese      int^sivere 
und  spätere  Häutung 
ist  begründet  nach  §^3*' 
in  der  grÖfsem  Inteü'^ 
sität    der    Krankheit" 
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V 


Geringere  Re^ 
oiij  Metamer'-' 
'  der  Art  des 
^ies  Organismus 
olge  der  Kranke 


Die  tieler  liegende^ 
physiologische  Ursa- 
che der  Häutung  selbst 
nach  den  Exanthemen 
habe  ich  in  der .  i|i  dei; 
Note  citirten  Abhand- 
lung zu  entwickehi  ge- 
sudbt. 

I  !•  Grö/sere  Revo^, 

lution\  Metamorpho'- 

se  des  ganzen  Orga^ 

nismus  als  Folge  der 

Krankheit      > 


f,  eigentlich  nur  Folge  der  Krankheit 
icht  unmittelbares  Symptom  derselben, 
aber,  i^  so  fem  es  zugleich  mit  der 
heit  gesetzt  und  motivirt  wird,  als  dis- 
es  Zeichen  gelten. 

s  ist  kein  äufserlich  an  dem  Körper  zu 
chtende^  Zeichen,  und  kann*  daher  nur 
enen  als  vorhanden  anerkannt  werden^ 
^ide  Krankheiten  erduldet  und  die  Fol-, 
a  ihrem  Innern  bemerkt  haben.  Der 
kchied  ist  begründet  in  der  gröfsem  In- 
t  des  Fleckfiebers.  Nach  der  iii^§.  i. 
ingedeuteten,  an  einem  andern  Ort  aus- 
lief dargelegten,  Ansicht  sind  alle  exan- 
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thematische  Krankheiten,  nebst  dem  schwe«. 
rereli  Nerven  t  und  JFleckfieber,  nothwendige 
Proci&sse   der   innern   Metamorphose,,  denen 
sidi  der  Mensch,  gleich  wie  jedes  Thier^  und 
je  unedler  das  Thier,   in  desto  materielleren 
äufsern  Zeichen,  unterziehen  muFs,  um  in  im- 
mer fortschreitender  Ausbildung   des    Innern 
(welches   die    einzig    mögliche  Tendenz-  des 
Lebens  ist)    die  höchst  knögliche   Stufe   dec 
Vollkommenheit  zu  erreichen.    Warum  diesep 
Procefs    der    Metamorphose    dem   Menschen 
nothwendig    als  Krankheitsprocefs  erscheinen 
mufs,  und  nur  einmahl  denselben  Menschen 
befallen  kann,  ist  nicht  mit  wenigen  Worten 
darzulegen,  daher  ich  diejenigen,  die  es  inter« 
essirt,  die  angeführte  Abhandlung  nachzulesen 
bitten  mufs.    Nach  jeder  dieser  Metamorpho- 
«en  ist  der  Genesene  nicht  mehr  der  vorige; 
es  entsteht  dem  Menschen  nach  jeder  dieser 
Krankheiten  ein  neuer  Organismus,  eine  neue 
ihm  vorhin  unbekannte  Art  des  Dasejns,  und 
eine  neue  Ansicht  der  Pinge  aufser  ihr.    Da- 
her ein  neues  ihm  unbekanntes  Lebensgefühl, 
und  da  die  äufsere  Welt  für  den  innem  Men- 
schen nur  das  ist,  was  er  aus  ihr  macht,  eine 
neue  äulsere  Welt«    Der  .Unterschied  zwischen 
Scharlachfieber  und  Fleckfieber  in  dieser  Be- 
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ivaagj  und  nach  philosophischer  Ansidit,  ist 
^  dafs  jenes,  als  eine, andere,  mehr  kör- 
Uche,  nicht  so  geistige  Metamorphose,  sich 
h  mehr  körperlich,  in  einzelnen  Organen, 
drückt,  imi  daher  auch  weniger  das  lane« 
ies  Organismus  verwandelt,  und  in  gerin» 
em  Mafse  die  angegebenen  Folgen  der  in« 
n Metamorphose  hat;  dahingegen  das  Fleck-» 
ler  die  innerste  Metamorphose  des  korper« 
len  Menschen  ist,  mehr  das  Geistige  des 
suchen  verwandelt,  und  den  schon  durch 
r  früheren  Metamorphosen  ausgebildeten 
rper  noch  höher  ausbildet.  Daher  auch 
r  Symptome  der  Krankheit  mehr  innerlich 
di  mehr  den  geistigen  Menschen  afBdren, 
1  alle  jene  angegebenen  Folgen  im  höcb* 
1  Grade  darstellen. 

(Die  ForC«et9iung  folgt,) 


i 
^ 
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Surrogate 

in  der  Medizin. 


ILiViX  Zeit  der  rohsten  Aufklärung  erlebte  die 
Sprache  ihr  Fegfeuer.  Es  galt ,  wer  'mdir 
Worte,  die  nicht  sichtbare  Wurzehi  in  der 
Vernäcula  aufzuweisen  hatten,  auszustec^enj^ 
und  auszumerzen  vermochte!  —  sie  ward 
nackt  und  arm,  hager,  steif  und  siech ^  und 
der  kecke  Purismus  schauderte  am  Ende  vor 
seinem  eigenen  Frevel  zurück.  <—  Jetzt  aber 
scheint  es  vom  Wort  ins  fleuch  zu  ge* 
hed;  von  der  Grammatik  kömmt  man  zur 
Medizin  und  macht  die  alte  Sage  wahr:  Si 
non  esient  medici^  nü  stuUius  fore  gra^ 
maticisl 

Schon  hat  sich  ein  Gollega  aiif  folgende 
Weise  vernehmen  lassen:  ,, Nicht  allein  im 
jetzigen  Momente  unter  dem  bekannten  Ver- 
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hältnisse  des  Seehandels,  ist  es  ron  grofser 
Widitigkeit  Surrogate  für  *  die  ausländischen 
Medicamente  anzusuchen ,  sondern  dies  Be- 
mühen wird  jederzeit  sein  hohes  Interesse  fai 
den  Staat  behalten.  Je  weniger  wir  vom  Aus* 
lande  brauchen,  je  mehr  das  Inland  unsere 
Bedürfiiisse  befriedigen  kann,  um  so  höher 
mufs  die  Industrie,  das  Wohlleben,  der  Na« 
tionalreichthum  steigen/'  „Millionen  gehen 
des  Jahrs  in  entfernte  Länder  für  ausländische 
Uedicamente,  und  sie  machen  keinen  gerin- 
gen Tlieil  yon  jenen  Produkten  aus,  die  daS 
Gold  der  neuen  Welt  zu  seiüer  Quelle  zii- 
ruekBihren.'' 

.  Lange  Zeit  waren  die  Juden  die  vornehm- 
iten  Aerzte  im  gothischen  Reiohe»  —  ^  Eine 
loldie  Rede  hätte  sich  wohl  nur  damals '  er- 
vraiten  und  verzeihen  lassen!  Ist  sie  nun, aber 
Dicht  blofser  Galimathias^  so  ist  sie  him- 
melschreiend-lieblos!  Selbst  welcher  Staats* 
vrirth  wird  es  noch  wagen,  den  Menschen 
gegen  Waare  und  Geld  .  zu  halten  f  Und 
bt  Medizin  etwa  blos  ein  Zweig  der  Staats- 
irirthschaft?  — 

'  So  wie  der  Mensch  mehr  Mensch  wifd, 
Diiils  Medizin  immer  mehr  gelten^   und  «in 
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l^^herec    IntereMe    gewinnexr,    als   Viehzudifi^ 
^andbau,  Handel  und  Nothwehr  etc.^  wodurdi 


sie  sich  nur  über  Bedürfnisse  und  Drangsale 
empor  arbeitet,  und  Unabhängigkeit  tmdSelbst- 
ständiglceit  gegen  die  Aufsenwelt  erringt ,  — 
während  in  der  Medizin  der  Mensch  un^  sei-  \ 
ner  selbst  mllen  wirkt»      Das  ursprüngliche  i 
tmd    eigentliche  Wohlleben  ist   die  Gesund- 
heit;    der  wahrste  und  treuste  Nationalreieh' 
thum  ein  sich  selbst  entmckelndes  und,  -aus- 
bildendes   P})lk;    die  einzige  ächte  und  des 
Arztes  würdige  Industrie  nicht  blofses  Curi" 
ren^  geschweige  noch  was  Schlechteres  —  son- 
dern reines  und  aufrichtiges  Bemühen  ftlr  das 
grofse  tiefer  gehende  Wohl   der  Menschheit^ 
welches  in  ihrer  Erhaltung   und  Erziehung 
liegt» 

Möge  indessen  alles  im  Drange  der  Um- 
stände ein  gröfsereS  Gewicht  haben ,  und  im 
hinfälligen  Augenblicke  mehr  Bedeutung  jha- 
ben^  als  sie!  ^—  Der  Arzt  sollte  sie  in  ihrer 
Hintansetzuiig  heilig  bewahren,  imd  durch  sei- 
ne Werke  seinen  Glauben  feigen.  Mödite 
indefs  das  Gold  dahin  fliefsen,  woher  es  kam! 
Seine  Praxis  ist  ohnehin  nicht  aureä^  und 
sottt^  es  nicht  seyn;  w^  er  aber  für  sie  he* 
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rl^  tollte  er  dies  nicht  fordern  dürfen  ?  oder 
id  die  Mittel  für  Leben  und  Wohlseyn  ge- 
le  die  überflUlsigsten  tind  entbehrlichsten? 

So  lange  man  sich  auch  aus  beiden.  In* 
m,  Kleidungsstücke,  Meublen,  Speise  und 
ank.  Farbematerialien,  Juwelen  u,  s.  vr.  irex^ 
ireibt  und  erhält  —  würden  wohl  noch  Ans- 
[mittel  Raum  auf  den  Schi£Fen  und  Tolerani 

der  Einfuhr  verdienen.  Tbee  getrunken 
VT  tuer  la  soir^e^  gater  V  estomac  et  me^ 
*e  »-  Farbe,  um  blau  zu  erscheinen^  oder 
h,  — -  Tabak,  um  nicht  der  Nase,  und  Caf« 
•^  uni  nicht  dem  Gaumen  das  Gewöhnte  su 
(ziehen,  und  tausend  andere  Artikel,  deren 
Csbrauch  gröfser,  als  ihr  Gebrauch  ist  *-« 
sten  wohl  unendlich  mehr  — -  warum  denn 
rade  mit  Heilmitteln  Qekonomie  beginnen? 

giebt  es  darin  überhaupt,  einen  Luxus? 

Es  scheint  mir,  eis  läge  die  Schuld  an 
m  gedankenlosen  Gang  und  Gäbe  von  Sur- 
gat,  und  dies  ist  blos  der  Aerzte  Schuld! 
ese  Chimair^,  dieses  Unwesen  existirt  in 
inem  Fache,  als  in  der  Medizin!  In  soweit 
d  Aerzte  Menschen,  und  die  Menschen  Thier 
sind,  fühlen  sie  leicht,  dafs  es  im  Essen 
id  Trinken  keine  Surrogate  giebt*    Niemand  • 


■^ 
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wird  sich  O  estreicher  fiir  Rheinwein  >  gelben 
Rübensaft  fiir  CafiFee,  oder  unsere  Gemübe 
fiir  Gewürze,  wie  ICüramel  für  Nelj^en,  Senf 
ftir  Pfeffer,  Schnecken  für  Austern  geben  las- 
sen u.  s*  £ 

Aber  aus  dieser  Empfindung  «oUte  dodi 
der  Gedanke  erwachen,  ob  es  im  Gebiete 
medizinischer  Pflege  sieb  wohl  anders  veihal- 
te^  als  in  dem  des  sinnlichen  Genusses^  Oder 
kann  man  wohl  denken,  dafs  es  in  der  Sphä- 
re der  innem  und  feinem  Natur  des  Men* 
sehen  und  der  weniger  tast-  und  schiUiecUia* 
ren  Substanzen,  die  mit  ihr  i^  der  Medizin 
in  ein  geheimes  Wechselspiel  treten,  jeh*er  ein 
Quid  pro  pro  geben  könne,  als  in  dem  Hol- 
^^ze,  woraus  wir  Tische  machen  lassen,  und  in 
den  Schalen,  die  unsere  Schönen  sich  wäh- 
len? Oder  vielleicht  ist  es  gleichgültiger,  was 
der  Kranke  bekömmt,  dk  er  nehmen  muli, 
was  man  ihm  giebt;  hat  nur  der  Gesunde^  , 
was  iho^t  schmeckt  und  behagt! 

Doch  die  Hauptfrage  bleibt,  giebt  es  denn 

keine  Surrogate?  •'—    Es  gab  und  giebt  nodi 

.  in' der  Medizin  -^  aber  in  der  Natur  giebt  es 

keine!    Es  ist  beinahe  derselbe  Fall,  wie  mit. 

ätn  Gespenstern.   Man  kann  sie  läugnen  und 
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annehmen,   wenn  inan  ihr  Spukea  im  Kapfe 
des  Sehers  und  im  Weltraum  unterscheidet 
So  in   der  Medizin ,  die  Natur  ttnii.:  Unnatur 
sejm  kann«  . .  .     ...  \.   *  • 

In  der  Natur  macht  jedes  Weseii  Anspruch 
auf  Eigenthümlichkeity  und  dadurch,  dafs  et 
dieses  ist,  ist  es  eben  kein  anderes.  Die  Na« 
tnr,  welche  Überall  zu  Hause  ist,  wei^s  nichts 
TOiq  Inland  und  Ausland,  sie  giebt  aber  dem 
einen,  was  das  andere  nicht  hat,  ua.ch  den 
tersdiiedenen  Bedingungen,  die  in  sie  durch 
Zeit  -  und.  Raumverhältnisse  kommen.  Non 
omnif  fert  omnia  tellus^  und  was  himmel« 
weit  verschieden  ist,  wird  weder  in  der  Apo« 
theke  noch  im  Krankenbette  eins. 

Die  Aerzte,  oder  besser  die  Nichtärztef 
scheiterten  daher  von  alten  Zeiten  schon,  wie 

* 

in  den  jüngsten,  an  diesem  Suchen  des  nicht 
zu  Findenden,! wie  am  Goldmachen,  welches 
im  Grunde  noch  weit  weniger  lächerlich  ist^ 
da  aus  mehreren  Gegebenen  ein  Dritte»  ge- 
flucht werden  soll,  während  man  hier  gerade« 
m  eines  fiir  das  andere  brauchen  will. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  es  gerade  Plinius 
war,  der  erklärte  Feind  der  Medizin,  welcher 


»■ 
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den  Gedanken;  an  Surrogate  an  versehiede* 
ne  Dinge y  .welche  dasselbe. leisten  sollen,  zu- 
erst Ixestimmt  fafste».  Der  Gedanke  gieng  von 
einem  Extreme  aus,  in  welches  die  Aerzte  da^ 
fnahls  fielen,  da  sie  nur  in  Aethiopiea  und 
Arabien  Hülfsmittel  zu  finden  glaubten;  imd, 

< 

wie  er  sagt,  für  jedes  kleine  Geschwür  ihr 
Mittel  Tom  rothen  Meere  herholten.  Aber 
könnte  picht  eben  so  nun  z.  B.  unser  Pliim 
tarch  die  Vorliebe  fiir  einheimisdie  tadeln, 
wenn  der  Kranke,  weil  das  Rechte  nicht  im 
Krautgarten  hinter  dem  Hause  wächst,  mdr 
leiden,  oder  nicht  ganz  hergestellt  werden 
soU? 

Ganz  I\echt  durfte  aber  nur  derjenige  ha- 
ben, welcher  die  ganze  Erde  als  eiiie  Hei- 
math der  Menschen  annimmt,  und  von  dem  . 
Satze  ausgienge,  dafs  nur  das  Unkraut^  so 
wie  es  hie  verdirbt,  wie  man  sagt,  auch  über- 
all wächst,  d.  h.  einheimisch  ist,  dafs  aber 
Ausland  und  Inland  Für  einander  geschaffen 
gegenseitige  Gebrechen  und  Vorzüge  haben, 
und  dafs  es  eben  so  grofse  Verwirrung  ist^ 
die  eine  zu  Surrogaten  der'  andern  zu  ma- 
dlen,    als  das,   wps   an  sich  Heilmittet  und 
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kein.  Surrogat  ist,    blpt  als  solches  gebrau- 
dien zu  wollen« 

Galen,  dem  woM  tiefer  als  irgend  einem 
Sterblichen  in  die  Erkenntnifs  und  Behand- 
lung der  lebendigen  Natur  einzudringen  ge- 
gömlt  war,  obwohl  er  unfer  einem  sehr  gün- 
stigen Himmel  lebte,  fand,  was  ihm  sein  Va- 
terl^d'  reichte,  noch  unzureichend  in  seiner 
Kunst.  Er  zog  die  macedonische  Petersilie  je- 
der andern  vor,  wollte  bestimmt  Diptam  aus 
Creta  haben,  und  sagte  Antid.  L  L  c.  2.  die 
allirische  Iris  sey  von  der  Jybischen  verschie-  ' 
den,  wie  ein  lebendiges  Wesen  von  einem 
Cadaver  u.  s.  f. ;  hO  verfolgt  d^r  wahrhafte 
Arzt  die  Natur  und  in  den  feinen  sinnlichen 
Zügen,  Avelche  Jedem,  der  nicht  blutverwandt 
mit  ihr  ist,  entschlüpfen. 

Wie  erbärmlich  ,  steht  diesem  genia- 
len kosmopolitischen  Sinne  der  beschränkte 
entgegen,  welcher  acht  spieisbürgerlich  der 
Scholle  seines  Bodens  noch  angeheftet,  un- 
ter dem  Nam^en  von  Patriotismus  darauf  aus- 
geht ,  für  das  Bessere  das  Schlechtere  zu 
finden,  nur  um  die  Genugthuung  zu  ha- 
ben,  dals  es  auf  eigenem  A£sta  wuchs.    Was 


'auf  ^ese  Weise  aus  der  Medizin  würde,  kann 
sich  jeder  leicht  überzeugen,  aus  den  Bemü- 
hungen unserer  rohen  Surroganten,  die  in  der 
Natur  eben  nichts,  als  was  ihnen  entspricht^ 
die  eapüa  moriua  sehen. 

Seit  Galens  Zeiten  hat  sich  die  Zahl  der 
Krankheiten  und  die  Gröfse  derselben  auf^ 
fallend  vermehrt.  Wir  haben  in  neuem  Zei-* 
ten  Tiele  Uebel  aus  fremden  Ländern  erhaU 
ten,  diese  mulsten  wir  annehmen  und  behal- 
ten, '  aber  auch  fremde  Mittel  erhielten  wir, 
diese  wollen  wir  nun  nicht  mehr?  Sollten 
wir  denn  nicht  sö^  gut,  als  wir  für  Krankhei- 
ten, die  lins  unsere  Nadibam  mittheilten,  Mit- 
tel im'Inlande  fanden,  nicht  auch  für  Krank- 
heiten,  die' von  uns  selbst  ausgehen,  Mittel 
im  Auslande  suchen  dürfen? 

Und- wohin  sihd^tir  denn  gekommen  mit 

*  ' 

der  Jagd  nach  Surrogaten,  die  nun  bereits 
Jahrhunderte  dauert!  —  Die  Geschichte  zeigt 
nicht  ein  einziges,  welches  im  Anfange  auch 
noch  so  sehr  ausgerufen ,  'die  Rrobe  gehalten. 
Warum  madhen  denn  die  Herren  die  Gemein- 
nützigen, denen  es  nur  darum  «n  thun  ist^ 
sich  Verdienste  um  das  Vaterland  zu  erwer- 
^ejDß  denn  nicht  mit  der  China  den  Anfang? 


Ist  ae  doch  das  Mittel,  welches  in  der 
ten  Zahl  von  Fällen  mit  Erfolg  angev?andt^ 
im  häufigsten  gebraucht«  und  am  theuersten 
bezahlt  ivird  —  gewifs  wäre  das  Verdienst 
desjenigen,  der  dies  Surrogat  fände,  nicht  ge* 
ringer,  als  das  des  Cfairosophen,  der  alle  Ge^ 
schwüre  mit  lauem  Wasser  zu  heilen  versteht. 

'  Wer  weifs  nicht ,  was  wir  för  Surrogate 
der  China  schon  bereits  haben?  »-  und  dodi 
ruft  der  Praktiker  immer  noch  Cortex !  Cor« 
texf  und  er  meint  nicht  Eichenrinde,  auch 
weder  die  der  Weide,  noch  der  Rofskastanie; 
eben  so  wenig  Calmus «Wurzel,  als  Amica« 
Blumen,  weder  Chamille,  noch  Werrauth,  auch 
Gelatina  oder  Leim,  noch  weniger  Spiesglanz 
oder  Arsenik,  und  die  waren  doch  alle  Sur- 
rogate an  Ort  und  Stelle,  das  heifst:  man  hob 
Wechselfieber  damit,  und  setzt  soviel  voraiis, 
dafii  die  China  ein  spedfisches  Antidot  gegen 
das  unbestimmte  Wesen  überhaupt  sey,  was 
Wech§elfieber  genannt  wird,  und  dals  diese 
;e,  die  auch  was  der  Art  vermochten,  nun 
der  China  seyen ! 


Wer  giebt  uns   solche  Surrogate?  *—  ge- 
wils  weder  die  Natur,  noch  der  Arzt!  —    Es 
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giebt  uns  Surrogate  eine  Klasse  Mensdien^  die 
zwischen  beiden  schwebt,  sich  selbst  und  an- 
dere täuscht,  die  unter  deqi  Namen  des  AtZ" 
/ej  kein  Gesicht  der  Natur  gehörig  zu  £a8sen 
weifs,  und  unter  dem  Namen  der  Natur  dem 
Arzte  wieder  ins  Gesicht  lügt;  die  selbst  wie 
ein  blindes  Organ  der  Natur,  so  .ein  taubes 
Werkzeug  der  Medizin  ist! 

Die  Medizin  ist  keine. Art  von  Mosaik^ 
da  es  blos  darauf  ankommt, .  aixf  bestimmte 
Flecke  gewisse  Stücke  einzulegen«  Wenn  es 
eine  freie  Kunst  giebt,  so^ist  sie  es! 

Sie  kann  die  aufzufassenden  Formen  nicht 
aus  Schulbüchern  und  nicht  aus  Registern  ken- 
nen lernen,  und  eben  so  wenig  giebt  es  Ver- 
zeichnisse und  Magazine,. der  Mittel,  mit  wel- 
chen  sie  behandelt.  Die  Medizin  ist 'da,  Vro 
sie  in  das  Leben  eingreift,  durchaus  indivi^ 
duell^  so  wie  die  Natur,  die  sich  in  ihm  dar- 
stellt. Es  giebt  kein  zum  voraus  zu  bestimmen- 
des  yerhälfnifs  von  Krankheitsform  und  Art" 
neimiuel^  weil  es  selbst  keine  Krankheitsform 
und  kein  Arzneimittel  ^iebt,  als  in  sofern  der 
Arzt-sie  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  er- 
kannt und  verbunden  hat* 

Damit  soll  zwar  keineswegs   das   AUge- 


meiae  und  Bestämfige,  was  sowohl  in  den 
Formen  der  Natur,  Jak  in  den  Regeln  der 
Kunst  liegt,  verkannt,  oder  geläugnet  sejn  -^ 
aber  wemn  davon  die  Rede  ist,  so  stehet  der 
Arac  auch  üher 'den  Postulaten  und  Surroga- 
ten) welche  nur  heim  Routinier  gelten,  weil 
erwedar  Begriffe  noch.  Maximen  hat,  oder 
diese  nicht  dem  Einseinen  und  Zufälligen,  wie 
et  in  der  Welt  vorkömmt,  einzubilden  ver- 
mag —  und  daher,  di  das  ihm  unbegreifliche 
Leben  zu  seinem  Scandale  nie  stockt,  es  von 
allen  Seiten  eina^uzwängen  und  zu  unizäunen 
sacht»  .        ■  • 

So  bisset  denn,  es  .giebt  nicht  nur  keine 
Surrag4Ue^  es  giebt  auch  keine  Heilmittel^  als  ^ 
solche j  in  der  Natur»  Es  giebt  abet  eine  'ma* 
ieria  mediea^  diese  ist  gränzenlos  und  lim- 
fidst  alle  Elemente.  Materia  medica  isf  die 
goHze  Natur  j  in  sofern  sie  der  Arzt  dazu 
macht.  Da  ist  nichts  entbehrlich,  und  nichts 
unentbehrlich,  nur  mehr  oder  weniger  nach 
Umständen  und  Zufällen!  Diese  aber  vermag 
keine  -  Facultät  zu  bestimmen.  Es  ist  Sache 
des  Genies  und  seiner  ervVorbenen  theoreti- 
schen Kultur,  und  des  angebildeten  prakti» 
sehen  Taktes.  -  \      .  . 


\ 
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Gleich  reich  ist  die  Natur  an  Uebd,  wie 
an  Heil,  denn  es  fliefst  aus  einer  Quelle  «« 
aber  ebm  darum  ist  es  /vom  höchsten  Inteiw 
esse,  sowohl  für  die  Menschheit,  als  den  Arzt^ 
dafs  die  Natur,  die  von  einer  Seite  nicht  rer-r  * 
stopft  werden  Icann,  von  der  andern  ofiea 
bleibe,  so  weit  möglich,  und  dafV  nicht  eine  . 
unvermeidliche  Beschränkung,  welche  nur  das 
Schicksal  h'erbeifUhren  kann,  durch  eine  sich 
ihr  beigesellende  willkUhrliche  noch  rwmdirt 
werde» 


■  ••■ 


Unrecht  haben  aber  besonders  die  Jiefi* 
te  ait  Entbehrlichkeu  in  der  Medizin  zh  er* 
innem.  Nahe  liegt  es,  von  den  Miueln  auf 
Mie  selbst  überzugehen«  wie  sdion  einist  in 
Rom  der  Fall  war«  Und  in  der  That,  wäre 
dies  überhaupt  vernünftig  und  wohlthätig,,  so 
träfe  das  Loos  mit  bestem  Fuge  diejenigen, 
welche  in  der  Medizin  Surrogate  geltend  aia«^ 
eben  wolleiu^ 

Surrogat  des  Arztes,  des  an  sich  fremden, 
aber  deswegen  nicht  des  schlechtem,  in  der 
Natur  ist  der  ttUerische  Instinkt y  der  überall 
auch'  da  einheimisch  ist^  wo  es  noch  gar  kei- 
ne Aerzte  giebt. 


Möchten  aber  die  Aerzte  selbst,  wenn  tie 
1  höheres  leitendes  Princip  nicht  zu  errei« 
m  vermögen,  wenigstens  demjenigen,  weU* 
SS  sia  mit  allen  Menseben  gemein  haben^ 
u  bleiben,  und  wenn  sie  Wissenschaft  und 
nst  verläfst,  oder  sie  nie  begrüfst  hat,  nicht 
ch  noch,  was  ihnen  Erfahrung  und  Ausübung 
ihreni  Fache  giebt,  verläugnen  und  aus^to- 
sn*  Diese  werden  sie  mit  jedem  Schritt^ 
I  .Uiosyncrasien  auf  das  Individuellste  im 
siehe  .des  Lebens,  fuhren,  welche  durch  spre-» 
leAde  Thatsachen  beweisen,  dals  es  keiriB 
trrogate  gi^^t. 

Nachschrift 
des    H^rau'Sgebera* 

o  sehr  ich  das  Bestreben  hoch  achte,  in  al« 
m,  was  Luxus  und  Genufs  betrifft,  sich  durch 
nbehrung  des  UeberflUfsigen,  durch  Vertäu«^ 
hang  des  Entfernten  mit  dem  Nähern,  sei- 
»  individuelle  Freiheit  zu  erkämpfen,  ja,  wenn 
m  Staaten  die  Rede  ist,  die  Freiheit  und 
oabhängiglceit  derselben  durch  Befehle  und 
»errungen  zu  erzwingen ,,  so  kann  ich  doch 
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unmöglich  zugeben,  da(s  diese  Grundsätze  auf 
die  Heilkunst  und  auf   die  Hülfe  des  Men* 
sdien  in  der  Noth  angewendet  werden.   Hier ' 
giebt  es  zuverlässig  kei|ie  wahren  Surrogate^ 
jedes  Naturprodukt  steht  Air  sich,  hat  seinen 
eigenthümlichen  Karakter,  und  kann  iii  clem 
bestimmten  Falle,  Wo  es  eben  "^auf  diesen  an«* 
kömmt,  durch  kein  anderes  ersetzt  weicden., 

Aber  jedes  Naturprodukt  hat  auch,  au&w 
dieser  spezifischen,  allgemeine  Wirkungen,  wo 
es  als  ein  Theil  einer  ganzen  Familie. Von 
ähnlicher  Wirkungsart  betrachtet  werden  kann; 
hier  kann  allerdings  das  ausländische  theure 
Produkt  sehr  oft  durch  ein  inländisches  wohl- 
feileres ersetzt  werden«  So  z«  B.  die  China. 
Als  allgemein  stärkendes  Mittel  gehört  sie  mit 
den  Weiden-  und  Rofskastanienrinden',  der 
Nelkenwurzel,  den  bittern  Mitteln  u.  s.  w.  in 
^ine-  Klasse,  imd  kann  in  den  Fällen,  wo  es 
auf  allgemeine  Stärkung  ankommt,  gewifs 
zweimal  von  dreimal  durch  diese  ersetzt 
werden;  aber  gewisse  Grade  höherer,  beson- 
ders Nerven -Schwäche,  die  schwerern  Grade 
des  Wechselfiebers,  die  Gangräen,  verlangen 
durchaus  die  eigenthUmliche  spezifische  Kraft 
der  China  selbst:    hier  kann  sie  durch  kein 


anderes  Mittel  ersetzt  werden,  und  der  Kran^ 
ke  muFs  sterben,  wenn  ihm  dieses  Mittel  ver- 
tagt wird.  Zu  diesen  ausländischen;  in  be- 
stimmten  Fällen  ganz  uners'etzbaren  Mitteln 
gehören,  nach  meiner  £rf4faruDg,  vor  allen 
die  China^  das  orihntalische  Opium^  der  i^o- 
schus^  Äfft  Kampfer^  da^  Castoreum^  die  Mhä^  , 
barberjlpecaouanhoj  Senega^  dei;  Guajac^  der 
Zimmt.  —  Diese  wolle  uns  die  Politik  der 
Gewaltigen  nicht  entziehen«  Die  Menschheit 
und  2war  der  elu*wiirdigste  Theil  derselben, 
die  Nothleid<piden  und  Hülfsbedürftigen,  fleht 
sie  darum  an,'  und  die  Menschliichkelt  der 
jetzigen  Herrscher,  die  selbst  im  Kriege  dem 
Feinde,  wenn  er  verwundet  ist.  Hülfe  reicht, 
läfst  hoffen,  dafs  <liese  Stimme  erhört  werden 
wird. 


I 
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.    IV. 
Fragmente 

zu  einer  künftigen  ^eorie  d^r  Einwirkungs-' 
art  verschiedener  ArzneistoilFe,  auf  die  'belebte 

^  thieriscbe  Materie  ^ 

.  •       ■  ■        "^ 

nebtt  Bemerkungen    . 

Sber     den     Graphite 

Vom 

Hofrath  Dr.  Weinhold 

Xtt  Dresden.  "   -^. 


•  I 

1.   : 
n  den  Verhandlungen  über  die  X)a(^'schen    ' 

Metalloxyde,  und  ihre  Wirkungen   auf  andere 

Körper,  besonders  in  seinem  Bericht  voii  ei-    j 

liigen  neuen  analytischen  Untersuchungen  Qber 

die  Natur  gewisser  Körper,  yorzüglich  der  AI-    i 

kalien,  des  Phosphors,  des  Schwefels,  des^Gra-    ! 

phitS)  der  kohlichten  Materien  überhaupt  und 

der  bis  jetzt  unzersetzten  Säureh,  mit  einigen>- 

allgemeinen    Betrachtungen*«  über    chemische 

Theorien,  gedenkt  derselbe  auch  einiges  über 

'die  Zerlegung  des  Graphits  und  die  Zustän- 


ff 
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de  in  welcfaem  sich  der  Kohlenstoff  im  Reis- 
blei,  in   der  Kohle  und  im  Diamanten  befindet^ 
mit  folgenden   Worten:    in  dem   Reisblei  ist 
Uos  Kohlenstoff   mit  Eisen^  verbunden,    und 
iwar  in  einer  Gestalt,  welche  der  Natur  ^ines 
Metalls  sich  zu  nähern  scheint,  es  ist  ein  mäch- 
tiger   Leiter    der  Electricität,    undurchsichtig 
mid  von  starkem  Glänze.     Und  das  war  son- 
derbar,  da  auf  der   andern  Seite  Quecksilber 
mit  dem  Schwefel  als  Zinnober  seine  metalh- 
ache   Eigenschaft  verliert  und   ein  Nichtleiter 
wird,  eben  so  scheint  nach  Pellftti^rs  Versu- 
chen Phosphor  und  Quecksilber  keine  metal- 
lische Eigenschaft  zu  haben.     Kolüe  hingegen 
ist  ein  Leiter  und  nahet  sich  im  Reisblei  durch' 
ihre  Eigenschaften,  sehr  den  Metallen,  ja  nach. 
Lävoisier    kommt  dasselbe  dem    gediegenen 
Stahle  gleich.      Graf  Ludwig  von   Morozzo 
glaubt,    dafs    die   Kohle  unter  allen  Körpern 
am    mehrsten  Licht   und   Wärmestoff  besitze 
und  einschlucke,  ja  sie  mit  sich  gleichsam  ver- 
körpere.    BrugnatelH   nennt    die    Holzkohle 
den   einzigen   von  allen   verbrennlichen   0x7- 
genirten  Körpern,  welche  ein  Leiter  und  Erre- 
ger der   Elektricität    ist,    und  zeigt  dieses  in 
seinen  merkwürdigen  Versuchen  mit  der  VoU 
taischen  Säule   deutlich  nach.    In  den  Versu- 
chen,  welche  Dubungner  zu  Paris  über  die 
Entfärbung  der  Pflanzensäfte    durch  Kohlen^ 
pulver  anstellte,  zeigte  sich  die  Kohle. begie- 
rig nach  Sauerstoff  und  schien  mit  dem  oau- 
erstoff  zugleich  dai  färbende  Prinzip   zu  ent- 
liehen.. 1^ 

Die  aufserordentlich  merkwürdigen  Cald- 
nationsversuche  im  luftleeren  Räume,  welche 
der  Ritter  Hidl  zu  Edinburg  unternommen, 
zeigen  >    da£i  bei  ^ex  Veckohlung  des  Holzes 
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ohne  Luft  Steinkohle  entsteht^  aus  Kreide  Mar- 
mor wirdi  ' 
Dafs  die  Naturkörper  mit  Sauerstoff  si^ji- 
vereiuigend,  zugleich  Wasser  aufnehmen  und 
bilden,  zeigt  Huhland  deutlich,    indem  selbst 
bei  unserer  Erde   die    beständige  Wasserab- 
nahme  hinreichend  lehrt,  dafs  alles  Organische^ 
sowohl  thierisches  als  vegetabilisches,  aus  dem 
fluiden  Zustande  in  den  festern  und  allmäh- 
lig  trocknern,    dieses  zwar  in   sich  zu  fixiren 
strebt,  aber  nur  dazu  gelangt,  wenn  nicht  des- 
sen Oxydabilität  so  grofs  ist,  dafs  es  auf  der 
bisherigen  Stufe,  auf  welcher  es  als  Einzelnet 
blos   im  Verhältnifs.mit  dem  Wasser  ttand^ 
heraustritt,  und  durch  Desoxydation  einet  an- 
dern, gewöhnlich  der  Luft,   als  das  am  leich- 
testen zu  desoxjdirenden  Gemisches,    sich  in 
seiner  Oxydation  und  somit  Cohäsion   erhö- 
het.    Ist  nun  die  Tendenz  des- Lichtes  Expan- 
sion und  damit  auf  Aufhebung   des  Besonde- 
ren gerichtet,  so  ist  auch  damit  erklärt,  war- 
um  mit  der   Steigerung   von  ihm,    auch   die 
Wassereinsaugung    gesteigert    werden    mufs; 
denn  diese  ist  der  Ausdruck  derjenigen  Thä-    ^ 
tigkeit  im  Körper,  Avodurch  er  individuell,  ein 
Besonderes  zu  werden  sucht,  Ausdruck  seiner 
Gontrnction;  jene  mufs  daher,  indem  sie  die- 
se aufzuheben  sucht,   sie   nothwendig  bis  auf 
einen  gewissen  Punkt  selbst  steigern  und  er- 
hölien.      Da  nun   ein   Körper  sich   nur   dann 
im  Wasser  auflöst,   wenn   er   dasselbe  in  sich 
autzunehmen    strebt,    seine    Oxydation    aber 
nicht  hinreichend   ist,    es    in  sich  zu  flxiren, 
und  er  so  dem  Wasser  unterliegt,  so  nennen 
vfiv    Wasserabsorption    und    Oxydation    den 
Ausdruck     des    Contractionsbestrebens    eines 
Körpers,  im  Gegensatz  gegen  die  Expansion 
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hervorrufende  Thätigkeit  des  Lichts^  und  stel- 
len die  Auflösbarkeit  eines  Körpers  bis  auf 
einen  gewissen  Punkt  ins  gefade  Verhältnifs 
seiner  Oxydabilität.  Wir  nehmen  als  höchso» 
wahrscheinlich  an,  dafs  Oxydation  uiid  Kry« 
stallisation  ein  und  derselbe  Procels  sind,  daf« 
in  beiden  Processen  Wasser  aufgenommen' 
und  fixirt,  ja  dafs  auch  alle  KrystalLisation  mit*^ 
Oxydation  verbunden,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  die  Krystallisation  anfangende 
Oxyd^tion  $eyj  welche  erst  in  so  weit  vor- 
geschritten, als  die  Auflösung  fixirt  geworden,, 
sie  setzt  sich  fort  in  der  Verwitterung. 

Die  Körper  streben  also  beständig  Was- 
ser aufzunehmen;  diese  Thätigkeit  ist  Aus- 
druck des  ununterbrochenen  Uebergangs  al- 
les Flüssigen  ins  Feste,  der  mit  dem  Leben 
beständig  fortschreitenden  Individualisirung 
der  ganzen  Körperwelt.  Der  Körper  vermag 
aber  nicht  das  Wasser  zu  bezwingen  und  da- 
durch in  seiner  Cohäsion  zuzunehmen ,  wenn 
er  nicht  um  eben  so  viel  die  Cohäsion  eines 
andern  vermindert,  d.  h.  sich  auf  Kosten  '«i- 
nes  andern  oxydirt.  Der  Cohäsion  aber  wi- 
derstrebt das  den  Körpern  einwohnende  Licht, 
das  wir  schon  lanee  als  Phlogistön  kennen« 
Es  kommt  zur«  Auflösung,  wenn  der  Körper 
zwar  Wasser  in  sich  aufzunehmen  sucht,  nber 
seine  Oxydation  nicht  hinreichend  ist. .  Erste- 
re  hebt  sich  in  der  Präcipitation ,  Krystallisa- 
tion und  Verwitterung  auf,  sobald  die  Oxy- 
dation mächtig  istj  sie  gelingt  aber  gar  nicht, 
wenn  das  Licht  so  mächtig  ist,  dals  es  alle 
Wassereinsaugung  unmöglich'  macht. 

Gehen  nun  diese  Processe  im  Reiche  des 
Organischen,  besonders  im  Lebendig- thieri- 
sehen  nicht  ganz  so  wie   im  Unorganisckea 
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vor  sich,  so  ist  denn  doch  auch  nicht  zu  YivL^ 
nen :  dafs  wenn  das  Leben  aus  dem  Confluxui  i 
aller  unorganischen  Naturgegenstände  und  ih«  \ 
rer  Verhältnisse  unt«r  sich  entspringt  es  eina  ' 
Menge  Zustände   des  thierischen   Organismu« 
geben  niuFs,    welche  dem  mechanischen,  che^ 
mischen  und  dynamischen  Impuls  theils  linteiw  - 
geordnet  sind,  theils  ihn  in  mehreren  Polen«*  ( 
zen  durchlaufen,   ehe  sie  in   den  Lebenspro-   ' 
C^fs  selbst  eingehen,    oder  mit  ihm  in  Coa« 
takt  kommen,    oder  wie   die   Alimenta^ons-* 
stoiFe    als.  belebte   und  lebensfähig  gemachte 
Materie  wiederum  auftreten.  —   Mit  dem  Le- 
ben in  Contakt  kommen  und  lebensfähig  wer« 
den  —  hierin  scheint  sich  mir  der  so  ottvveiw 
kannte  und  viel   bestrittene  Unterschied  zwi- 
schen Arznei  und  Aliment  scharf  zu  begrän« 
zen. 

Näher  werde  ich  mich  hieriiber  erklären 
können,    besser    wird    man    micJi    versteheiii 
wenn  ich   meine  Versuche   mit  lebenden  un- 
ter der  Voltaischen  Batterie  sowohl  als  unter 
dem  Mikroscop  genau   beobachteten  Tfiiereo 
mit  schon   ausgebildetem  Nervensysteme,  wie 
der  Blutigel   (H/rudo)   und   der  negenwurm 
(Lumbricus  terrestris)   sind,  specieller  ange- 
ben werde.     Wird  man  es  glauben,    dafs  die 
feinste  Arseniksolution,  welche  ich  durch  meh- 
rere dieser  Thiere  durchführte,  oder  sie  auch 
in  derselben  leben  liefs,  in  der  belebten  thie- 
rischen Materie,  nur  unter  der  Unterordnung 
des    höheren    Lebensprocesses    und    anderes 
Modiilcationen ,   als   den   des  unbelebten  che- 
mischen Heerdes',   dennoch  fast  alle  oben  ge- 
nannte Processe  durchläuft,  und  dafs  dsis  zur 
Secretion  gereizte  Thier  eine  Feuchtigkeit  ab- 
cheidet,  in  welcher  sich  alsbald  wahres  Arse- 
nik- 


ttkmetall  unfd  zwar  in  kleinen  Blättchen  nie- 
derschlägt. Ich  wählte  zu  meinen  Versuch.en 
Mit  Bedacht  vorerst  dieses  Metall,  weil  es  un- 
tir  allea  diss  intensivste  Oxydationsstreben 
^Bgti  kaum  berührt  es  die  rothe  thiens(>(ie 
Rber^  als.  «ie.auch  desoxydirt  erscheint.  An- 
dere Erscheinungen  giebt  das  Blei,  andere  das 
Qaecksilber.  Mit  diesen  Metallen  müssen  wir 
beginnen,  weil  sie  in  so  kleinen  Gaben  ver- 
mögend- sind,  einen  belebten  menschlichen 
Organismus  umzustimmen,  e$  mufs  herausg^- 
braditr  werden:  wie  ein  kleiner  chemischer 
Procefs  im  Magen  des  Menschen  eine  Menge 
andere  nach  sicn  zieht,  und  welche  groi'se  djf- 
namisdie  Veränderungen  aus  diesen  wiederum 
herTonehen. 

Wenn  Jemand  den  Saturationspunkt  ei- 
ner Arseniksolution,  in  welcher  genannte  Thie- 
re  SU  leben  vermögen,  ^[elunden,  welcher  nun 
nach  der  Gröfse  oder  iCleinheit  derselben  sehr 
relativ  ist,  so  wird  man  bald  bemerken,  dafs 
das  Oxyd  seine  Rückbildung  zum  Metali  be- 
ginnt, und  während  und  durch  diese  mehr^^e 
Veränderungen  in  den  erkennbaren  Theilea 
des  Thieres  hervorbringt. 

Wir  setzen  voraus,  das  Arsenikmetall  hat- 
te Sauerstoff  aufnehmen  müssen  und  war  so 
nun  Oxyd  gebildet,  seine  Oxydation  unterlag 
finner  der  Auflösung  im  Wasser.  Wir  nahen 
derselben  ein  Thier,  der  Resdrptionsakt  be- 
ffant  und  mit  ihm  di^  Rückbildung. zum  Me- 
tall. Das  nicht  unbibirte  Thier  gab  nun  bei 
der  galvanischen  Reizung  nur  gesundes  Se- 
cretionsprodukt;  das  mit  der  oolution  ge- 
dringte,  wenn  wir  wollen,  ein  wahres  patho- 
logisches, aus  welchen  sicli  jene  glänzenden 
Blättchen  niederschlugen. 

fovra.  XXXIV.  B.  X.  St.  H 


In  wie  weit  die  einzelnen  Kürperseil 
genannter  Thiere  mit  bewaffnetem  und  unl 
wafFnetem  Auge  ,zu  erkennen,  und  wie  w 
es  hierin  tägliche  Uebung  bringen  kotme,  wc 
jeder,  der  sich  mit  mikroscopischen  Uiiten 
chungen  jemals  abgegeben*  £instweilen  n 
das  Auffallendere,  was  auch  der  Ungeiibte  < 
kennen  muls/  ge^en  das  Feinere  könnte  m\ 
mir  einwerfen,  dafs  man  unter  dem'«MiJ^ 
skop  öfters  das  siehet,  was  man  gehi  seht 
will.  Die  Section  der  Thiere  zeigte'  deii;Ii 
'  productionsschlauch ,  wenn  Wir  mit  Stimm 
'  back  annehmen,  dafs  ihr  Ernährufigs^Mch! 
hauptsächlich  darauf  ^bisweckt,  organisivte'M 
terie  zu  consumiren,  indem  ihr  Magen  in  inäd 
tiger  Gröfse  hervortritt,  gänzlich  zusammengi 
schrumpft  (so  nenne  ich  hier  Magen  und  Daro 
.  kanal   zusammen  Reproductionsschlauch«) 

Er,  der  bei  den  -Blutigeln  den  gröfstl 
Theil  des  Leibes  ausfüllt,  hatte  kaum  dieiGriS 
fse  seines  Drittheils;  die  zehnfachrige  Scheid 
^wand  desselben  war  nicht  mehr  zu  oem^ke) 
das  Ganze  sähe  schwarzblau.  Der  ganze  Ma 
kelapparat,  Ring  *  Streck  und  Hautinuskei 
waren  entfärbt,  blutleer,  fast  gänzlich  «wetC 
da  hitagegen  das  Nervensystem  so  verschmo 
zen  es  auch  gröfstentheils  mit  der  übrig« 
Materie  ist,  doch  in  dem  sogenannten  RKi 
kenmark  glänzend  bläulich  weifs,  fast  strotsen 
hervortrat.  , 

Nachdem  nun  die  zergliederten  Körp« 
stuckweis  der  Untersuchung  des  Mikroskoi 
ausgesetzt  waren,  wurden  sie  der  Vertrocl 
nung  an  freier  Luft  überlassen  und  noch  nac 
zehn  Tagen  zeigte  sich  wiederholte  Ausschwi 
zung  weifsen  Arsenikoxydes,  so  dals  die  gai 
ze  thierische  todte  Masse  nach  und  nadi  coi 
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min  wurde^  ja  es  schien  als  besitze  sie  schon 
dt  immer  noch  das  chemische  Vermögen 
jtl  selbst  in  solches  Oxyd  zu  verwandeki. 
ir  sehen  liun  schon  hier  von  der  Einwir- 
tkQ  eines  Stoffes  mancherlei  Veränderungen 
den  Nerven,  Bewegungs  -  und  Reproduk- 
nsbrganen  eines  Thieres,  deren  belebte  Ma- 
ie 4^®  grofse  undurchdringliche  Scheidewand 
I  welche  alles  fragen  und  bestimmen:  wie 
rkt  dieses  oder  jenes,  bisher  zur  leeren  Hy- 
ibiesfi  gemacht. 

Einmal  nimmt  der  thierische  Organismus 
mde  StOiQFe  so  in  sich  auf,  dafs   die  Quali- 
:  4^nelben  noch  im  Blute  und  in   den  fe- 
in Theilen  anzutreß'en  ist.  ("Man  sehe  Gruit^ 
isens    Organozoonomie),      Und    gleichwohl 
len  wir  ^om  Phosphor,   welcher  das   Thier 
'Leben. so  durchdringt,    dafs  seine   festen 
eile  noch  nach  dem  Tode  leuchten  die  gro- 
therapeutische  Ausbeute  bis  jetzt  noch  gar 
hty  welche  man  sich  von  ihm  versproche-.\ 
eitena  nimmt  der  Organismus  fremde  Kür- 
'.  so  in  sich  -auf,  dafs  er  von  ihnen  einiger- 
Fsen  verändert  wird,  ohne  da(s  sie  ihn  gänz- 
L  umzuändern  vermögen.     Drittens   vernn- 
t  der  thierische  Körper  von    aulsen  aufge- 
nmene  Sto£Pe  so  sehr,    dafs  weder  in  den 
ten«  noch  festen  Theilen  eine  Spur  ihrer  eig- 
i  Qualität,  noch  eine  durch  sie  veranlafste 
lere  Eigenschaft  fnehr  zu  bemerken  ist.  Vier- 
b:    der  thierische  Körpei:  ändert  andrerseits 
ar  die  Grundqualitäten   der  in  ihn  aufge- 
nmenen  Körper  gänzlich  um,  oder  erzeugt 
aus  seinem  eignen  Wesen  selbst.    Wir  be* 
rken  die  Bildung  des  Phosphors  im  ganzen 
frischen  Reiche,  die  des  Schwefels  im  Ei- 
ter«   Der  Organismus  besitzt  also  die  Ei- 
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Senthümliclikeit,  dals  er  alles  Acddena  dei 
laterie  ^aaz  aufheben  und  in  mannichfaldgeii 
ModiQcationen  wiederbringen  kann.  Einmal 
passirt  also  das  Unorganische  als  solches  durch 
den  thierischen  Organismus.  Ein  andermal  vei^ 
ändert  er  dieses  zuweilen  und  leidet  inneriialb 
seiner  Natur  nur  geringe  Modificationen« 
Drittens  aber  verwandelt  er  die  Qualität  des  , 
AeuFsern  ganz  in  die  einartige  organische 
Qualität  und  viertens  endlich  endet  seine  in- 
nere Production  selbst  zuletzt  immer  ^urdli 
anorganische  Residuen  nach  aufsen. 

Dafs  nur  Beobachtung  im  Lebendigen  ims 
lehren  könne,  welche  Veränderungen  aie  V«^ 
schiedenen  Arzneistoffe  auf  die  .  belebte  th^e- 
rische  Materie  hervorbringen,  werden  meinem 
Leser  wahrnehmen,  wenn  mir  .der  Himmel 
Zeit  und  Gesundheit  schenkt,  alles  das  nadi* 
liefern  zu  können,  was  ich  bereits  begonnen* 
Irren  wir  in  der  neuen  Lehre,  welche  erst 
gegründet  werden  mufs,  ich  meine  die.uns 
bis  jetit  mangelnde  Experimental  -  Physiolo- 
gie, welche  nur  allein  zur  einstigen  unH  wah- 
ren Philosophie  der  Natur  zu  fiihren  vermag^ 
so  kann  uns  hier  eine  freundschaftliche  Hand 
nachhelfen-  und  zurechtweisen,  dahingegen  je- 
de Arbeit  ohne  wahrhafte  Nach  Weisung  in  der 
Natur  jederzeit  auf  Abwege  führen  wird.  Wir 
kehren  dann  nicht  zurück  zu  jener  gedanken- 
losen Empirie  vergangener  Jahrhunderte« 


Zu  vorstehendem  Aufsatze  ftige  ich  nun 
noch  in  Beziehung  einer  Aeufserung 'über  die 
Wirkungsart  des  neisbleies,  Folgendes.  Ohnv 
geachtet  ich  schon  oft  hie  und  da,  selbst  in 
meiner  kleinen  Schrift  über  den  Graphit^  auf 
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lugen  Ri&iidefa' befreiet.    Müfigieri  hat  ihn.  umiy 
durch  meine  Schrift  auf/iieiksatxi  getnachr,\dli 
.?rictionen    gegen  ,  die    ciirp^isch  -  veaerische 
Krätze  mit  Erfolg  angewendet«  nux  mCisae  man 
öfters    mit    den    Einreibung^rsteiien    wceiiseln, , 
ju^.  ihn  nicht  auf  wunde  O.erler  aaw^^deq. 
'Auch  lehret  aieses  ein  Fall,   welchen  de;r*JFIr. 
TJofr/ jf/b/;!»  in  der  Charite  ^u  Berlin  gli}pH*- 
lich  dainit  bekämpft  hat.     Ot-r  Verbindung  ijes 
Queck^ber^ublipiates  mit  Reisblei  verdanke 
4ch  neuerlich  die  Heilung  manchei'  eingewur- 
zelten yepefischen  Flechte,  selbst  dann  noch» 
wo  der  Sublimat  allein  gebraucht,  auch  nidbyp 
einmal  Minderung    des    jauchigten  Ausnusset 
hervorbrachte,  und  zwar  am  besten  in  Pillen- 
form'; IV.  ffydr.  munat.  corros.  gr.  ij\    Gra» 
phitit  opUmi  ^vj.   Syrupi  ahheae  q.  s,   uc  f. 
Pü.  pondere  granorum   dnnrumy   consperg. 
c.  CinnaL  artißriaU.  D.  S.  Früh,  Mittags  und 
Abends,  jedesmal  4  bis   H  Stück  zu  nehmen 
und  eine  Tasse  voll  Gerstenschleim  nachzu* 
trinken. 

Gewisse  Krapke,  welche  keine  andere  als . 
die  Mixturform  lieben,  erhielten  eine  halbe 
Unze  Graphit,  mit-  sechs  Unzen  destillirtem 
Wasser,  in  welchem  vorher  ein  bis  zwei  Gran 
Sublimat  aufgelöset,  und  eine  Unze  Altheen* 
synip  hinzugesetzt  war,  in  Form  eines  söge* 
nannten  Schiitteltrankes,  wovon  sie  täglich 
5  mal  l  bii  ganzen  EfslöfTel  voll  nähmen.  Sie- 
ben Soldaten  wurden  mittelst  dieser  Mischung 
von  einer  eingewurzelten  Flautkrankheit  be- 
freiet, welche  ein  wahres  Gemisch  vom  Her- 
pesy  der  Psora  und  Syphilis  zu  seyn  schien. 

In  einem   der  neuern  Stücke  des  Hörn* 
sehen  Archivs^  beginnt  der  würdige  Hr.  Her« 


M^gebbt  einoii  kleinen  Aii£iatz  fib^  dte  Gri^ 
.phit' so,.dafs  et  daselbst  heilst: 

^Dei"  von  Mehrieren-,  und  Torzilglich  rem 
,,  fyeihhold  empfohlene  Graphit'  gegen  die 
„Flechten  etc." 

welche  Inversion  aber  in  sofern  zu  bcfriditi* 
gen  ist,  als.  sie  mich  einer  Inconsetjuenis  gc»» 
gen  mein  Buch  beschuldiget,  und  ^i^  .^na  '£r« 
nere  CoUisionen  zu  vermeiden,  küi'zlich  aäge- 

S eben  folgende  i/^n're|  indem  ich   nfämlich'ih 
^rhselben  angeführt:    dais  vor  mir  Niemand 
den'  Graphit  gegen    die  Flechten   (ainpfohlen 
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&«i  Rpttmänn  in  tifipzig  und  in  Basel. ist  jttL  luben: 

&A'b^ktier'\s  Lehrhftch  fiir  praktische  Wtntdurmt^  mHAn^' 

'  »IMerkungtn    und    Zitsättfiu  ßv    umsehe    Wind&rnf 

.     .1  ^V9m  Dr.  Ba  rges^^  Bande  gr,  %••  Verkauf s^ess  5  Btk* 

*^  Be!  Gete^enheit  des  Todes  Sabatier*s  erlaubt' iich  de«  ' 
Verleger '  dieses  tun  Vdrlägswerk  dem  Publikum  Wt 
Gedaebenifs  «nruck  ,«ii  bringen  uncl  dieAeofserungen  ei- 
tifsi  'brekanntei^  Oelebiteti.uber  ihn  und  ^eitt  Werk  mitvii- 
fhelleti.  Er  sagt:  Wer  erinnert  sich  nic^c  am  Grabe  Ter* 
di^ntär -Männer  mit  Dänkä  der  Werke»  durch  welche 
sie  sieh  bleibende  Verdienste  um  ihre  Kumt  erwarbeD« 
und  ihren  Namen  unsterblich  machten;.  Es  ist  genug 
den  Namen  Sabotier  2U  nennen,  lim  jeden«  der  sein 
Werk  über  operative  (]hirurg|ie  kennt/. niit  dem  lebhaf- 
testen Bedauern  seines;  für  diese  Kunst  ^'chmersliche^. 
Verlustes  su  erfulksn.  Dies  Werk  enthält  weit  m^br  eis 
der  bescheidene  Titel  verspricht,  und  liat  durch  die  An- 
merkungen und  Zusätze  des  deutschen  Uebersetzert  ei- 
nen hohen  Werth  erhalten. 

Der  Verfasser  trägt  nicht  blos  die  chirurgischen  Ope- 
rationen in  einer  deutlichen  Sprache  und  liach  den  De- 
sten  Methoden  vor,  sondern  fugt  auch  das  geschichtlicbe« 
die  Indikationen,  den  Verband,  und -eine  Menge  erlaa- 
temder  und  sehr  unterrichtender  Beispiele  hinsu»  ao  dalii 
dies  Werk  den  ersten  Rang  unter  allen  aeinea  gleicbeB 
behauptet >  und  iit  d^r  Bibliothek  keinea  Wandafttflf 
und  Antea  fehlen  darf. 
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aus    meinem    Tagebupbe... 

Von  ^    :     ■ 

Dr.  G.  Ph.  Michaelis, 

SU  Havburff  *\ 
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JL/ie  Aufzeichnung    der  medizinischen  Vor« 
falle»  die  dem  praktischen  Arzt  im  Verlauf  des ' 
Jahres  aufstofsen,  gewahrt  nicht  allein  eine  an- 
genehme Rückerinnerung  für  den  .'Arzt  selbst^ 
sondern  die  Mittheilung    derselben   ist   auch 

*)  Mit  dtm  tchmerjElichtten  GefSbl  übergebe  ich  hier- 
dem  .Publikum  die  leute  Arbeit  dea  Verfa&tfert, 
bei  welcher  ihm  der  Tod  überraschte.  In  der  yoU 
laa  Bluthe  der  Jahre  und  der  Kraft »  b^i  einer 
Tuatigen  und  luraftTollen  Kouitltatioo»'  ward  er 
•in  Opfer  'aeiner  nnermüdeten  Thatigkeit  für 
dae  Wohl  der  Meatchen.  £r'  fiel  im  edelsten 
der  Kampfe,  ruhmwoll  und  maBnlieh.  —  Ua- 
aere  Zeiuchrift  vediert  aa  ihm  einen  ihrer  traue« 

Jonn.  ZZXIV.  B.  e.  Sl  ^  ^ 
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der  sicherste  Weg  die  Handlungswelse  eifaes 
Arztes  dem  Publikum  darzulegen,  so  wie  auc^ 
die  bequemste  Gelegenheit  manche  Ideen  und 
Bemerkungen  vorzutragen,  die  man  in  dieser 
Form  so  leicht  au  die  Erzählung  der  medizi« 
nischen  Ereignisse  reihen  kann.  Jedes  Jahr 
hat  seine  Eigeiathümlichkeiten  in  mediziniscfaer 
Hinsicht  und  wiederum  seine  AehnlidikditeD* 
Im  bestimmten  Zyklus  sipht  man  die'eine  od» 
die  andere  Form   auffallender  oder  weniger 


•ten  und  würdigsten  Mitarbeiter;  aber  gröfeer  Ist 
der  Verlust»  den  die  Wiseenschafc.  die  Meiuchheit> 
und  die  Freundachaft  macben.  —  Selten  ist  eine 
solcbe  Vereinigung  von  Beobacbtüngsgeiat«  sdurrem 
Blick,  richtiger  UrtheiUkraft;  noch  selp^er  ibr»  Veiw 
bindung  mit  aolcher  Wahrheitsliebe;  Treue«  Red- 
lichkeit nicht  blos  im  Leben  sondern  auch  *  in  der 
l^issenschaft,  unermüdeter  Thatigkeit  iura  Wohl  der 
Menschen»  und  einem  so  wohlwollenden  ecUen  He^ 
■en.  £r  lebe  fort  in  unserm  Andenken  und  in  un* 
•eriu  Streben! 

Nachfolgende  genauere  Umstände  seines  Todds  aus 
dem  Briefe  eines  Freundes  an  mich  werden  dem  theii* 
nehmenden  Leser  nicht  unwillkommen,  seynt 

mId  den  leuten  Tagen  des  Julius  warf  ihn  dls 
in  Haarburg  allgemein  herrschende  Huhr  nieder, 
welche  in  ihrer  bösesten  Art  fast  alle  Einwohner 
der  Stadt  uüd  umliegenden  Gegend  ergriffen  hatte^ 
In  seiner  ei  freuen  Familie  hatte  schon  sein«  Gat« 
^tin  ttnd  mehrers  Kinder  dieses  Uebel  befialien»  und 
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bemerkbar  wiederkehrea,  oder  die  Menge  det 
Kranken,  den  allgemein  herrschenden,  oft  meh* 
rere  Jahre  anhaltenden  Charakter  der  Kranke 
heiten,  sich  mehren 'oder  mindern  |  steigen 
oder  fallen«  Oft  bei  weniger  verändertem 
herrschenden  Charakter  kann  der  Arzt  so  aus 
dem. Tagebuche  des  verflossenen  Jahres  schon 
im  voraus  wissen,  welche  Verbindung»  welche 
Form  in  diesem  oder  jenem  Monate  wieder- 
kehren wirdi  und  nipht  selten  wird  bei  weni« 

Ifväbrend  ieiner  Krankheit  wurden  auch  die  andern 
l^inder  davon  angeatecktf  doch  genaaen  sie  alle  hia 
auf  einen  achnadien  nennjahrigen  Koaben,  der  sehn 
Tage  vor  ihm  atarb^  —  ÄlicJU^Üs  legte  aich  gleich 
mit  djgr  Ueberaeugung  grol]ier  Gefabr  nie^^ert  ao  we- 
nig sich  auch   die  seinigen   bei   dem   Vertrauen  auf 
aeine  atarke  Konstitution,  die  Wahrheit  der  Gefahr 
▼erstellen- konnten.    Kach  lo  —  la  Tagen  gab  aich 
^ie^Auhr,  aber  eine  ganz  unbegreifliche  Schwäche 
und    Mattigkeit  ging    eqdlich    in    ein   Nervenfieber 
vher,  und  den  Soten  'August  endigte  ein  awar  lange 
▼on   ihm    vorauagesehener    aber  aanfter   Tod    aein 
tbätigea  Leben.  —  Bei  der  Gewißheit  die  er  gleich 
anfangs  von  der  Gefahr  hatte ,   ordnete  er  alles  fnif 
Hübe  und  Ueberlegunj;  an«  was  er  noch   erforder- 
-  lieh   hielt.     So    trug    er    auch    seiner  Gattin  auf, 
Ihnen  bei  der  Kachricht  seines  Todea  und  mit  den 
-    leutcn  'Versicherungen    aeiner   Frenndschafc  dieses 
leti^te  Maquscript  für  ihr'  Jotfrnal  «qsufendtn^  ob- 
gleich ea  noch  nicht  gan«  vollendet  aey.  «* 


\  ' " 
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^er  deutlicb  gezeichnetem  Charakter  derKrank- 
keity  der  Arzt  aus  dem  Charakter,  dem  Gange 
und  der  Kur  der  Krankheiten  des  Torjährigen 
Monates, '  sich  die  besten  Zurechtweisungen 
fiir  idie  oft  zweifelhafte  Behandlung  ziehen 
können.  So  herrschen  eben  jetzt  eine  Gat- 
tung intermittirender  Fieber,  die  mehr  einen 
typhösen  Charakter  haben.  Reine  kalte  Fie- 
ber sind  sehr  selten.  Aber  der  Typus  dieser 
jetzt  herrschenden  .Fieber  ist  meist  so  undeutr 
lich  gezeichnet,  die  Intermissionen  sind  so  un- 
vollkommen, die  Schwäche  während  dersel- 
ben so  grofs,  alle  Zufälle  $o  wenig  nachlas- 
send während  derselben ,  dafs  man  ansteht^ 
dies  Fieber  für  ein  intermittirend^  anzuse- 
hen.  .  Auch  hat  es  ganz  die  Recpnvaleszens 
eines  Typhus,  nämlich  sehr  langsam,  mit  lan-  ^ 
ge  nachbleibendem  krankhaften  Aussäen  und 
grofser  Ermattung.  Voriges  Jahr  in  ebe^  die- 
sen Monaten  nahm  auch  das  intermitdrende 
Fieber  einen  gemischten  Charakter  an,  und 
die  reinen  interinittirenden  Fieber  waren  eben 
so  selten.  Aber  damfils  war  es  die  Form  der 
Krämpfe,  unter  der  es  erschien.  Dies  leitete 
aber  schon  den  Arzt  auf  die  Vermudiung, 
nicht  nach  dem  äulseren  Anschein,  nicht  nach 
der  oberflächlichen  Form  die  Behandlung  ein- 


Wim  dan  iem  wiiten  Chmikcer  der 
Kxmkheit  zn  erkennai  und  mmaiii  mnNm 
dh  die  Kur  anzooniiicsk  Solche  Kuuienm-' 
gBK  scj^tzen  för  leeres  Henunttppeiu  ^Uebclw 
iH^it  aber  mu&te  man  nun  sdion  seit  meli» 
ntvn:  Jahren  bei  jeder  Krankhfitsform  deft 
Okankter  des  intermittirenden  Fiebers  vor 
äaugeai  haben,  besonders  wei^in  die  Ersdiai- 
amigen  nadilielsen  nnd  wiederkehrten ,  sie 
nfogten  nun  yon  dner  Art  seyn^  wie  sie 
wollten«  Aber  zu  sehr  durfte  man  sich  doch 
audi  nicht  davon  einsdiläfem  lasseni  nicht  tu 
sehr  ihm  trauen.  Oft  schien  das  wirklich  In« 
teiibittirende  des  Fieberparotysmus  keinen 
Süweifel  Übrig  ;bu-  lassen  *  d^Is  man  uicht  das 
fcalte  Fieber  als  eigeutUehe  Kraukheit  vor  sich 
habe^  und  es  war  di?  w^e  Lungensucht  i  es 
war  die  Wassersucht  der  Hirnhöblen,  dienadi 
dem  Abwerfen  dieser  Maske  enchieu.  Vor» 
stigUcSi  war  es  din  letzte  Krankheit»  die  Hirn* 
Wassersucht,  die  die«,  medizinische  Jahr»  als 
sonst  seltnere  Ersdieinung,  nun  epidemisch 
herrsdiend  auszeichnete.  Nicht  nur  der  Ify^ 
dröps  eerebri  ßcuius  herrschte  in  den  Mona* 
ten  des  Frühlings  nnd  den  ersten  Monaten 
des  Sommers  wiiUicb  epidemisch,  sondern 
idi  Teriohr  auch,  am  Hydrpp$  eerebri  ehrö^ 
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fucus  in  diesem  Jahre  drei  Patienten  roh  reiw 
schiedenem  Alter.  .  •      .  ■ 

Die  Menge  der  Kranken,  mehr  abei^  iioeh 
wie  diese;  d^r  kräftiger  sich  darstdilende.  und 
dann  ganz  verlösdiende  Krankheits-iCharakter^ 
der  Jahre  oder  Monate  anhaltend  herrschtl^t 
mufste  das  Jahr  des^  Arztes ,  nicht  der  Galea-f 
der  bestimmen«  Um  die  Zeit,  wo  wir  da» 
neue  Jahr  anfangen,  fangen  es  aie  Krankheif- 

_ten  nicht  an.  In  der  Mitte  des  Sommers,  am 
Ende  des  Monates  Julius 'und  mehr  noc^  im 
August  findet  man  nicht  allein  in  lallen  Liitea  • 
deutscher  Hospitäler  und  soldier,  die  einen 
ähnlichen  Grad  der  Temperatur  und  gleichen 
Wechsel  der  Jahreszeiten  -haben,  die  wenige 
sten  Kranken,'  sondern'  der  bis  dahin  striien^r  ' 
de  Charakter  verlöscht  ganz.  Es  entsteht  ein 
Interregnum  von  drei  bis  vier  WocKen,  in 
welches  nur  noch  ein  Reconvaleszent  von  dem 
abgeschiedenen  Jahre  hinüber  schleicht,  -  öder ' 

.  es  treten  einzelne  Usurpatoren  auf,  die  sidi  . 
dessen  bemächtigen«  Dies  sind  meist  reine 
Produkte  einer  zu  grofseh  Einwirkung  der 
Hitze  und  Anstrengung,  vorzüglich  bei  der 
Korn*  und  Heuemdte,  mit  oder  ohne  darauf 
erfolgter  zu  schneller  Abkühlung  durch  einen 
kalten  Trunk.    Im  ersten  FaQe  sind  gewöhn- 
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Hdi  BrustbescfarWerden,  Magaibeschwerden^  im 

lettteren,  wo  besonders  eine,  brennende  Son-i 

Bff  iuif  den  Kopf  lange  wirkte^  Delirium,  Him- 

«atEundung  mid  in  diesen  Fällen  oft  ein  sehr 

iflhneller  unerwarteter  Tod, .  bei  übrigens,  ^ei- 

ficli  allgemeiner  grofser  Ermattung,  dem  An-r 

sdieine  nach  aber  nicht  sehr  heftiger  Krank« 

fa9lt,  äamit  verbunden.    Die  Kranken  gehen 

eft  noch  im  Hause  herum  und  fallen  plötzlich 

todt  :nir  Erde«    Mit  Zuverlässigkeit  läfst  sich 

«pcht  gut    etwas  ..über    die  beste  Behandlung 

<dieser  Krankheit  sagen,  indem  sie  eine  Men-» 

schenklasse   betrifft,    die   nicht   lange    genug 

fcniucht  und  brauchen  kann,  auch,  zu  oft  den 

Ant  wechselt,  sH^  da|s  der  Arzt  von  der  Wir* 

Jmng  der  begonnenen  Methode  sicher  urtheir 

len  konnte.   Aber  so  viel  kann  ich  versichern, 

dafs  weder  eine  sch\^ächende,  noch  eine  rei«- 

«ende  Methode,    noch,  die,  vyi^Iche  die  ortU- 

chen  Beschwerden .  berücksichtigt,   einen  auf«* 

.  fallenden  Erfolg  zeigt«    In  einigen  Fällen  leii* 

itete  aber  das  Waschen  mit  kaltem  Wasser 

mcdir,  wie  alle  gebrauchten  Arzneien,  und  wo 

ieh  es  noch  anwendete,  ob  ds,  gleich  selten  in 

den  ersten  Tagen  der  Krankhfsit  der  Fall  seyn 

""  konnte,  weil  diese  Kranken  doi  Arzt  erst  so 

•  «pät  nifenV  linderte  es  die  Zu^l^  auffallend» 
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aber  die  Kraidceii  setzten  diese  Behandluii^ 
sich  mederüm  selbst  überlassen,  selten  foxt.  ' 
Schon  mein  Freund  Auterifieih  14  T^&k 
hingen  bemerkt  in  seinen  Versudieii  über .  die 
praktische  Heilkunde  im  zweiten  Hefte   des 
ersten  Bandes  S.  33Xm  die  so' viel  Neues  mit 
Scharfsinn  bemerktes  enthalten,  dafs  bald  nach 
der  Mitte^  des  Sommers,  zuweilen  aber  später, 
wenn  die  Constitutipn  der  Frühlings^  Kranke 
heiten  sehr  hartnäckig  war,  ein- Stillstand  der 
akuten  Krankheiten  entsteht.    Auch  mit  teig<p 
te  sich  hier  die  Natur  sehr  beständig.    Durch« 
fälle  sind  die  gewöhnlichsten  Krankheiten,  -die 
zuweilen  schon  sehr  früh  erscheinen,  die  den 
Arzt  nach  einiger  Muße  zu   neuer  Anstren* 
gung  riifen.     Die  stehende   Jahres  ^Constitn^ 
tion,  die  erloschen  zu  seyn  schien,  fängt  dann 
oft  erst  in  einem  etwas  veränderten  Charak- 
ter wieder  an*  ■  So  in  diesem  und  dem^  vori^ 
gen  Jahre  die  kalten  Fieber  ubter  der  Maske 
von  Krämpfen  oder  Typhus  ähnlicbf    Später, 
selten  vor  der  Mitte  des  Septembers ,    meist 
erst  recht  herrs<^end  im  October,  zeigen  sidi 
wahre  Ruhren,  die,  je  nachdem  sich  nun  der 
Tjrphus«  oder  Synocbus^  Charakter  mehr  aus* 
gebildet,    gefährlicher  oder  gelinder  erschei- 
ne«    Tritt  dann  em  naiskaltes  Watter  ein, 
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to  bemerkte  ich  buher  immer  wieder  eint 
Aimatnie  der  Krankheiten,  es  kamen  hoch«  .^ 
Stent  leichte  catarrhalische  Krankheiten  zum 
Vbrtehein,  und  nur  eine  hohe  Kälte  erregte  . 
irieder  Krankheiten  von  gröfserer  Bedeutung» 
Das  was  die  Menschen  gewöhnlich  eine  un* 
gesunde,  unangenehmeWitterung  nennen,  näm-* 
lieh  eine  veränderliche,  nasse,  war  e<  in  der 
That  nicht«  Der  Anfang  des  Winters  war 
meist  wieder  gesunder.  Aber  wirkte  die  Kälte 
efst  wirklich  heftig  auf  die  Menschen  ein,,  so 
vermehrten  sich  die  Krankheiten, 

.  Aus  diesen  Gründen  glaube  ich,  dafs  kei-» 
ne  Zeit  zum  Anfange  eines  medizinischen  T»- 
gebnches  zweckmäfsiger  ist,  als  der  Anfang 
des  Herbstes,  oder  das  Ende  des  Sommers,  je 
nachdem  dieser  Stillstand  später  oder  früher 
eintrat.  Meist  benutzen  ruch  die  Aerzte. die- 
se Zeit,  diese  medizinischen  Ferien,  zu  einer 
Ausflucht  auf  einen  Gesundbrunnen,  oder  sonst 
einer  Reise,  eine  Zerstreuung,  die  einem  sehr 
bescdiäfb'gten,  praktischen  Arzte,  wie  jedem 
sein  eigenes  Gefühl  sagen  wird,  hohes  Bedarf-* 
niTs  ist.  Auch  bei  mir  war  dies  der  Fall?  u^d 
ich  beginne  deshalb  mit  dem  August  des  Jah- 
res i8og,  um  mein^  Collegen  ein  fircimüthi- 
ges  Geständnils  meiner  jährlichen  medizini- 
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sehen  Erfahrungen  und  meiner  Handlungs- 
weise mitzutheilen,  und  werde  dies  ins  kiinC« 
tige  regelmäfsig  fortsetzen..    Es  wird  hiedurdi 

m 

cugleich  ein  Beitrag  zur  medizinischen  Topo- 
graphie der  hiesigen  Gegend  geliefert» 


i^"^" 


Eine  wirklich  sehr  auffallende  Erscheinung 
in  medizinischer  Rücksicht,  war  in  den  letzten 
xwei  Jahren  vom  Herbst  i8og  an  gerechnet  die 
.grofse    Menge    kalter  Fieben     Selten  hatten 
wohl  die  Aarzte  eine  Fieberepidemie   beob- 
achtet«   die  so  anhaltend  in  ihrer  Dauer,  wie 
ausgebreitet  im  Umfang  war,    als  diese,    die 
nun  im  Herbst  1810  sehr  abnimmt,    obgleich 
noch   nicht  völlig  erloschen   ist»'   Dies  kalte 
Fieber  trug  ganz   den  Charakter  anderer. all- 
gemein herrschender  Gpidemieen^    von  denen 
es  am  Ende  schwer*  ist  zu  verneinen,  dals  sie 
sich    durch   Ansteckung  fortsetzen.    Es   ver- 
achonte  kein  Alter,  keinen  Stand,  keine  Kör- 
perbeschaffenheit, kein  Geschlecht,  keine  he^ 
bensart,  keinen  Wohnort,    Auch  zu  anderen 
Krankheiten '  gesellte  es  sich  gerne.    Wo  es 
einmal  im  Hause  war,    da   erkrankten  sicher 
nach   einiger   Zeit   mehrere   daran,    und   oft 
blieb,  wie  dies  auch  bei  anderen  anstecken- 
den Krankheiten  der  Fall  ist,  nur  einer  oder 
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der  andere  freL    Nie  sah  ich  zwei  in  einem 
IBette  schlafen,  ohne  dals  nicht  der  zweite  «ei^ 
kiwJite,    wenn    der  erste    das  Fieber   hattew 
Selbst    bei    weniger  genauen  Berührung   er- 
lirankten  doch  immer  die  am  ersten>  die  den 
genauesten  Upigang  mit  den  Kranken  iiatten* 
Man  mufste  wirklich  blind  Myn,  um  nicht  an 
eine  Ansteckung  zu  denken  9    so  unechurt  sie^ 
aneh    bei    kaltem  Fieber  sonst  ist«     Ich  lieb 
deshalb  auch  die  Kranken  absondern»  wie  bei 
jeHer    andern   ansteckenden   Krankheit»     Im 
Durchschnitt  war  es  ein  reines  kaltes  Fieber^ 
weldlies  ohne  irgend  einen  voran  geschickten 
Gebrauch  ausleerender  Mittel   die  China  Ter« 
png^    Es  wich  dem  Gebrauch  der  Chinarinde^ 
und  zwar  der  sehr  viel  wohlfeileren  und  wirk* 
aameren  Sorte^  der  Königsrinde  schnell^   aber 
d^s  Fieber    kehrte  auch'  eben  so  sicher   den 
Tten»  den  i4ten9  oder  den  aisten  Tag  zurUckf 
zuweilen  erst  den  aSsten  besonders  bei  Frau- 
enzimmern ^  wo  es  mit  der  Periode  der  Rdk» 
nigung   zusammen    traf.      Die  Fälle »    wo    et 
nicht  recidivirte  gehörten  eher  zu  den  Ausnah« . 
meU)   selbst   dann»  wenn  China*  in. ikleineren 
Gaben  Wochen  lang  oder  Morgens  nüchtern 
eine  gröfsere  Portion  fortgebraucht  ward.    Ei 
kelurte  bei  dem  Gebrauch  zurück«    Ich  habd 


—     i4  — 

alles  versucht  um  die  Rückfälle  zu  Yerhiiten, 
tiuch  die  yorsiditige  Abwartung  des  Schweiz 
ües  selbst  noch  an  denen  Tagen,  wo  es  schon 

■ 

«insblieb,  nach  dem  Räth  des  Herrn  Staatsraths 
ßiifelaiid,    8»  d.  Journal.  1809.  St. 'i.  6.,  aber 
alles  ^  vergebens.     Am  sichersten  half  immer 
'nbch  die  R)&petition  der  China  an  d^nTagen, 
'  öder  vielmehr  einige  Tage  vor  der  Zeit,  wo 
das  Fieber  gewöhnlich  zu  reddiviren  pflegt. 
Wartet  man  bis  zu  dem  Tage  selbst,  so  kehrt 
das  Fic^ber  auch  dann  bei  dem  Gebrauch  der 
Chiiüa  zurück.    Ich  liefs  gewöhnlich  den  6ten 
und  Tten,  den  I2ten  und  i3ten,  und  den  aosteii 
und  2isten  repetiren  und  war    dann   sidier, 
dafs  es  nicht  an  diesen  Tagen  zurückkehrte. 
Fand  sich  es  den  aSsten  Tag  mit  der  Reini« 
^ng  ^in,    so  hielt  mich  diese  nie  ab  China 
feu' geben,    und  ich  sah  so  ohne  allen  Nacb- 
th^il  das  Fieber  nur  den  einen  Tag  erschei- 
nen.   Die  wirksamste.  Anwendung  war  immer 
Jn  Substanz,  aber  bei  Kindern  und  Erwachsenen^ 
die  das  Pulver  nicht  gerne  nehmen  wollten,  gab 
ich  mitt.bänahe  gleichem  Erfolge,    das  nach 
Hrn.^  St.  R.  Hufelands  Vorschrift  mit  Braont- 
Ivein   bereitete  Extrakt,    imd   setzte   diesem 
dann  auch  wohl  noch  das  aus  dem  Residuum 
wälsrige  Eactraktsu.    Nur 'in 
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hjb    schwer    im    voraus    zu    bestiininende& 

KQai  half  die  China  nicht.     Es  waren  dies 

ük  etwa  Fieber  die  zu  einer  gewissen  Jah* 

mzeit  erschienen,  oder  starke  robuste  Leute 

'!    kfielen^   oder  bei  d^nen  irgend  eine  gastri*- 

I    Khe  Ursache  vorhanden  war^    sondern  disse 

fieber  die    der  China  wohl  eAdlich  wichen, 

iber  theils  claun  sehr  schnell  wiederkehrten , 

1^  nur    eine  unvollkommene  Heilung  be- 

h    wiikteU)  kamen  zu  allen  Jahreszeiten,  sowohl 

bd  geschwächten  als  stärkeren  Individuen  vor, 

und  ni  Zeiten,  wo  das  Fieber  sonst  sclmell 

der  China    wich.     In  diesen  Fällen  brauditc 

idi  das   Sulphur  aurat»    anum»   mit    Zucker 

gemischt  und  in  möglichst  grofsen  steigenden 

Gaben  ohne  Ausleerungen  zu  bewirken,  ebea 

imt  dem  schnellen    glücklichen    Erfolg,    wie 

lonst  die  China«     Andere,    vorzngllch  in  der 

Beaern   Zeit   empfohlne  Fiebermittel   als    dio 

Colla,    den  rohen  KafFee  habe  ich  auch  zu* 

wdlen  nn't  Nutzen  gebraucht.   Dem  Oebraudi 

der  Colla  steht  aber  macJies  im  Wege«    Ge- 

wohlich  anteponiren  die  Fieber  sehr  stark  und 

idten  regelmäfsig.    Da  man  sie  nun  in  niöff-' 

fichst  kurzen  Zwischenräumen  kurz   vor  dem 

Anfall  des  Fiebers   geben  soll,   jedoch'  nor;b 

ehe  das  Fieber  eingetreten  ist|   so  übonascJit 
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dlid  Fieber  die  Kranken  zu  frUhf^afe  dafs-ajj^ 
tlas   Mittel    nach,  der   VorschriA:  giebrauchen 
könnten»    Auch  schlug  es  öft«r  fehl/  wie  die 
China«     Das  Dekokt  des  rohen  Kaffees^    ist 
besonders  bei  Kindern  und  solchen  Erwach^ 
"'  senen  zu  empfehlen,    die  sehr   eigen  im  6e^ 
achmack  sind«     Ob  es  mir  gleich  ix^  mehreren 
Fällen  des  kalten  Fiebers^    auch  oei  larviij«& 
kalten  Fiebern^  und  wo  diese  mit  besondem 
Zufällen^  als  Krämpfen^  verbunden  waren^  sehr 
gute  Dienste  leistete,  so  schlug  es  doch  offene 
2>ar  öfter  fehl  wie  die  China  und  ich,  mufste 
doch  endlich  2u  dieser  meine  ZuAudit  neh* 
men*    Der  gewöhnliche  Tjpus  der  Fieber  irar 
tertiana  quo tidianaif  tertiana  duplicata^  ^uar* 
tanüy    selten  quartana  duplicatai     Bei  der 
quartana  half^  wie  ich  schon  in  diesen]^  Jour^ 
nal  öfter  bemerkt  habe,  China  ^   auch  in  Ver- 
bindung mit  Arömäticis,   mit  Arnica.  beinahe 
nie^  sondern  man  mufste  ihr  entweder  Puls\, 
FoL  Beüaedönnae  gr*  £-— /  zusetzen^    od^ 
audh  dies   allein  oder  mit  Sulphk  aurat^  an" 
tim.  geben«    Dann  blieb  -  sicher^    wenn  andi 
nidit  immer  der  nächste^  ^och  det*  darauf  fc^^ 
gende  Anfall   aus«  -«-   Bei  einigen  yorzUglich 
trägen  Körperbescha£Fenheiten^  die  mit  ihrem 
^  Unterleibe  in  Unordntu^g  waren^  schlecht  ver* 

dau- 
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knieten,  kam"  das  Fieber,  wenn  man  auch  al- 
e  Vorsicht   gebraucht    hatte,    es    die    erstef 
rier  W^ochen  zu  ^  verhüten,  nach  6  und  meb«: 
•ern  Wochen  wieder.    Hier  waren  öfter  Aus- 
eemogen  erforderlich,  die  ich  überhaupt  dann 
nehr    nüthig   hatte,   wenn   das  Fieber  schon 
ange '  gedaue.^   hatte«^   Aber   sonst  habe  ich 
licht  bemerkt,  dals  eigentliche  Diätfehler  Ur» 
tacbe  der  Rückfalle  waren.    Die  Ursache  der* 
lelben  schien  entweder  die  allgemeine  zu  seyo^ 
tlie  alle  Fieber  veranlafste  und  die  freilich  im- 
mer fortdauerte,  oder  eine  grolsere,  entweder 
dnrch  das  Fieber  vermehrte,  oder  dem  Körper 
eigenthümliche  Disposition  zum  Fieber,  denn 
bei  der  sorgfältigsten  Beobachtung  aller  Vor- 
lichtregeln  konnten  sie  nicht  vermieden  werden. 
Mit  dem  Fieber  verbanden  sich  alle  mög- 
liche Symptome,   so  dafs  dem  Niqhtarzte  der 
Fieber  -  Charakter   gar   nicht  i^uffallend   war. 
Mehrere  die  schon  öfter  schwanger  gewesen 
waren ,     bekamen     so     heftige .  wehenartige 
Schmerzen  mit  dem  ersten  Anfall  des  Fiebers, 
dals  sie  mich'rufei^  lieGsen,  weil  ^ie  ih|*eflnt- 
hindung    oder    einen  Umschltg  |>efilrchteten. 
Brustbeschwerden,   heftiger  Husten  mit  star« 
kern  Auswurf,  Kolikschmerzen,  Durchfall,  ii^- 
t^riqittijcwde  Ausc^ä^e^    Krämpfe    in   allen 

Joum.  XXXIV.  B.  >.  8i.  B 
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Theilen  waren  nicht  selten.  Ausschläge  am 
Munde  erfolgten  beinahe  immer  mit  Erleich- 
terung. Bei  einigen  zeigte  sich  nach  dem 
Fieber  ein  krätzartiger  Aussdilag^  wie  bei  dem 
seeländischen  Fieben 

Der  merkwui'digste  Fieberkranke  ^  den 
ich  hatt^)  war  ein*  Mann  von  einigen  3ö  Jah- 
ren. Er  hatte  schon  vor  mehreren  Wochen 
ein  heftiges  kaltes  Fieber  gehabt^  wobei  er 
sehr  voi^  Kräften  kam^  und  nichts  einnehmen 
wollte*  Die  ihm  versdiriebene  China  nahm 
er  sehr  unregelmäfsig  und  nach  längerem  Krän- 
keln verliefs  ihn  das  Fieber  von  selbst,  wie 
er  versicherte,  obgleich  in  der  hiesigen  Ge- 
gend von  den  Landleuten  sehr  viel  die  Ar- 
keniktropfen  gebraucht  werden,  die  eine  sehr 
nachlälsige  Medizinalpolizei  in  Hamburg  zu 
verkaufen  gestattet,  und  man  nie  sicher  seyn 
kann,  dafs  diese  nicht  heimlich  gebraucht  Wer- 
den. Der  Mensch  war  nach  dem  Fieber  aber 
nun  dem  Anschein  nach  mehrere  Wochen  ganz 
gesund,  und  er  fuhr  mich  noch,  du  er  Fähr- 
mann in  der  Elbe  war,  an  einem  Sonnabend 
Nachmittag  über  die  Elbe.  Den  andernMöiw 
gen  als  idi  wieder  'zurückkam,  hatte  man  mich 
verfehlt  und  maxi  schickte  späterhin  zu  mii^, 
ich  mögte  diesen  ManÄ'lesuchen,    de^'krank 
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geWord'än  söy. '  Da  midi'äiia'et'e  KÄüke  üüd*    ' 
ein  Wog  in  eiäö  andeW^Laüdgegettd  abhiöl-' 
XM\  so  'kottiite  ich   ^rit  "gegen  Ab6iia"äiWeh 
Kfc'ankefn  ieKenr''  Aber- v>5e^ 'sehr  fand  icfe  die^ 
$en  Menschen  fn  "^4  iSAitdell' verändert.'  Nafeh* 
einöm' gelinden' *Frost  äni  KTorgfeh',*'  ^^'äiet  m^ 
eJnäi  soi)(/rfJseh  Zufall** Alit  ällön  ^«cBen^'ei^'' 
ries  'iehy-frbhen  Graues  Von  "Tjj^hus'Veififireii; 
Sein  Gesicht  war  aufgedunsen,  rätH!^  86in'(&°Ao-' 
gen  röth'iind  thrän^d*VKn  Vetdtkiiä  v6t^irrt, 
sieiAe '  Kiinge  tiiid'^tit)pen  schwarzbi'aiuiV  seine^ 
ResiJirrfübn  hö'chst'  bfeifehVerlich.  ' t)ie* fehVd'ep 
waiTrti^fttin  bei-  der  ^chbh'eingetrisieneW'llü-t- 
missiem-dbs  Fiebers  kalt,  der  Puls  ka'uM  fÜli!J;^ 
bäip.-    KE  Hefs  •  kahe  linischfäge  'aar  doli  KrfpP 
legen;  an  die  Waden  Senfteig^/Wd-lÄiefHch;' 
da  ich  käbe  China'  iä^M^tänz^^n'Roiüft^^ 
ließ  ich  ein  saturrrtcfs'Dekoktf  yxfii'Siifn.  PhäU 
laikdrii    mit    eiiier   halbeü'  ühze  Ä&^'feoi^fcV 
R^gi£'i^:,    mit  ^e^Äer/Ji4//5Ä.'  tmd'«^^^^ 
Dehtaien.  —  Der  zweite  AbfaH  k^- am*  düä^' 
Tä^  ddH' Montag  wiödier.  Die  dsifäül^  ¥6fg6nd^ 
Intarmission  war  tMe)t.  DePlCf^hke  fiafte  ^ts^ 
Bewn&tseytf/  sprach  libfei^leiilfen  25dstÄn»,'Pdhl-'    . 
te  sich  sehr  kränk  ühd^b)äKiftditete  deh'TdiSi'  Det 
dl^tteAnfall  am Diem% Morien fiApri^dieie^ 
Aii^H-MgleicH  idi  Ai^^og  dess^bMiintöT^mk 

B2  ^ 
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denZuckuDjg^enjicrbei.  Ein  deutlicher  ^irost  war 
bei  keinem  Anfall  zu  bemerken.  Der  Vater 
des  Kranken,  ein  IVfan^  ijiahe  a;^^^  70,  starb 
eine  W^che  vorher^ .  beinahe  untief  .4e|(i.iifi|if* 
Heben  Sjrnfpfomeoy  .,,If^  habe  wohl,  cjfter»  ei- 
ne l^ebrU  apoplo€ticß  soporos,a  IfephiLdkt^et^ 
aber.  so.  mit  .allen  ^y^mptomen  des^  höd^ptien 
Graden  des  Typhus  ist  mir  noch  keua  kiltes 
Fieber  vorgel^ommen.,  .  . 

Die  Fieberepi4eQife.^chien  im  .Anfang  4es 
Monates ,  Julius  18Q9  A^K^uIasfen,  af>fr.^^^ 
Endet ;  ^^es  (Monates  zejgten  sieh,  ^i^&.,.^ue 
Kranki?«  In  dieser  Zeit  verreiste. ich. 4UAf,«iiM% 
ge,  j  Wocl^ep.^  h^ei  meiner  Rif ckkun^  g/rff^ 
das.  Jj^d^.  Augusts,  fand  ic^  nur.^yirefiig  Fii^ 
berkran^p.i)P:Pie^  welche  vorhanden  .^Traren^ 
wenn.  eSj^z^^t  l^ückfälle  waren, ,. hatten. nur 
sehr,  geiinge^^ .  kauqi^  iperkliqhen  ]Ff pst,  pur 
ein  Riehen«  und  Jahnen,  und  es  ^firox.ge* 
wöhnUf^'  ..f^^?  hervorstechende  a^j[j|Jljen4^ 
Syn^ptome  d^ii  yerbimden,  wie  «•  B.Kräiqpfe- 
Ich  verordi^ete  ein?m.j'imgen  Mäd(ihf;o,  wel- 
kes an  einein  suchen  un|;pgelm^^en  Fieber 
mit  Kcämp^n  l^tf,  .fo  wie  auch,  hei  Rüdfal* 

Iff»»:  4«b'P^J^<?Hj  79RüT?.?hren  Kaffebohiien  mit 
dem  ^cs|?^  Erfolg,.    Die  übrige»}  Kjcank^.di» 


i'i  Weist :»nd  tk  Kiader,  -Wä^lki-iet 
Zafineiu,  die  ■''ah  f)  urchfaD'  TeidMi, 
ima  'Kti*  cfeneil  sien  Bhitftreifefi  unter' deta 
Abgang  zeigen.  Bei  Erwabhsenclii',  dfe  ^än 
Dö^tailimen;  ^äv  diesiiäir'^^^VkYt^  und 
TAan'  k(mhte  '  dtsutBäh'^^ea  'EiLftitfii  ^m'irked^^ 
a^ 'a»*^ Verbin'duhg-aet •  hemdiKdafeÄ 
YtitdiSoin '  mit 'd^m  '  6ies6haft'  'd'^i'  Zähnöhb  Wf 
deri'OaÄg  deif  KtankJiiöit' hatte;  '  KlyttSeffe  Mt 
Opium  tKat^n  di^  W^eh  bieustfo  «^«rlfch 
sdAeimigt^  Mittel  mit  0pi\xmy  ^b^hU'tVi 
=dcnt^ferad  gegeben,  dafs-esden'KdßPbfetf&Irt^ 

Tidr  bdänfcte;  halfen  mchfaV^    Det^  Sti6kiiü. 

•  .      .  ••  • 

s'ten  zä^e  sich  zuerst  in  einer  Familie,  tlie  äü 

•'  ■       •  ■  • 

Krätzaiisichlag  gelittinf  tiattte,' aber  durch  Ba-^ 
den  lind  Wäschen  mit  SchwefeHeber^AifflBl 
•ung  "*'davon  befreiet  ■war«"'  Ich  verofdäfete 
na^  ^meines  Freundes  An^ehritt^s  VoiicHßig 
die  Br^'diweinstein-Salbeganz'  alleiili  'iiixQ}'thix 
dem  besten  Erfolg.  In '  einigen  'iEindem''niSai- 
Tien  zeigt»  sich  der  Stickhusten  auchj'  'äbef 
anfangs  schien  es  möhr  blofser  Cataithallm»^ 
sten  'zu  seyn.  Auch  ward  der  Ton  nie  so 
jacfaend  wie  bei  andern  Epidemieen,  sondäni 
der  Husten  war  immer  s'ehr  lose  und  tswi-:^ 
schendürch  von  ganz  gewöhrtlichem  Ton.  Auch 
in  diesen  Fällen  zeigt^e  sich  die  Breichwein« 
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4d;pimf|U>9  . in  Verbjqflwg  mit.  dem  inner 611 
CftfTS(}xch, Aer  Belladonna,  deim  eiiiEigen.Mit» 
j^i  vßn^  deiu^^ch  a^J^ier  ]^QS(4lus,reelle^  Nut- 

Sif'i  •'^^Pr*^^  fii^P^.  irard  ich  zu  einer  lan- 
geA?yW?g^eft  Frpii,rrJVf"t;fi^?*yp^  beinahe  schon 
jer^nr^^mW!  ^V^P^^,,ger^£ß^j  die;  aj^ipinem 
l^^bitif elljf i;i^  jHii^t^er) j  n^j^j^t^a^keip  Ans wui;f  isdion 
]W>&9-.^L.; Schon, seit  einigen  ^^ep  chatte 
«WjiJJPfl»  3^wpfe»:>4md  stärkeren  Auswurf 
|^ei^,rHf(f|[|Qjgi  gebaut.-  Nun  £ai|d  ich  sie  auf 
^^W'ft^WW/Wt.äi^ept  beengtem,  tiefem 
£^emholpi^y  ohne  .s^^le^yerändervLiig  im  Pulse. 
Qa^  Gesidit  war  ^laf^u  Ich  koiuit^.  durchaus 
iy^fr,;  die  Gelegenh^tsursache  nichts ,  tierausr 
.l)rsQ£[en^. Die  Regelmäisigkeit  des.P|J/»es,  das 
ibk^Ae  Gesicht,,  das  sehr  tiefe  Einathmen  lie-  ^ 
ü,m^4i^  i  Uüsiache  der  Zufälle  eher  .  in ,. einem 
|(ji[ampfe  des: Zwerchfelles,  wie  in  einem  Hin- 
dei;^s  in  der  Luijige  .vermuthen.  Ich  ver- 
sqhiieb  eine  Mischui^  aus  j4q.  J^alerianae 
sylfK,  Aetfier.  sulph» .  ufid  Syr.  Sen^g.  und  liefs 
f^ep^.Thee  aus^  4en  Spec.  pector^  noch  mit 
fdxieffi.ZussLtz  von  .I^pr.  Arnicae  trinken,  hör- 
te. abp.Y  den,  andern  Morgen,  (es  war. gegen 
10  Uhr  AJb^nds,^  als  man  mich  rief,^  dafs  der 
Anfall  noch  jbis  gegen  Mittemacht   gedauert 
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habe.    Die  Frau  war  am  andern  Mor^^en  am- 
ser  einem  himfigeren  Husten  wohl.     Da.  ich; 
ak  das   wahrscheinlichste   annehmen   mufste^^ 
dafs  die  Kranke  sich  erkältet  habe,    so  ver-», 
sijirieb  ich:  B%  Cflmphorae  Zß'  solide  in  Muc^, 
Qmi  arßh.  ^ß.  a^de  Lojcü^  GaUnApfjnon*  Syr. 
rad^  Senegae  ana  ^ij\  Elix.  pect.  Reg,  D.  ^^ 
Jd*  Dn  S.  Alle  zwei.  Stunden  zwei  Theelöffßl^ 
voU^    Aber  am  Abend  dieses  Tages  kam  au& 
neue  ein  Anfall,  und  der  Gebrauch  des  SaC^ 
tes  verschlimmerte  die  KrankheiL;    Iqh  yer«- 
schrieb  deshalb  während  des  Anfalls  das  Epp-^* 
iract.  Lactuc.  viros^  zu  zwei  Gran,  von  dem^ 
ich  alle  halbe  oder  viertel  «Stunde  eine  Gabß 
nehmen  ILefs.    JDa  aber  die  Zufälle  auch  hier^ 
bei  noch  beängstigei^der  wurden^  so  verschrie^ 
ich  einige  Gaben;  au$  vier  Qriiii, Moschus  :nu]( 
einem  Gran  Opium^  und  B^ungen  aus  eineo^i^ 
Aufgul's  der  Hb.  M^nth,  und  den  Flon  Chq^^ 
mom* .  auf  di?  Brust.    Na^dem .  in  einer.  Sti^n« 
de  drei  Gaben  von  dein  Moschus; gebrauch^ 
waren 9  minderte  sich  der  Zuf<a|l,  und,/ßs  fur^ 
folgte  nun  Hitze  und  Schweifs.  ;  Pa  e^  mir 
aus  der  Regelmäßigkeit  des  Anfalles,  aus  sei*- 
nem  Ende  mit  Hitze  und  Schweifs  doch  sehr 
wahrscheinlich  ward,    dals   ihm  .  ein  la^virtes 
kaltes  Fieber  zum  .Grunde  lag,  .sp,.  yerordn^f^ 


y 
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itb'deii  i4ten  Sept.  Pulver   aus  einer  halben 
Di^achme  Gort.  Regius  und  einem  halbejoi  Scru- 
jt^V  Wässiärfenchelsaämen,  von  denen  alle  an«  ^ 
deftbdb  Stunden  eins  genommen  ward»     Die 
Ki^nke' befand  sich  an  diesem  Tage,   aul'ser 
ein^mr' öfteren*  habituellen  Husten  mit  vielem 
AiitrswUrf,  ganz  wohl,  bekam  auch  am  Abend 
kiäüeh'  AhÄtlk*    Aber  deli    i5ten  Morgens  lo 
OTr  kam  der*  Anfall  mit  aller  Heftigkeit  wie» 
der.    Die  Insj^ii^ationen  waren  sehr  tief,  jauch- 
iäüäy  die  Angst  ungeheuer,   der  Puls  im  An«* 
titig  immer 'langsam,  ri^gelmäfsig  und  erst  ge- 
^en  Eiide  des  Anfalles  ward*  er  ungleich,  und 
■Wii^  seht  merkwüi*dig  war,!  der  Auswurf  blieb 
'tiährend  des  ganzen  Anfalls  freu   -Die  Glie* 
der  waren  mäfsig  kühl.    Es  wurden  sogleich 
ixUik  zwei'  der'  vorräthigoi-  Pulver  aus  'Extr;, 
Jütäce.'  viros»^  gegeben,    deren  treffliche  Wir- 
kfthg  sich  mir  schon  in  mehreren  Fällen  von 
BrüstkrampP  bestätigt  hatte,  aber  ohne  Erfolg, 
dann  lAeih^r.  sulp%uricum  mit  Opium,  zuletzt 
aKer  iVieder  Moschus,  vier  Gran  auf  jede  Ga- 
he'y  mit  drei  Gran  Beiladonna  -  Pulver.     Der 
Anfalf  dauette  beinahe  zwei  Stunden.    Er  en* 
%gte  sich  wiedet' mit  Hita^e  und  Schweifs  und 
einem  sehr  brennenden  rothen  Gesichte,  wel- 
ches 'ich  Vorzüglich 'den  mancherlei  gereichten 
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äsrkbtisdhen  IMüiteln  zuschrieb.  Da  der  AA-t 
ÜSI  nun  nach  dem  Gebrauch  der  China  hefti-^ 
gcr,"  wie  vorher  gekommen  war,  da  er  sich 
iä  einer  änderen  Zeit  eingestellt  mftte,  sro 
Wiz'd  ich  wegen  der  Richtigkeit^^  meiner  Div 
il^dsis  zweifelhaft,  und'-  lUfs  die' tlklna  'weg 
oi^  verschrieb 'Pulver  BUti  Sttm'^  PhelL  aquat^ 
^r.'xv.'  Ex^n  Lati.-'virös.  gr.'rfi  Püh,  H6i 
Dlg^*  purp,  gr.'  j.  ton  denen  ich  alle  drei 
Stunden  eins\  nehmen '^ile&.'^  OenT  i6ten  be?« 
fand -sich"  die  Kranke  yöHig'woH;  ^  .Den^iTteÄ 
huigegen'Urat  der  Anfall  uiti  die  nämliche  Zeit^ 
^^isvei  Tage*  züvbt«,  mit  aH^  ^tteftigkeit  de& 
MofgeiiTj  ein.  Die  ZuHlUe  schienen  jedesina) 
heftiger  züi  werden f  die' Angrit  überstieg  aU# 
Vorstellung.  Aber  immer  das«^  blasse  O^eeäch^ 
der  gleiche  Puls^  der  freie- Auswurf  im  At)4 
fang.  Es  wurden  nun  währta(l  ^es*  Anfall^ 
Uni  d^n  theuren  Moschus  äfu 'Sparen;  da  dtce 
Knahke  nicht  seht  bemittelt  war^ '  folgendes, 
viero^dnet.  1^^.  Puiv:  HS.  Belladon.  gr.  ijv 
Pu3a^.  Fol.  Dig.  purp.  gr.  j.  Sachari  albi.^{ 
M.'S.'  Alle  hatbe  Stunden  eins  und  zwischen 
durch  ward  nodi'  Vitriolnaphtha  mit  Opiunc 
gegeben,  aber  zuletzt  mufste  ich  doch  wieder 
Moschus  mit  zwei  Gran  Opium  geben,  bevor 
der'Aufall  nachliefs.    Wären  die  Zufälle  nicht 
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$G^  <8ehr;  beängstigisiul  geweseaf    so  wurde  ich 
eiiraial  ruhig  .  den  Ausgang  abgewartet  haben« 
Der  Anfall  endigte  sich  wieder  «mit  Schweift 
und    hciHger    Hitze,      Nun   verschrieb    ich: 
fy^  Puhf.   Con.  Regii  ^ij\    Puli^^   Opü  puri 
grxv  ßr  M.  D.  tahJ>oSn^  Nro;xij\  S^  Alle  zwei 
Stunden  eins,  ^d  der-Anfidl  -kam  nicht  wie- 
der.   Deii  aosten  verordnete  ich,  da  der  Aus« 
wsqrf  90cli  sehr  .statje  j^ar:  J^,  Sem.PheU^^  aq^ 
§.^'fl.   poq.  s,jjf.  A,q.JfliU.perquß4r.  horae 
jh^ßplm.  ^vitf.,  »d4pi  Syrup.  radi'Seneg.  ^j. 
.ßflslf.'.  Cßrd^ph^ned.  ZÜJ"  Spu  Sah  dulc.  39. 
iMjijD;  S.  jAtfe  cwei  Stunden  einen  Elslöffel 
voll  und  in.der:}Folge  den  Wasserfenchel  in 
Substanz,  ^ worauf  sie  ganz  hergestellt  ward, 
^ber  diesen^Herbst  bekam  ^ie  nach  einer  hef- 
tigen AlterationjUnd  körperlichen  MiTshandlung 
"durch  die  £inquartirung,  wobei  die  Brust  zwi« 
s<jten leine  Thiir  .geklemmt  ward,  wieder  ei<^. 
nen  Anfall  von  einem  ähnlichen  Brustkramp^ 
disr  aber  nach  .dem  Gebrauch  eines  Aufgusses 
ypn  Valeriana  und  Amica  nicht  wiederkehrten 
.    Im    Monat    October    verschwanden    die 
Durchfälle,  die  nicht  sehr  allgemein  wurden» 
allmählig^  und  nur  noch  einzeln  leiden  Kin- 
der daran,    bei  denen  es  mehr  Lienterie  ist» 
Idi  kann  nicht  umhin ,  hier  eiae  dem 
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xen  nac^i  ^y^^mg  wirksame  Wurzel  zu  empfeh- 
loii  idie>  «ich  weder  durch  Geschmack  nodi 
G^mdjk  auszeichnet,  die  aber  wirklich  sehr 
wirksam  bei  Durchfällen  i^t,  und  wegen 
dd  l^ai^els  .  an  Geschmack  bei  Kindern  sq 
sehr,  pfnpjehhings würdig,  nämli9h<  die  Radi^ 
Lopez*  Ich  brauche  sie  n^eisji;  'in  Abkochung 
zu  ^ini^  Lpth  auf  sechs  Unze^  CoI^Qir  für 
Kiadar,  bei  Erwachsenen  ii|  gröiseren  Gaben 
pder^ucb  im  Pulver.  Durcl^alle,  die  :v^eder. 
dp  rad«  Galumbo,  die  wenig  thut,  :noch  dem 
Gort,  ßimanibae,  dem  Saleb  mit  Opium,  der 
Rhabfi;^er  weichen  wollten ,  verlohren  sich 
nach  diesem  Mittel.'  Nur  schade,  dafs  ^e  jets^ 
beinahe  car  nicht  mehr  zu  haben  ist.  — <-  \  • 
Der  Stickhusten  dauert  noch.  Ibrt.raber 
diß  Krankheit  ist  offenbar  viel  gelinder, .  wie 
bei  anderen  Epidemien.  Die .  Einreibungen 
yon  ßrecjiweinstein  zeigen  sich  wirksam,  iur 
dbem,  sie  dem  Hust.en  sein*  Gharakteristisii^^es 
benehmen  und  ihn  in  ein  enge  wohnlichen  Hux 
sjten  verwandeln.  Kalte  Fieber  kcmmed  noch 
Qjipz^n  vor.  Die  Abkochung  des  rohen  Kaf- 
fee half  bei  einigen,  bei  anderen  aber  gar 
nicht,  wo  die  Königsrinde  schnell  halfl  Aus- 
serdem  zeigen  sich  Rosen,  Bräune,  bei  der  die 
Mandeln  ungeheuer  angeschwollen  sind,  und 
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die  Anschwellung  verbreitet  sieh  auch  auf  die 
Gländulas  submaxillares  und  sublinguales. 
Nicht  immrer  gehen  die  Mandehi 'iii  Eiterung 
über/  und ^ wo  mich  die  stai4ce' Ausdehnung 
der  Mandeln  auf  Eiter' Ischliefsäi  Tieis,  machte 
idi  vergebens  tiefe  Einstiche.  Di^  Geiidiwulst 
der  Mäfadehi  bl^bt  lähge  zuradc,^-*  -'^'  ' 
Bei  hiehfj^reii  Kindern  voh  einlas'  zwei 
Jahren  zeigte  sicM**Gelbsücht  'Nach'*deih  Ge- 
brilüch  des  MiercüHu^  und  der  Rhabarber  "Ver- 
aöh'wänd  sie,  olme'dafs  sich  eine  besondere  Ur« 
Sache  dieser  in'  diesen  'Jahren  seltenen  Krank* 
heit  zeigte.  Mehrere,  besonders  KJndelr,  lei- 
den afn  Fieber  mit  rheumatischen  Schmersen« 
Würmer  kommen,  wenn  auch'  nicht  als  Haupt- 
Ursache^  der  Krankheit,  doch  als  Versdilimme- 
rung  "seht  mit  ins  S][>iel.  Einem  erwachsenen, 
etwas  scrophulösen  Mädchen,  dem  ich  wegen 
epileptischer  Anfälle  schön  mehrere  AGttel  ge- 
geben hatte,  gab  ich  Pillen  aus  RxtKCicutae 
•  •  '.  ■         • 

und  ^Argent.  nürat.  fusum.^  nadi'  einer  Vor- 
Schrift  von  Heim^  die  mir  Vogel  in  Röistdck 
mitgetheilt  hatte^  und  es  gieng  darauf  ein  Stück 
eiiies  Bandwurms  ab,  von  dem  sich  vorher 
keine  Sjpur  gezeigt  hatte.  Sollte  der  Lapis 
infernalis  vielleicht  der  Wirkung  auf  den 
Bandwurm  seinen  Huf  verdanken?    Noch 
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ich  bei  Epileptischen  keine  Wirkung  von  die* 
tem  Mjttel. 

f 

Mehrere  litten  an  Uiinbeschwerden,  niiini- 

'  i » 

lieh. an  Harnstrenge^  a^uw eilen  mit  einein  dik-«; 
keo  beina|;ie  fliter  .ähiiliclien  Abgjmg.     Unter 
diesen  y^^v  ein  Kranker,   den  icli  schon  eini^  . 
geonal  ap  äufserst  hefcige^  Brustentzündungen 
behandelt  hatte.      Der  abgehende  Harn    sah 
hell  aus,  hatte  einen  starken  eitrigen  Boden« 
tatZ|  zuyveilßn'  mit  Blutstreifen  gemisclit.  Beim  ' 
Abgang  schrinnteer  in  der  Bohre.   Man  konn-, 
te   durchaus    keine   Veranlassung    entdecken^ 
imd  an  Stein  war  nicht  zu  denken.    Es  schien 
eui^  jvrijctUifcher  Blasencatarrb.     Nach  dem  Ge- 
Ilirauch  einer  Campber-Kinulsion,  oder  Qel  i^ 
Verbindung  eines  Thees  aus   Ui^a  ursi^   ver«, 
Ipbr  sich  die  Boschwcidc  in  einigen  WocSien, 
ebne  alle  Rückbleibscl. 

jEin  interessw(er  FaU  von  einem  Catar* 
rfim  sujffif^atii^us  zeigte  sich  .in  diesem  Mo- 
n^t*  -^Q  robuster  Mann  von  68  Jahren,  be- 
JuHp^  ^fichdem- er  mehrere  Tage.tich  mehr 
l}Ue ;gewühnlich  angestrengt, li^^tte». eine  besse« 
rif  Tafel  gfifiihpj,  me^r  Vyei^;\Yie  gewölwlich,. 
i)nd|fip)b|it  g^oiAV  bis.  zun)  S/cliuv;indel  gemm- 
J|eii^.  hatte,;  ^ifef{[f^\l%  i^acli  einer  guten  Mald- 
xeit,  ^ei  cI^.t;iiMger,An4räi|g  nacli  döni.  Kppfr* 
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zu'^eyh  sdiien/  (es  War  mir  nämlich,  da  ich 
gegenwärtig  war,   über  Tische   ciftörder  Ge- 
dank'e  eingekoftiiiien,  ob  der  Mai^n  wbhl  nicht 
bald    den   Schlag"  bekommen    würde)   gegien'' 
Abend  einen  Anfall  von  Stickflufs  ihit  iKel^m 
Htisren,    bei    dem   ein   hellrother  s^Sumiger 
Schleim  in  Menge  ausgehustet  ward,  d^  sehr 
2ähe,    beinahe  wie  halb   geronnen^  li^^ihphe' 
aussah.    Der  Athem  war  sehr  beengt,  mit  ei- 
nem spannenden  Gefühl  queer  über  das  Brtuft- 
bein.     Mit  jedem  Augenblick  nahm'  diese'  Em- 
pfindung zii.    Einige  Wochen  vorher  wfti^'Po- 
dagra  da  gewesen.    Der  Puls  war  nitiht  sbfaf' 
voll,   aber  hart,   krampfhaft.     In  blibMatigiÜi 
Zeiten  waren  öfters  Aderlässe  angestellt^'  äbet^ 
seit  einiget  Jahren  nicht  mehr.  —  Ich  reichte 
sogleidi    ein  Pulver   aus    Ex  er.  Lact,   ijitos. 
gr.  ij\   und  Puli^.  Hb.  Dig.  purp.  gr.  /.   von 
dem  aber  der  Kranke  glaubte,  dafs  es  ihm  in 
dem   Augenblick    des    Herabschlingeift    nödi 
mehr  beängstige,  was  wahrscheiiilich  abier  mt 
von  der  Zunahme  der  Krankheit  IbtfÜl.   'Chi 
aber  die  ZufäHe   nicht   badiUelsetr/'  sonderis:' 
immer  bedenklich^  wurden,  sti''1iels  idi  desT 
gleich  von  Anfängt  an  bereit  sti^Uefiden  Vf'^d* 
arzt  eine  Ader  am  Arm  öfini^  und  vier'ündf* 
/wanzig  Unzen  Blut  «lassen.  :  NÜchd^m  noch 
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nicht  di^  Hälfte  abgeflossen  war,    fahd  sich 
der  Kranke  schon  sehr    erleichtert.     Der  be- 
ständige   Reiz    zum  Husten    und   der  häuilge 
Schleim auswurf  liefs  noch  während  des  Ader- 
lasses nach,  so  wie  auch  die  Beängstigung  sicli 
sehr  minderte.     Ohne  besohderes  Sinken  des 
Pulses  ward  die  oben  erwähnte  Pouion  ge- 
liassen,   und  am  Ende  der  Adtflals  war   bei- 
nahe  aller  Husten  und  duirdbaus' alles  Rc*cheln 
verschwunden.    NunSvard  ein  Senffufsbad  ge- 
nommen,   und  noch  zwei  der  obigen  Pulver 
mit  einem  Thee  aus  Hb,  Chenop,  Ambr,  Rad, 
Liifuirü,  und  Flor,  Arnidhe  gereicht.     Einigt 
Zeit  nach  der  Aderlafs  ward  der  Puls   ohne 
Härte  sehr  voll.      Die   Nacht  hindurch  ward 
Aq.  Valer,   desi,   mit  JBxir,   Tlyoiciami   und 
Syrup.  rad.  Squillae  genommen,  und  den  an- 
deren Tag  noch  Extr.  Card,  bened,  und  El  ix, 
pect.  Reg.  D.  zugesetzt.     Der  Kranke  besser- 
te sich  von  Tage  zu  Tage  und  da  er  sich  zu- 
fällig hier  auf  einer  Reise  befand,  so  konnte 
er  schon   den    4^en  Tag  eine  R^ise  vdn   i£ 
~  Meilen  antreten.     Sein  Ansehen 'war  besser, 
wie  vor  dem  Anfall..    Wahrend  des  Äx^lls 
hatte  der  Kranke  über  ein  schmerzhaftes  Ge^ 
fühl  in  den  Armen,   wie  bei  der  Angina  pe^ 
ctoris  geklagt y  init  der  die  kraxikhät/wenn 
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auch  mcht  in  «allen  Stücken,  doch  viel  Aehn«. 
lidikeit  hatte.  Auch  kehrte  die  Krankheit  lei- 
der  einige  Zeit  nach  seiner  Rückkunft  zu  Hau- 
se zurü<4y  und  endlich  starb  doch  der  Kranke 
untjer  [/msitänden,  die  mir  nicht  ganz  genau 
bekannt  sind*.  Ich  habe  nicht  Iricht  einen  auf- 
fallenderen Erfolg  yon  einem  AderlaTs  beob- 
achtet, wie  bei.  diesem  Kranken,  wo  sie  den 
sonst;  sicher  nahen  Tod,  der  mit  jeder  Minute 
unvernpieidlicher .  zu  seypx  schi^,  abwendete 
Und  eine  so  schnelle  Besserung  be\virkle* 

'    Zu  den  merkwürdigen   cbirurgischeii  Pa- 
tienten, die  ich  in  diesem  Monat  zijl  besorgen 
hatte,  gehört  unter  anderen  eine  Frau  von  5o 
Jahren,   ^ne  Wittwe   von  ansclmlichem  star- 
kem Körper,   ehemals  stark  und  sehr  thätig, 
aber  nun  schon   seit   mehr    als    einem  Jahre 
durch,  einen  sehr  starken  unregelmäfsigen  Blut- 
abgang geschwächt»  Da  sie  mich  deshalb  schon 
vor  einem  Jahre  zu  Käthe  zog,    so  schob  ich 
diesen  Fi^hler  auf   die  Veränd^ning  in  ihrer 
Natur,  da  sie  in  den  Jahren  war,  wo.  die  Pe- 
riode  auszubleiben  pdefft»  und  wo  solche  Un- 
tegielijnälsigkQiten  nicht  selten  sind.    Der  Blut- 
sturz ward  damals  durch  Ruhe,   durch  TinM* 
Cinnamomi,  EUx.  acid.  Halleri,  Alaun^  Ipe^ 
eacuanha    in   kleinen  Dosen   gemälsigt   und 

von 
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Yoa  Aier  Zeit  die  TöIUget.  Heilung  erwartet,  und 
idi  i^aubte,  da  ich-  seit  langer  Zeit  nichts  von 
ift  esitEeniten  Kranken  gehört  hatte,  sie  auch 
fBkölt)    als  sie  mich  wieder  wegen  der  näm-> 
Beben    Beschw^den   zu   Rathe   zog.     Schon 
nreifelliaft  wegen  der  langen  Dauer  über  die 
Richtigkeit    meiner   Diagnosis^    ward  ich  es 
noch  mehr,  als  die  gewöhnlichen  Mittel  ohne 
Ecfolg  blieben,  und,  ich  drang  auf  eine  Unter« 
suchung,   die  man  bei  keinem  Mutterblutßuls 
Ton  einiger  Dauer,  auch  wenn  sich  noch  so 
wahischeixiUche    andere   Ursachen    darbieten, 
rersäum.en  sollte,    da  in  den  meisten  Fällen 
tine  örtliche. Ursache  zum  Grunde  liegt.    Bei 
der  inneren  Untersuchung  zeigte  sich  mir  nun 
•og^eich  ein  Polyp  von  ansehnlicher  Gröfse, 
der  schon  durch  den  Muttermund  getrieben 
die  Scheide  anfüllte.     Sein  Durchlnesser  am 
unteren  Ende  betrug  über  zwei  Zoll.    Er  hat- 
te beinahe  die  Gestalt  eines  kleinen  Kopfes 
ieines  Blumenkohls.    Ich  schlug    sogleich    die 
Operation  vor,    die  ich  dann  auch  mit  den 
Dessaultschen   Instrumenten  .  unternahm.  .  £s 
war  der  erste  Fall  eines  Mutterpol jpen ,  der 
mir  während  der  gahaen  Zeit  meiner  Praxis 
vorgekommen  war.    Ich  fand  aber  die  Ope- 
ration nicht   so  leicht,   wie   man  sie  macht. 
Joun.  xxxiy.  B.  3.  St.  G 
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Was  diese  besonders  schwierig;  machte,  war 
die  Befestigung  des  Polypen  nicht  im  Fundo 
sondern  an  einer  Seitenwand  des  Uterus.  Mit 
dem  Instrumente  konnte  ich  auf  der  einen 
Seite  um  drei  oder  mehrere  Zoll  höher  hin- 
auf kommen,  als  auf  der  der  Befestigung. 
Hiedurch  ward  es  schon  völlig  unmöglidi,  den 
Polypen  recht  nahe  an  dessen  Wurzel  zu  un- 
terbinden. Ferner  fand  ich  die  etwas  ge« 
krümmte  Beschaffenheit  der  Instrumente  zum 
Herumführen  des  Fadens  sehr  unbequem,  und 
nachdem  ich  den  Instrumenten  eine  ganz  ge-; 
rade  Richtung  gegeben  hatte,  war  dies  yfel 
leichter.  Man  hat  sie  dann  nicht  allein  mebx 
in  der  Gewalt;  sondern  man  weifs  auch  dann 
sicherer,  dafs  man  das  Instrument  wirklich 
um  de^  Polypen  geführt  hat,  wobei  man  sich 
bei  einiger  Krümmung*  des  Instrumentes  leidit 
täuscht^  In  den  neueren  Zeiten  besonders  hat 
man  auch  bei  den  Geburtszangen  und  ande- 
ren Instrumenten  zur  Entbindung,  die  Hülf* 
leistungen  zu  erleichtern  geglaubt,  wenn  man 
den  Instrumenten  eine  recht  starke,  nach  der 
Beckenachse  gemodelte  Biegung  gab^  Aber 
ich  habe  schon  bei  der  Kritik  der  BrUnning« 
hausischen  Zange,  die  diesen  Fehler  in  ho-^ 
hem  Grade  besitzt,  auf  die  daraus  für  die  Ope* 
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.  tidioaen  entspringenden  Nachtheile  und  die 
fäl^  Terfehlte  Absicht  aufmerksam  gemacht. 
hk  diesem  Falle  hat  die  Beckenbiegung  der 
Qtterbindungs- Instrumente  noch  mehr  Nach- 
dwQ  und  durchaus  keinen  Vortheil,  weil  man 
bei  dem  herumfuhren  des  Unterbindujigs-Fa- 
den  'mit  dem  Instrument,  dasselbe  entweder 
gerade  gegen  die  Krümmung  der  Beckenachse 
henmifuhren  mufs,  was  sehr  beschwerlich,  ja 
-  beinahe  unmöglich  wird,  oder  gleichförmig 
mä  der  Biegung 'der  Beckenachse,  was  auch 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  und  wo- 
bei man  in  Gefahr  steht,  dafs  man  den  Zweck, 
die  Unterbindung  ganz  verfehlt.  Je  grofser  der 
Polyp  ist,  je  weniger  Raium  deshalb  vorhan- 
den ist,  desto  aujffall ender  werden  die  Nach- 
t&eile  und  die  Schwierigkeiten  werden. 

Da  die  Anwendung  eines  seidenen  Fa- 
dens bequemer,  wie  die  eines  Silberdrathes 
isif  so  nahm  ich. den  ersteren.  Aber  ich  hat- 
te das  Unglück,  dafs  er  bei  dem  festen  An-^ 
ziehen  rifs,  und  ich  mulste  die  Unterbindung 
Ton  neuem  beginnen.  Ich  nahm  nun  einen 
83berdrath  und  einen  seidenen  Faden,  um 
dies  Unglück  nicht  wieder  zu  haben.  Die  Zu- 
fiUe   nach    der  Unterbindung   waren    mäfsig. 

bestanden  in  einigen  Schmerzen,  in  An- 
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ichweQung  der  Gebärmutter  und  Fieberbewe- 
gungen.    Am  Montag  Abend  machte  ich   die 
Unterbindung,   imd    am  Sonnabend    Morgen 
war  der  Polyp  mit  der  Ligatur  schon  abge^ 
fallen.      Der  Polyp  war  vier  ZolL  lang   und 
liatte  inwendig  viele  grolse  Blutgefäfse. '  Seit 
der  Unterbindung  war  kein  Blut  mehxv  abge- 
gangen.   Das  Befinden  der  Kranken  war  nadui 
her  sehr  gut.    Es  dauerte  zwar  lange,  die  sie 
sich  von  der  grofsen,  durch  den  Blutverlust 
verursachten  Schwäche  erhohlen  konnte,    die 
noch  durch  einen  hartnäckigen  Durchfall,  der 
nach  der  Operation  erfolgte,   vermehrt  wardy 
aber  nun  ist  die  Frau  völlig  wieder  bei' Kciif^ 
ten  und  hatte  die  Geschäfte  der  HauahaltUDg 
wieder  selbst  übernommen.    Später  hatte  sich 
ihr  Geblüt  noch  einigemal  wieder  zu  unregeU 
mäfsigen  Zeiten,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall 
bei  dem  Ausbleiben  desselben  ist,  eingestellt^ 
aber  nun  hat   sich   schon  bei'  der  vqjlkoil^ 
mensten  Gesundheit  seit  mehr,  wie  vier  Mo- 
naten nichts  gezeigt.    Was  zur  Erzeugung  des 
Polypen-Veranlassung  gegeben  haben  mochte^ 
war  schwer  zu  bestimmen,  da  sie  seit  fla  Jah- 
ren nicht  Mutter  geworden  war. 

In  eben  diesem  Monat  verlohr  idi  einen 
Kranken  nach  langen  Leiden.     Er  war  ehe- 
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da  ihm  dieser  Dienst  wegen  seiner  Kränk- 
elt zu  mühsam  «ward,  so  erhielt  er  den 
st  als  Kfist^n  Schon  seit  mehreren  Jah- 
itt  er  an  Magenkrampf.  Kein  Mittel  blieb 
lun  unversucht.  Sein  Ansehen  liefs  wohl 
einen  örtlichen  Fehler  im  Unterleibe 
eüsen^  aber  nach  allen  Mitteln,  die  man 
[  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  des  Er* 
k  gegen  Verhärtungen,  als  den  wahrschein- 
ten  Fehler  brauchte,  konnte  man  doch 
le  vollkommene  Besserung  bewirken.  Lan- 
ieit  habe  ich  den  lECranl^en  Pillen  aus  stin- 
lem  Asand,  Seife,  Taraxacum,  Cicuta,  aber 
9  grofsen  Erfolg  brauchen  lassen.    Wenn 

Kranke .  auch  einmal  Monate,  ja  Viertel- 
»  befreiet  war,  so  kamen  meist  nach  Diät- 
HTB,  wozu  dann  die  Kindtaufen  und  Hodi- 
sn  Gelegenheit  gaben,  neue  Anfälle  und 
oiulste  mich  in  Palliativ-Mitteln  gegen  die 
tiden  Schmerzen  erscköpfen.  Half  auch 
lal  eins,  so  dauerte  es  nicht  lange,  und 
mufste  wieder  zu  einem-  anderen  schrei« 
Anfangs  gab  iAExtr.  Hyosciamiy  Flotr^ 
»,  Magisi.  Sismutbi^  eine  Mischung  aus 
her*    VitrioL    mit    Tin€t,  Thebaica  lange 

hindurch  mit  grofser  Erleichterung,  selbst 
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beim  Anfall  Tinct.  ton.  nen^.  BesiMch*  Abeo 
auch  diese  Mittel  verliefsen  mich,  und  ich^ 
fand  Hülfe  in  der  Belladoimay  die  lange  Zeit 
hindurch  mit  grolser  Erleichterung  gebraucht 
ward,  oder  in  der  Tinct.  StramoniL  Wegen 
der  ungeheuren  Säure  mulsten  oft  Magnesia^'. 
Conchae  ppt,^  Sal.  Tartari  genommen  wer- 
den, denn  Ochsengalle  und  Rhabarber  üoi- 
kleinen  Gaben,  versagten  bald  ihre  Dienste« 
Der  Kranke  brach,  und  eher  hörte  selten  def 
Anfall  längere  Zeit  auf,  am  Ende  d^  Anfalls 
meist  eine  ungeheure  Menge  eines  höchst  sau« 
ren  schleimigten,  schwärzfichen  Wassers,  Dies 
Brechen  war  aber  durchaus  nicht  habituel  und 
es  konnten  Wochen  und  mehrere  Monate 
verstreichen,  selbst  in  dem  letzten  Lebensjahre, 
lyo  kein  Erbrechen  erfolgte*  Speisen  brach 
der  Kranke  nie  aus.  Die  letzten  Lebensmo- 
nate  waren  unbeschreiblich  schmerzvoll.  Es 
traten  zu  den  Magenkrämpfen,  Krämpfe 
klonischer  Art  in  <len  äufseren  Theilen  imd 
Mundklemme«  Grofse  innere  Gaben  von 
Opium  und  partielle  Laugenbäder,  da  allge- 
meine, wegen  des  Lokale  wo  der  Kranke  lag, 
nicht  angewendet  werden  konnten,  thaten  die 
besten  Dienste»  In  den  letzten  Wochen  kam 
Oedem  des   Gesichtes,    der  Hände,    Zeichen 
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bs  Bnistwassersucht  und  ein  heftiger  -Kopf- 
dnot  hinzu,  welcher  Ergiefsungen,  im  Ge* 
■n  erwarten  lieüi»  Dem  Tode  giengen  die 
Sfaecklichsten  Beängsiigungen  voraus,  doch 
V  die  letzte  Stunde  anscheinend  ruhig«  Bei 
r  Oeffiaung  des  Unterleibes  erblickte  man 
jiCs  aU  den  Magen,  der  bis  an  die  Urin* 
üe  herabhing  und  mit  einer  grofsen  Menge 
icr  tauten ,  grauen  Flüssigkeit  gefüllt  war. 
«h  nie  sah  ich  einen  so  grofsen  Magen« 
r  Fundus  war  sehr  dünn  dem  Platten  nahe, 
t:  Häute  hier  sehr  mürbe.  Der  M^gen 
\a&  mäfsig  aufgeblasen  von  der  Mitte  der 
ifien  Curvatur  bis  zur  grofsen  16  Zoll,  alles 
riser  Maafs,  und  vom  Fundus  bis  zum  Py- 

• 

08  über  rgl^ZoU.  Diese  ungeheure  Aus- 
inung  hatte .  sich  durch  eine  Verengerung 
•  Duodeni  erzeugt,  die  durch  eine  Verhär- 
tg  bewirkt  war,  die  mit  dem  Pancres^s  in 
rbindifng  stand  und  den  Ausfiihrungsgang 
(selben  umgab.  Die  Verengerung  lies  kaum 
e  Federspuhle  durch  und  selbst  beim  Druck 
:  den  Magen  gingen  die  nur  >schleimigten 
ntenta  desselben  nicht  durch  die  Oeff- 
Dg.  Der  Pylorus  selbst  war  ganz  gesund. 
der  linken  Brusthöhle  fand  sich  ziemlich 
1  Wasser.    Die  liungen  sehr  gesund,  nir*' 
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gends  angewachsen«  .  Ueber  das  ganze 
Gehirn  unter  der  Pia  Mater  eine  seröse  £r* 
giefsung.  Das  Gehirn  sehr  fest,  im  Plexu  eho*^ 
roideo  mehrere  Hjdatiden  von  der  GroW. 
einer  Erbse*  Den  Magen  habe  ich  vergange- 
nen Soodmer  meinem  mir  unv^g^fslicheii  Leh* 
rer,  dem  ich  die  ärztliche  Bildung,  selbst  Jioch 
als  Knabe,  schuldig  bin,  fdr  den  meine  Adi- 
tnng  und  Liebe  nur' mit  meinem  Bewufstseya. 
aufhören .  kann,  dem  Herrn  Professor  Bluf^ 
menbach  gegeben. 

Bemerkenswerdi  bleibt  in  diesem  Falle  i 
den  4och  eigentlich  alle  die  Zeichen,  Vereiir 
gerung  des  Pjrjorus,    schon  im  Leben  hätt» 
zu  erkennen  geben  sollen,    der  Mangel  eines 
habituellen  Erbrechens  und  des  Brechens  halb 
verdauter  Speisen.     Durch   die  Verengerung 
konnte  nichts  hindurch,  also  mufste  der  Ma- 
gen alles  allein  verdauen.    Von  dem  Succus 
pancreaticus  und  von  der  Galle  konnte  vid- 
leicht,    da  sich   die  Verengerung   gerade  an 
dieser  Stelle  befimd,  noch  etwas  den  Speisoij 
ehe  sie  durch  diä  Verengerung  gingen,  zlige- 
mischt  werden.     Di'^s  war  vielleicht  die  Ur- 
Sache  des  Mangels  eines  sonst  bei  der  Ver- 
engerung des  Pylorus  immer   bemerkten  ha- 
bituellen Erbrechens»    Ob  ich  gleich  mehrte 
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Kranke  sterben  sah,'  die  lange  Zeit  an  Magen- 
krämpfen litten,  und  bei  denen  die  SectioA, 
wenn  sie  angestellt  wurde,  örtliche  Fehler,  oft 
Ton  viel  beträehtlicher  Grö&e  zeigte,  und  ob- 
gleich das  Ende  aller  dieser  Kranken  immer  sehr 
beängstigend  und  schrecklich  war,  so  sähe  idi 
doch  nie  .Tri^mus  und  so  anhaltende  schmere- 
hafte    allgemeine  Krämpfe  entstehen.     Auch 
war  es  merkwürdig,    daüs   sidi  nur    an  den 
oberen  Theilen  des  Körpers  WasseranHäufun-* 
gen  zeigten.    Im  Anfang  des  Jahres  hatte  ich 
auch  eine  Sektion  eines  Kranken,  der  an  Ma- 
genkrampf und  vielen,  anderen  Beschwerden 
litt,    und  bei  der  Sektion    mulste    man  sich 
wundem,    dals   er  nicht  noch  an  mehr  Be-. 
schwerden  gelitten  hatte«    Dieser  Kranke,  ein 
Mann  in  seinen  besten  Jahren,  hätte  in  früheren 
Zeiten  auf  einem  Gomtoir  in  Hamburg  eine 
sitzende   ordentliche  Lebensart  geführt.     Er 
bekam  darauf' mn  Etablissement,  wie  es  ganz 
nach  seinen  WUnsdien  .war,,''  wobei  er  sich 
häufig  Bewegung  machen  konnte.    Er  verhei- 
rathete  sich  und  ward  Vater  ^er  ansehnli^ 
chen  Familie.    Einige  Jahre  darauf  fing  er  an 
über  Kopfschmerzen,  dann  über  einen  Druck 
iltn    Magen    zu    klagen.  .  Er    hatte    cuweilen 
Schmerzen  in  den  Gdenfcäiy  dit  ich  fUr  Gicht 
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hielt  lind  Hämorrhoidal-Beschwerden^  die  zwi«> 
schendurch  sich  durch  starkien  Blutab^ang  äu- 
fserten.    Die  Beschwerden  im  Leibe  und  be4 
spnders  in  der  Magengegend,  nahmen  zu,   es 
zeigten   sich,    so   viel  der  sehr    empfindliche 
Leib  eine  genaue  Betastung  zuliefs,  ein^  Yer* 
härtung  im  Leibe    und   das  Panbreas  fcbiea 
der  Sitz  des  Uebels.    Ein  einziges  mal  hustete 
der,  Kranke  auch  etwas  Blut  auf,    nach  einer 
heftigen  Bewegung«     Es  hustete  der  Kranke 
wohl  zuweilen  kurz  auf,  aber  es  war  mehr  ein 
Räuspern  und  schien  mehr  Gewohnheit  wie  Fol* 
ge  eines  Lokalf^hlers  in  der  Brust,  denn  damal« 
konnte  der  Kranke  noch  ohne  alle  Beschwer- 
den  tief  Athmen,  Treppen  steigen,  lange  laut  - 
lesen,     fls  war  nur  die  Magengegend  und  spä». 
terhin  der  UnterleH>,    über  den  der  Kranke 
klagte.     Vorzüglich    waren   am  Ende    seines 
Lebens    die  Schmerzen   im  Unterleibe    uner» 
träglich.     Nach   genauer   Ueberlegung   schien, 
mir  es,  dafs  ein  örtlicher  Fehler  im  Unteiiei- 
be^  wahrscheinlich  hn  Pancreas  d^e  Hauptur* 
Sache  aller  Beschwerden  und  der  Abmagenüig 
des  Kranken,  sey,    aber  offenbar  hatten  doch 
Gichtbeschwerden  und  die  oft  stark .  ßiefseil* 
den  Hämorrhoiden   grolsen  EiniluGi    auf  das; 
Befinden  des  Kranken,  und  die  Schmerzen  in. 
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den   Gliedern  wechselten  mit  mehr  Schmer- 
len im  Unterleibe  ab.    Nach  dieser  Idee  hat* 
Xfi  ich  ihm  schon  ein  Jahr  vorher  nach  dem 
Gebrauch  des  Drieburger  Brunnens  Schwefel- 
bäder und  hierher  passende  Arzneien  nehmen 
lasten  9    ^nd  wünschte  sehr,    dafs  der  Kranke 
in  Nenndorf  baden  mochte«    Idi  liels   vorher 
den  Pyrmonter  Brunnen  mit  Taraxacum  neh- 
men, aber  hierauf  entstand  der  heftigste  Ma- 
genkrampf,   den   der  Kranke  bis  dahin  noch 
nie  in  dem  Maafse  gehabt  hatte,  weshalb  der 
Gebrauch  ausgesetzt  werden  mufste  und  man 
mulite  suchen  durch  Krampf  -  und  Schmerz- 
]in|demde  Mittel  den  Tumult  zii  heben.    Der 
Kranke  ging  darauf  nach  Nenndorf,   brauchte 
dort  die  Bäder  und  die  Douclie  auf  die  Ma- 
gengegend mit  ausgezeichnetem  guten  Erfolg. 
Nebenbei   trank  er    den  Driburger  Brunnen, 
den  er  gut  vertragen  konnte  und  nahm  ein 
Inf.  Välerianae  mit  £xtr.  Columbo  und  konn- 
te es   gut  vertragen,    wenn   nicht  Diätfehler , 
von  denen  der  Kranke  nicht  zurückgehalten 
werden  konnte,  neue  Schmerzen  und  Druck 
bewirkten.    Aus  dem   guten  Erfolg  der  Dou- 
sehen  achlols  Hr.  tlofr.  fVaüt^  dal's  kein  ört- 
licher Fehler  vorhanden  %ey^  besonders  da  das 
Aussehen  des  Kranken  dabei  sehr  gewonnen« 


• 
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Hämorrhoidalzufalle  ischienen-  4i^sem  Arztf 
die  Häuptursache.  Der  Kranke  kam  wUrklich 
sehr  viel  besser  zurück«  Ich  setzte  die  Be- 
hancUung  mit  stärkenden  bitteren  Mitteln  fort. 
Aber  die  Freude  dauerte  nicht  lange.  Nicht 
nilr  die  Schmerzeh  und  der  Druck  in  der 
Magengiegend,  sondern  im  Unterleibe  nahmen 
'v^ieder  zu,  der  Kranke  fing  an  mehr  zu  hu- 
sten,  er  klagte  über  Beängstigung  b^im  Ge- 
hen, besonders  beim  Steigen  der  Anhöhen, 
lieber,    Anfälle  von   heftigem    Herzklopfen, 

Durchfall,  Oedem  der  Füfse,  Erbrechen  kam 

-I 

hinzu  und  der  'Kranke  starb  abgezehrt, 
mit  grofsen'  Schmerzen  und  grofser  Beäng- 
stigung. 

Die  Leichenöffnung  zeigte  eine  Sammlung 
örtlicher  Fehler  in  der  Brust  und  im  Unter- 
leibe« An  mehreren  Stellen  in  den  Lungen, 
fanden  sich  kleine  und  gröfsere  Geschwüre, 
die  Lungen  waren  angewachsen ,  und  wo  sie 
es  nicht  waren,  war  Wasser  zwischen  ihnen 
Und  dfem  Brustfelle.  Im  Herzen  ein  beträdit- 
licher  Pcdjp.  Im  Mesenterio  waren  die  Drü- 
sen in  einen  Klumpen  von  der  GrÖfse  von 
beinahe  zwei  Fäusten  angeschwollen,  und  ver- 
härtet. Das  Pancreas  gesund.  Ueber  den  gan- 
zen tracnu  intestinorum  und  zum  Theil  über 
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das  Mesenterium  lagek  zwischen  derDuptiCa* 
tur  des  Bauchfelles  hier  sparsamer,  dort  dicht 
-wie. Sand 9  kleine  weifse  Kürperchen  von  der 
Grofse  eines  Hirsenkorns.    Alle  Stellen,   wo 
diese  Körper  auf  den  Därmen  so  häufig  la- 
gen, waren  mehr  oder  weniger  schwarzbraun, 
und   eine  Stelle  so   mürbe,    dals  sie  bei  der 
leisesten  Berührung  borst.     Auf  der  inneren 
Seite  der  Därme  waren  an  allen  diesen  Stel- 
len flache  Geschwüre  mit  aufgeworfenen  Rän- 
dern von  einem  bis  zwei  Zoll  im  Durchmes- 
ser, wodurch  die  Villosa  an  allen  Stellen  schon 
ganz*  zerstört  war.    Nirgend  fand  sich  ein  Ge- 
schwur, wo  nicht  diese  Körperchen  dicht  wie 
ein  Sandhaufen  zusammen  lagen.  '  Ich  zählte 
etwa   8  solcher  Gieschwüre,    sowohl   in   den 
dicken  als  dünnen  Därmen.  —    Was  waren« 
diese  kleinen  Körperchen?    Standen  sie  mit 
den  yerhärteten  Drüsen  im  Gekröse  in  Ver- 
hältnüs,  und  was  waren  es  in  diesem  Falle? 
Verhärtete  lymphatische  Gefäfse  konnten  es 
nicht  seyn,  damit  hatten  sie  gar  keine  Aehn- 
lichkeit.      Und  warum  waren  nicht  nur  alle 
die  Stellen  auf  der  inneren  Seite  der  Därme, 
wo    diese   Körper  dicht  zusammen  gedrängt 
waren,  zu  flachen  Geschwüren  umgewandelt, 
sondern  mehr  oder  weniger  gerotfaety  und  ei-* 
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nige  brandig?  Ich  bin  sehr  geneigt,  um  der 
sonderbaren  Zusammenhäufung  willen  an  ei- 
nigen Stellen ,  um  der  an  diesen  Stellen 
erscheinenden  Geschwüre,  Entzündung  und 
Brand,  diese  Körperchen  für  etwas  animali- 
sches  zu  halten.  Ich  erinnere  mich  nicht,  et«- 
was  Aehnliches,  von  anderen  bemerkt,  gele- 
gen zu  haben,  es  ihüfste  denn  in  Baillie  S.  69 
der  üebersetzurig  von  Sömmering  sejn.  Aber 
jß.  spricht  von  anseimlichen  Massen,  die  durch 
diese  kömige  Substanz  gebildet  wurden.  Dies 
war  hier  nicht  der  Fall.  Ich  habe  einen  Theü 
der  Prä~paräte  Herrn  Hofrath  Blumenbaeh  ge-> 
geben,  der  dieser  Meinung  audi  xücbt  ganz 
abgeneigt  schien.  — -  Aber  ist  in  diösek"  Kran- 
kengeschichte 'die  gute  Wirkung  der  Dotiche 
nicht  merkwürdig?  Sie  stimmt  jedodi  init  ei« 
ner  Erfahrung  von  Brandü.üherem^  die  die- 
ser mir  von  der  ausgezeichnet  guten  Wirkung 
von  brennenden  Zylindern  auf  den  Unterleib, 
bei  örtlichen  Fehlem,  Verhärtungen  von  Ein- 
geweideh,  mittheilte.  Hätte  man  bei  for^e- 
setztem  Gebraute,  weiin  auch  freilich  nicht 
für  die  Geschwüre  in  den  Därmen,  doch  für 
die  VerfaäFtungen  im  Gekröse  mehr  erwarten 
dürfen?  Ich  wünsdite  sie  hier  fortzusetzen, 
a^er  es  fehlte  an  Gelegenheit.  Doch  liels  idi, 
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um  einigen  Ersatz  zu  haben,  die  Brechwein«- 
steinsalbe  einreiben,  aber  wie  man  gesehen 
hat,  mit  keinem  Erfolg. 

Eine  sehr  jammervolle  Krankheit,  näm» 
lidi  Verengerung  des  Schlundes,  zeigt  sich  in 
dieser  Gegend  ziemlich  häufig.  Jährlich  sehe 
ich  wenigstens  einen  Kranken  hieran  sterben. 
Leider  fehlt  mir  die  Gelegenheit,  öfter  Sectio^- 
nen  anzustellen,  um  wegen  der,  sicher  oft  ver* 
3chiedenen,  Ursache  des  Ueb^ls  mehr  Licht 
zu  erhalten.  Auch  diesen  Monat,  nämlich  im 
October  1809,  kam  wiederum  ein  heuer  Kran- 
ker.mit  diesem  Fehler  zu  mir.  Selten  stiefs 
ich  auf  einen  Kranken  dieser  Art,  der  nicht 
Torher  viel  in  Branntwein,  und  nicht  in  Korn» 
branatwein,  sondern  in,  oft  [noch  durch  schar- 
fe Zumischungen  verfälschten,  Fi^anzbrannt* 
wein  ausgeschweift  hätte.  Im  gewöhnlichen 
Fall  erregt  dieses  Uebermaafs  von  Branntwein* 
trinken,  dem  besonders  die  MHcher,  welche 
die  Milch  nach  Hamburg  zum  Verkauf  brin* 
gen,  ausgesetzt  sind,  und  welche  Krankheit 
ich  deshalb  scherzweise  die  Milcherkrankheit 
nannte,  ein  beständiges  Erbrechen,  seltener 
Durchfall.  Da  diese  Menschen  Morgens  früh 
nach  einem  Frühstück  aus  Kaffee  zii  Schiffe 
abftihrenf  $0  ^ebt  es  schon,  unterwegero,  be* 


/ 
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M^nders  bei  einer  kalten  besdiiyerUdien  Ueber« 
lahrty  Gelegenheit  genug,  die  Branntweins- 
bouteille  zur  Hand  zu  nehmen«  In  Hamburg 
geschieht  dies ,  da  sie  dort  nie  ordentlich  es- 
ien>  nm  den  Mangel  der  Speisen  zu  ersetzen^ 
auch  öfters,  und  da  sie  nun  selten  vor  drei 
Uhr  Nachmittags,  im  Herbst  und  Ajafmg  des 
Winters,  ^enn  die  Elbe  anfängt  sich,  mit  Eis 
2U  belegen,  oft  erst  sehr  spät  Abends  zurück- 
kommen, so  wird  nun  der  Branntwein  im- 
mer in  den  leeren  Magen  gegossen,  und  mulii 
um  so  nachtheiliger  auf  ihn  wirken. 

Der  Kranke,  der  sich  mir  jetzt  mit  einer 
Verengerung,  der  Speiseröhre  ^eigte^  war  zwat 
kein  Milcher,  aber  bei  einer  ziemlich  müTsi- 
gen  Lebensart  ein  starken  Branntw^trinken 
Seine  Kinder  hatten  eine  krankhafte  Bildung. 
Die  Tochter  war  epileptisch.  Einen  Sohn 
verlohr  er  das  Jahr  vorher  unter  allen  Zufäl- 

• 

len  der  l)lauen  Krankheit,  der  schon  von  Ju- 
gend auf  ein  blaueres  Ansehen  gehabt  hattet 
was  sich  aber  freilich  während  seiner  Kranke 
heit,  die  mit  Fieber  und  einem  kalten  Athem . 
verbunden  .war,  sehr  mehrte.  Die  verweiger- 
te Section  hinderte  mich,  nähere  AuEichlüsse 
über  diesen  Fall  zu  erhalten.  •—  Schon  seit 
8  Wichen  litt  dieser  Mann  an  einem  Hinder- 

nils 
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niCi  am  Schlucken.  •.  Er -hatte  vorher  einen  an- 

'   deren  Arzt  gebraucht.    Nur  sehr  dünne ^  fein 

gekauete   Speisen  konnte  er   hinabschlingen, 

wenn  .er  Wasser  nächtrank,    aber  auch. dann 

kam  ein  Theil  des .  genossenen  mit.  dem  Was- 

i«r  vfieder  herauf  wobei,  man  einen  Ton.  wie 

r    I^^im  .  Aufstofsen^  horte.    .  JBei  .  einer  >  Untersu- 

,diaiig  mit  einem  Fischbeinstäl^chen  .und,  einer 

dastUchen  Röhre  fand  ich  in   der  Mitte  der 

'     Brost    ein    unübersteigliches   Ilindemifs.     Ich 

]     Tetordnete  £a;rrft  Cicutae  mix  Aq.  Lauro-^Cc" 

TQiL,,  Da  diese  Mittel,  wi&  zu  erwarten,  nichts 

leiteten,  so  wechselte  ich  und  verschrieb  mit 

[     d>en   so   wenig,  Zutrauqn  Mercurialia.      Das 

'     Uebel  nahm  aber  äufserst  schnell  zu,   schnei- 

ler«  wie  man  dies  spnst  bemerkt,  wo  dieKran- 

ken  Jahre  lang  ihr  elendes  Leben  fortführen. 

Auch,  zeigte   das  Ende,    dafs   dies  keine  der 

•  •  ■  •      "  _         .  ■         '• 

gewöhnlichen  Verengerungen  war,  denn  plötz- 
lich ging  mit  Würgen  eine  Menge  Blut  und 
Materie  aus  dem  Munde  ab,  und  der  Tod  er- 
folgte sogleich  darauf.  Da  die  Section  nidkt 
gestattet  ward,  so  war  es  unmöglich.  Über  die 
eigentliche  Ursache  der  Verengerung  etWAS 
mit  Gewifsheit  zu  bestimmen. 

.   Sehr  verschieden  von  diesem  Falle  war 
ein   anderer,^  den  ich  spater,   im  Mai   i8io, 

Jon».  XXXIV.  B.  fl.  St.  D 
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liatte.  Di^  war  ein  Milchör,  aus  dorn  hämli* 
dienÖrte^^  det  jedoch  kein  sehr  stärket  Branht- 
'weinstrinke'r  gewesen  sejn  soll.  Schön  im 
April  kam  er  zu  ihir  und  klagte  über  ein 
Hinderntfs'ün  Niedefsbhlucken.  Eine  Unter- 
sucUuh^  Zeigte  mir  das  Hindertiifs  etwas  unter 
'  detifi  'Xnf^nge  des  'Brustbeins ^/\ind  ich'kbühte 
gleicli  'Anfangs  ihit  einem'  Siigkämi'ti  «Gisthe- 
ter  sowenig,  wie  "mit  einem  Pistho^instäb- 
chen  emdringen«  Flüssige  Dinge,  selbst  Brannt- 
wein, konnte  der  Kranke  noch  ohne^eschwerr 
de  zu  sich  nehmen.  Ich  verschrieb  ihm'Pül- 
Ter  aus  Extr.  Cicutae^  Merc.  dalc.  und  Kerm. 
mlneraV  Hierauf  glaubte  er  (einige  Erleichte- 
rung zu  empfinden,  indem  er  schon  wieder 
festere  Speisen  schlucken  konnte,  und  ich 
glaubte  mich  in  der  Diagnosis  geirrt  zu  ha- 
ben. Abel"  die  Freude  der  Besseriixlg  dauerte 
keine  i4  Tage.  Nun  konnte  der  Kranke  hidbf 
einmal  mehr  Buttermilch  niederschlingen.  Sie 
kam  sogleich  mit  vielem  Schleim  wieder  her- 
iäus.  Ich  verordnete  liüii  eine  Auflöstuig  von 
Sal  Tartariy  aber  ohne  Erfolg.  Alle  Bemü- 
Hungen,  vermittelst  elastischer  Catheter  durch 
die  verengerte  Stelle  zu  dringen,  oder  wenig- 
stens Einspritzungen  von  Milch  zu  machen, 
durchdrängen,  waren  eben  so  vergebens, 


vie  .die- Versuche  mit  einem  Fischbeinstäb- 
dten^  an  dessen  Ende  ein  Schwamm  befestigt 
iriiTt  Ich  wiederholte  diese  Versuche  mehre- 
JV  Tag9  <nit  elastischen  Röhren  von  der  Dicke 
ein^  gewöhnlichen  Catheters^  bis  zu  der  ei^* 
ner,  Schwanenfeder,  in  ihrem  biegsamen  Zu- 
sUk^e  und  mit  starkefm  Drath  mehr,  gesteift^ 
in^  sdle^r  Richtungen  und  mit,  der  gröfsten  Ge- 
'f^alt.  Aber  bei  all^n  diesen  Versuchen  fand 
ifik  ein  unüberwindliches  Hindernifs,  und  dem 
Gefahl  nach  mufste  die  Verengerung  ganz  cal- 
löaer  Natur  seyn.  Auch  nicht  ein  Tropfen 
Blut  zeigte  sich  bei. der  wirklich  grolsen  Ge« 
walt^  die  ich  anwendete.  Nur  den  ersten  Tag 
sdbieaiiidem  Gefühl  des  Kranken .  nach  ein 
Theil.der  eingespritzten  Milch  in  den  Magen 
an- dringen,  aber  nachher  nie  wieder«  In  deii 
htMXen  Tagen  des  Lebens  fiel  ich  noch  auf 
rfne  Hee,  von  der  <$&  mir  leid  that,  sie  nicht 
firüfaer.  gehabt  zu  haben ,  und  die  ich  sicher 
bciilem  ersten  Kranken 'dieser  Art,  den  ich 
wieder  .erhalte,  atasPUhjren  werdeir  Qb  ioh  gleich 
auch  hier  einen  Versuch  machte  9  ^o  war  elf 
m  spät,  uih  etwas  davon  erwarten  zu  können^ 
— «  Idi  halte  midi  nän^ich  überzeugt»  daff  w 
vielen  Fällen  diesei?  Verengerungen  i^ur  durcj} 
Aetzmittel  etwas  auszurichten  ist;    Nur  isü  dif 

D  ai 
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Schwierigkeit,  dn  solches  ohne  NacfatU^il'  an 
dieser  Stelle  anwenden  zu  können*  Oochbe^ 
sitzen  -wir  ein  Mittel  y  wdches  die  hier  seht 
VörtheiFhafte  Wirkung  hat,  auf  Afterotgamsä«» 
tionendet  Cutis  zei'storend,  auf  den  noitna^ 
len  Theil  hingegen  nur  weoig  >  reizend  ^u  i¥ir« 
ken«  Dies  ist,  nach  meinen  •£rfahrung6it;'''etiie 
völlig  saturirte  Auflösung,  des  Salmiak^;*' Sehr 
oft  habe  ich  mich  bei  Warzen  so wokl,  wie 
bei  Auswüchsen  im  Qedcht,'  an  der  Nase,  x>ä& 
bei  Anschwellungen  der  Cutis,  die  in  der  FtrU 
j^e  in  Krebis.  überzugehen  drohep,  von  der  aus-^ 
gezeichneten  Wirkung  dieses  Mittels  überzeugt,  , 
und  ich  werde  sicher  'nicht  verfehlen,  bei  :«r«> 
Ster  Gelegenheit  Gebrauch  davon  tu  machen«  - 
Äi—  Dieser  Patient,  den  ich  auch  durch  näh** 
l^nde  Klystire  nicht  au  erhalten  vermochte^  . 
starb  bald,  ^nd  auch  hier  watd  mir  die  Sectioii 
nicht  erlaubt,  ob  ich'  ^\sich  auf  diesen  Fall^. 
da  es  unbemittelte  Leut^  waren,  auf  jgde  Ver^ 
gtitung  meiner  Muhe  Verzidiit  leisten  'wollte 
Sehr  interessant  würde  mir  die  Saction  gewe«* 
aen  seyn,  besonders  um'  sie  mit  einer  ande» 
ten  zu  vergleichen,  die  ich*  bei  einem  Fran«> 
Isösen,  einem  alten  Bedienten  des  jetzigen 
firaiizösischen  Gesandten'  Sü  Hamburg  ^anzu«- 
tieUen  G^egenheit  hatte,  der  hier  auf  atner 
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Darcfareise  nach  Paris  liegen  blieb  und  nach 
8  Tagen  starb.  Kr  versicherte  mir,  schon  seit 
18  Monaten  hf^he  er  nichts  herunterbringen 
Uionen,  -Nio  sah  ich  einen  mehr  abgezehr« 
ten  Menschen,  Dabei  war  er  $ehr  yerstopftf 
wie  leipht  zu  venniithon.  Die  dicken.  Därme 
waren  mit  sohr  hartem  Koth  angeriillt  und 
nicht  dicker  wie  ein  kleiner  Finger,  if«ben  so 
klein  mich  der  iVI.igon,  der  wie  ein  Darmaus« 
sah.  Die  Speiser^ihre  war  in  der  Mitte  der 
Brust,  voller  schwammiger  Auswüchse,  ihre 
Hänte  yöllig  desorganisirt  Der  Kranke  würg- 
te öfters  einzelne  Stücke  dieser  schwamnüg- 
ten  Masse  mit  aus,    Bei  diesem  Kranken,  wo 

ich  den  Versuch  nicht  machte,  ilim  durcJi  eine 

• 

Rühre  etwas  einzudürsen,  würde  er  sicher  ge» 
gluckt  aeyn,  denn  betrnchdidien  Widerstand 
koqnte  diese  Masse  nicht  leisten,  und  an  krank« 
hafte  Verschliefsung  der  Si>eiscrülire  war  hier 
nicht  zu  denken.  Sicher  war  hier  eine  vüUig 
verschiedene  Boschaifenheit,  wie  bei  den  oben 
angeführten  Kranken,  Ein  Küster,  den  ich 
vor  drei  Jahren  an  dieser  Krankheit  verlohri 
kam  den  Franzosen  in  Ansehung  der  Beschaf- 
fenheit der  Veränderung  au  der  Speiseröhret 
sicher  schon  näher,  denn  auch  dieser  warf  zu- 
weilen ähnliche  Stücke  mit  aus« 


Am  Ende  Octobers  kam  «in  Schiffer  von 
etwa  ^o  Jahren  zu  mir,  der  einen  Nesselaas- 
schlage  hatte.  Dieser  kam  des  Morgens  mit 
Frost  und  Hitze,  verschwand  aber  am  Nacb- 
mittag  wieder.  Selbst  mit  dem  Aufschlag  konn- 
te der  Kranke  Wege  von  einer  halben -Stun- 
de machen.  Bevor  sich  ^  der  intermittiiri^nde 
Charakter  deudich  offenbarte,*  erhielt  der  Kran- 
ke Belladonna  mit  etwas  Magnesia,  da  fnir  die 
Belladonna  bei  diesen  oft  so  hartnäckigen  Aus- 
schlagen  sich  noch  am  wirksamsten  bewiefs. 
Als  sich  aber  der  intermittiren de  Charakter 
deutlich  offenbarte,  verschrieb  ich  Con»  /le- 
gius.-  Der  Kranke  hatte  aber  hierbei  die  Un*> 
Vorsichtigkeit  gehabt,  sich  nicht  allein  ipitd^m 
Ausschlag  jeder  Witterung  auszusetzen,  son- 
dern er  schlief  auch  in  einem  hier  gebräuch- 
lichen in  der  Wand  angebrachten  Bette.  Zu-p 
fällig  war  aber  ^in  Fach  der  Mauer  aA  dieser 
Stelle  ^|ngesto(seii,  und  die  Oeffnung  nur  mit 
Bretem  leicht  zugeipacht.  Ein  sehr  heftiger 
Sturm  wütete  die  Nacjity  der  Wind  st^nd  auf 
die  OelFnüng  lüid  d^F  Kri^nke  blieb  di^  Nacht 
in  dem  Bette  und  W4rd  hierauf  sehr  Krank. 
Ich  faild  ihn  npdi  ia  diesem  Bette  i  ans  dem 
mir  ein  unerklärbfif^i*  }i'eftiger  Zug  entgegen 
kam,  als  ich  gleich  diu  3tubei|thü|:  vomahtig 
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.'  nbnajidite.  !Nmi  erfuhr  ich  die  Ursache^  und 
dte  ■VeischlimmeruQgVidie  sonst  unerklärbar 
1NV,  vrMT  leicht  zu  jbegreifen; .  Starke  Beä^g. 
ifjjping,  Delirium,  äußerste  Schwäche,  heftige 
^dunersen  in  der  Magepgegend  waren  ent* 
ittnden  und  der  Ausschlag  und  das  Fieber 
mscbwiyiden.    £$  erschien  eine  i^eimner«^ 

'  sifesffv  'die  Ton  der  gröfs(en  Schwäche  und  mit 
hemniirrenden  Schmerzen  verbunden  war.  Zu- 
weilen  sdiien  sich  wieder  etwas  periodisches 
in  den  Fieberanfällen  zu  ^seigen.  Oeftere  Ve- 
aicatori^i,  die  reizendsten  Pflanssenaufgüsse, 
Campher,  kaustischer  Salmiakgeist^  w4ren  kaum 
im  Stande  den  Kranken  dem  Tode  zu  entrei- 

'  fsen,  aber  eine  Mpndte  lang  daiirende  Schwä* 
Ae  blieb  zurUck^  Am  ißnde  zeigte  $ich  die 
China  wieder  wirksam  t^  die  &übef*  ßuch  nicht 
in  Substanz,  sondern  in  resingsem  ]^xtr9kt  ge* 
geben,  bei  dem  Ai^einend  intennittirenden 
Charakter  nicht  bekommen  wolltet 

Im  November  herrschten  Husten  imdSchnu* 
pfen.  Kinder  litten  vorzüglich  an  AuMchlä* 
gen,  die  ich,  da  sie.  )>ei  einer  iiehir  rejichlicbcfn 
Obstemdte  und  bei  dem  Ubf rmäfsigm  QenuXa 
des  Obstes  entstanden^  di^^em  Schuld  geben 
muCste.  Die  Ausschläge  ^eigtm^^ich  beson- 
ders imi  Gesichte,   um  Mund  und  Nase,  Und 


Torzü^ch  bei  solchen  Klndenir  die '  ichr  nie* 
oUhe  einen  Ap£et~  in  Hand  und  Mond  V  s^*« 
Eoffziehung  des  Obstes^  Abführungen,  der  Ge- 
1>raucb  det  Magnesia  und  des  Aethiop$  aom. 
Am p'/if  höben  sie. bald.  Aeltere  und  auch  jüA« 
gere  Personen,  besonders  Frauen^  wurden.vpm 
Schlage  gerührt.  Gewöhnlich  w^r  die  rechte 
Srite  gelähmt»  Fieber  erschienen  sehr  einzdn 
uiüd  ^eist  nur  ^Is  Reddive.  Hin  und  wieder 
erscheint  eine  Angina  tortsillorif.  Uebrigens 
geringe  Anzahl  'der  Kranken« 

Einen  Venepischen  hatte  ich  in  dieser  Zeit 
;^  behandeint)  der  einer 'Erwähnung  rei^ent;- 
Es  war  ein- "Mann  von  einigen  60  Jahren,^  dep 
sich;  'weifs  der  Himmel  wo,  einen  Sdidnkei? 
am  P^nis'Ettgl^zOgen. hatte,  den  er  von  conem 
Barbier  hatte'behand^n  lassen.  Die  halbe  Gians 
war  schon  weg,  als  er  bei  mir  Hülfe  suchte. 
Es  ^^igte  siibh  eine  allgemeine  Lues,  Schänn 
ker  im  Hake  und  besonders  venerische  Aus* 
schlage^ tlft -Gesicht,  Troti:  aller  Ermahnung 
brauchte  d<gr  Kranke  mcht  allein  die  Merku^ 
tJal-Mittel  sehr  nachläMig,'  «iiielt  kein  gehöri«- 
ges  Hegim,  sondern  unterliefs  den  Gebrauch, 
so  wie  äie  Zufälle  nachlic^fsen.  Immer  mufste 
man  von  xrettem  anfangen;  Aber  endlich 
wollten  die'  Merkmialraitlel.  auch  in  den  ver- 
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sdiiiediBlks«eii  Fdrmca  keinem Htilfe  mdir.  lei^ 
sCbn,  und  ichWäehtBn  den^  Kranken^    der  yoi^ 
Jdier  iiitr  eine' schwache  GoDsdtiitidn  gehabt 
haiMy- <^tcr*  an  Tripper^  der  aber  wohl  nichir 
vüBBi^risch  'war,:  lind  uix  Incontinentia  urihufi^ 
gielitten  hatte,  nnr  imm^mehr.    Nun  verwdT 
nete'idi  rauchende  Salpetersaure«    Theils^  ward 
aber  auch  diese  ^nidit  ordentücfa  genommeiif 
titeiU  half  sie  gar  nichtk«     Nach .  dem  ausge^ 
aetztmi  Gebrauch    der  Salpcftersäure    wartetet 
ich  noch  eine  Woche.    Aber  es  erfolgte  ga» 
keiiie  Besserung  und  der  Schanker  im  Halsev 
ä^  an  der  hinteren  Fläche  des  Schlundes  war^ 
ging  so  tief,    dafs  ich  das  Ende  nicht  a^en 
konnte-     Nun   machte  ich  bei  diesem  schon 
%o  sehr  geschwächten  Kranken  einen  Versucil 
mit  der  Hungerkur,   ganz  nach  der  im  Gop^ 
penhagener  Hospital  gewöhnlichen  Methode* 
loh  liefs  8  Loth  Brod  und  8  Loth  Fleisch  täg-^ 
lidi   geniefsen   und    nebenbei  ein  Dec^  rtuU 
-Chinae'  trinken    und   Abends    einige    Gran 
SxP^i-  Cicutae  nehmen.    Naoh  vier-  bis  ,  fünf 
Wochen,    waren   durohans    alle    venerischen 
Symptome  verschwunden, . die  Haut  rein,,  der 
Schanker  im  Halse  geheilt,   und  det  'Kranke 

* 

der   immer   sehr,  mager  wäl*,'  aber  wähfend 
dieser  Krankheit^  die  sobon  über  ein  Jahr  ge^ 


dauert  ltatt«^nbehiiieli<  absehrti^  war  hm  die» 
9^  elendep  geringen  Nafanixig-  stärker  gewor^ 
deft  u&d  hätte  an«  Fleisch  zügexK)iinineiu    Der 
Kr^iik^  befantlrsich^ehr  wohLsemesi  eigenen. 
Gefühl  nach  und  der  starke  Hunger  hatte  ihn 
verleitet,  ..die  Kur   da  ich.  yenrei&t -  war  von 
selbst  aufzugeben.    Auch  fandich.es  niditnö- 
tbig  sie  von  neuem  anfangen  ru  lass'em  -Mif 
war  würklich>:jlat  Erfolg  dieser i(.ur.. bei.  ei-» 
netii  sehr  hartnsrokigeii,  alten,  y.ernftchlässigte» 
irej^efischen  Üeodsehr  auffallend«*   Aber  nach 
^iü'igen  Wochen  zeigte  sich  zxierst  eine  Läh<» 
miing  im    rechtein   Beine,    die  Incontioentia 
Urinae  nahm  seu,  es- zeigte  sich   darauf  auch 
Lähmung  auf  der  linken  Seite  des  Gesichtes  ^ 
iin  Schlünde,  und  auch  das  linke  Bein  ward 
zum  Theil  gelähmt.    D^^  nach  dem  Gebrauch 
der  gewöhnlichen  hier  Öhlichen  und  stärken« 
den  Mittel  sich  e^  nicht  besserte,    sp  ward 
Aether  Vitnoli  phosphorap.  mit  Syrup*  emyU 
sivi  gegeben,  eine  Art  den  Phosphor  zu  ge^ 
ben,    die  mir  in  chemischer  Rücksidit  no,di 
Tor  allen  den  Vorzug  zu  verdienen  schont  '^» 

*)  £s  sey  fnif  frlauVt,  hier  eioigfe^  ßber  die  Art  den 
Phosphor  innerlich  %u,  gejbea  wn  frinoern.  Die  nei* 
•ten  Methoden  ^{nd  höchst  gefÄhriich.  Aus  don 
Emulsionen  mit  arabischem  Schleim  und  ausgeprefs- 
tttn  Oelen,  schlägt  sich  in  der  ^olge,  Trean  sie  such 
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ber  iüch-dieif  Mittel  halFnadi  einehi  i4ta** 
gen  Gebrauch  nichts.    Es  entstand  ein  sehr 
eträditlicher  Decubitus.     Ich  versuchte  nun 

aoch  fo  toUkommen  bereittt  wurden,  immer  der 
Pboipbor  m  fester  Gef talt  nieder.  MUcht  man  dea 
in  Aetiier  «ufgelörsten  Phosphor,  mit  wäfserigen  oder 
geistigen  TlussigHelten ,   wiei  dies  Aroemann  seinJen 

..  klinischen  Annalen  «a  Folge,  »ad  vielleicht  wio 
jnancbe  seiner  Schaler  thaten,  so  schlägt  sich  der 
Phosphor  «US  der  Auflösung  nieder,  und  ni^n  sieht 
die  Folgen  davon  in  denen  uns  von  Arnemann 
.  «itge^heilten  Kranl^enge^chichteo^  wo  der 'Phosphor 
Böch  dasu  meist  gegen.  tUe  Indikation  gebraucht 
ward.  liei  dieser  Mischung  ist  dies  nie  der  Fall,  und 
ich  h'aHe  nun  schon  über  ein  Jahr  eine  solche  Mischung 
•ceben,  und  sie  ist  noch  unverändert.  Die  im  Horn-f 
ffchen  Archiv  vorgeschlagene  Au flpsung  des  Phosphors 
TeimittelsteinesgekocbtenQels  und  eines  destillirteni^ 

'    halt  freilich   auch   den  Phosphor  J^bre  lang,  völlig 
aufgelöfst,  wenn  sie  auch  mit  Wasser  und  Qummi- 
schleim  gemischt  ist,  aber  sie  hat   4<is  sehr  eigene, 
dafs  der  Phosphor  sich,  weder   duYcb    den  Gerucb# 
noch  durch  d^  Ltsuchten  zu  erkennen  giebt,    ancb 
Stückchen  Papiere    mit  dieser  Auflösung  getränkt, 
nicht  mit  den  hellem  Phospborglanz  brennen,    Dief 
liüjt  erwarten,  dafii  hier  eine  völlige  Sersetapng  des 
Phosphors  vorgegangen  ist»    und  es  bedarf  öfterer 
Erfahrungen  um  au  entscheiden,  ob  nian  ^tnn  aifcn 
alle  die  HG|fe  bei  deni  innern  Gebrauch  erhält,  die 
man  erwartet.     )ch  habe  meinen  Freund  Hrn.  Dr^ 
Sckmrifeer  in   Altena  ersucht    diese  Auflösung  che« 
misch  Ja  nntersttChen. 
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wjetler,  ein  sehr  «aturiitest  InAisum   von  Va* 
l^riana'  und  Arnioa'  mit    Tinct^    Cinnamomi 
und  Ea:ir.  Cort  ßegii,aes.   Bei  dem(  Gd>rai;iLcliL 
der  Phosphornaphtha  schienen  aber  doch  ei- 
nige Syipptome,  z,  B«  der  unwillkührliche  Ab-» 
gang  des  Urins,    gelinder   gewesen  zu  seyn, 
wie  bei   dem    Gebrauch    dieser  Mittd»     Um 
besonders   dies .  lästige  Symptom  zu  mindern, 
gab  ich  eine  Mischuqg  aus  OL  Petrae  und  Ol. 
Therebinth.^   aber  der  Kranke  gebrauchte  es, 
wegen;  des.  unapgenehmen  Gescbmack.es  nicht 
ordentlich.    Bis  Ende  Octob^rs  hatten  sich  kei<^ 
ne'  Venerische  Symptome  wieder  gezeigt,  aber 
pun  fing   das  Geschwür  im  Schlünde  wieder 
an  sich  zu  vergrofserny  ohne  dafs  jedoch  an<^ 
dere  venerische  Symptome  erschienen»    Der  . 
Kranke  ward  immer  schwächer  und  starb  end-« 
vlich  an    völliger  Entkräftung,  -^    Dieses  un-r 
glückiiche  Ende  der  Hungerkur  züzuschreibeni 
scheint   mir  völlig  grundlos,    denn  der  Kran«* 
ke  befand  sich  nicht  nur  die   ersten  Wochen 
darauf  bestimmt  stärker- und  mehr  bei  Fleisch 
imd  von  viel  gesunderem  Ansehen,  sondern 
es   waren    auch    alle    veuerischen  Symptome 
vetschwunden.    Ohnstreitig  trüg  die  überhaupt 
schwächliche  Konstitution    des  Kranken,  sein 
ansehnhches  Alter,  und  das  schlechte  VerhaP' 


t€tk   wähf etad  •"  den  Vorhwg«fg8tn!göneft   IVl^rkü^ 
riaUGebräuchs  zu  diesef- Entkr^lfhin]^  und'  alb» 
gemeiner  'Lähirttiög'  das  'lAeMte  bei*       '     "  ■    ** 
In   dieser  Zeit  batt^  ieJi*  wiederum  "dliie 
Kranke  zu  behandeln,  die  inir  Ütireh  eine^^hx^ 
urbare  Erscheinung  merkwfirdig  wardV^tKe 
ich»nun'^«ohon  bei  drei  Kränken,    und*  Äwar 
allen  di-eten  weiblichen  Oesdllephts  bemerkte. 
Dies  ist  eiü  Abgang  einet^dem  Ansehe^^nadi 
häutigen;  'Aeckigen,  festen  Masse  mit  detü  StUtit- 
gang«    'Beinahe  jftieht  es  aus  Svfe'die  R^te-Völi 
halb  verdauetem  sehnigten  Fleisch*     Diei  ist 
ei  aber  bestimmt  niöht,    denn  oft  hatten  'ä\b 
Kranken  längere  2^t  kein  Fleisch  genoi^'eif, 
und  ich  lieGs  ftuch  absichtlich  das^Fleisch''yer^ 
nveiden,  und  doch  war  der  Ab^ng  meist  pe** 
riodisch,   besonders  nach  fa^^gen  Bewegung 
gen    häufig«     W^s   diesen*^  Abgiing  besond't^ 
merkwürdig  macht,  ist  seine  UnVeiVelslich^ 
keit«     Ich  hatte  eine  ziefhiiche  Portion  davbii 
in  einem  nur  mit  Papier  bedecktem  Glase'mit 
Wasser  stehen^  und  ob  es  gleich  in  meinet 
Stäbe  stand,    so  fiel  es  mir  auf, '  däfs  e^  nit 
So  bob"ich  diese  Masse>   ohne  frisch 
darauf -zu  gief^etf,' 4:JAhre  äuf,^nd 
nahm  sie,  n«didebi  ich  ihr'  bl6s  teines  Was- 
ter  gegeben  I  roriges  Jtdir  als- eine  Seltenheit 
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411*  H^rm  Ho/r^th ,.  Blumenbach  mit.    Dieser 
glaubte  aus^^rrUn^erweCilichkeit  schliöfsen  tu 
müssen,  d^fs .  iss  ectie  Desorgwisa^pn -  der  jEpi-^ 
^dermis  der  JDäraie  ^ey#.—    Zwei  der  Kran- 
jtjso,  die  aa  diesem  Abgatig  litten,  waren  un^ 
.yerheirathet  im4.  ketten  beide  den  Bandwuroji. 
Pie  dritte  ist  v^rh^irathet,   aber  .lujt&uq^tbar. 
Diese  letEtere  hat  unter  der  Lebergege^id  eiüe 
4euwjeilen   mehr,   zu^/reilen   weniger  :  fühlbare, 
schmerzhafte  Härt^;  .  Ist  diese  Häcte.  ^dutU^ 
dier^  sp:  dai:f  n^an  in  einiger  ^LeiX  ^üf  einen 
solchen  Abgang   schliefsen*     QW  Kranke  ist 
gewöhnlich  sehr  hartleibig,  abe^  Ab&hrujage^ 
sin4  nicht  das  Mittel,  den  Abgaiig  dieseif  h^iif 
tigen  Masse  zti  befördern.    Heftige  Bewjßgun-» 
gen,    z.  B.    anhaltendes  Reiten  befördert  ibo 
am  besten,,  was  diese  Kranke  dem  Fahren' Vot* 
zieht,  da  sie  di^s-  w^gen  Uebelkeit  nicht  ver- 
tragen kani?.    B^i' dieser  Kranken  gieng  z\x^ 
gleich,  aber  nur  einmal  bemerkte  ich  dies,  eiü 
^äulicher  Schleim  ab,'  der  wicklich  eine  oe^ 
ganische  Bildung  zu  haben:  schien«  •     £r  wat 
streifig,  wie  eine  Gonferrai^  und  ian  den  Sn^ 
den  dieser  Streifen  schifneä  loiidaitlich  Knot^ 
diqpDL /zu  sitzen.  .'Ich  yfd^  in  deriFblge  seht 

■  aufmerksam  auf=  di^se  Ersc^inung»  aber  nie 

• 

kam  sie  wieder*    Die  Kr^iik^  mu&te  sich,  ein"- 


/ 


mal  eme'^^id^tig, ''  wegen  andrerer  Bceobimb. 
d^ir,  rfÄfer  ÄiyrcuHalkü*^»  linterwerfen,  dabbi 
gieng  von  deit  Öbigett*  Massöj  aber  nicht  Vodi 
dem  grüieti  SchleimV  •Viel'Äb,  '  Die- wScicM^ 
Krank'^^'die^ '^gleich  an  Bandwurm  litt  ^  hatte 
öfter»"  und'  'zWar  periodisch  'mederk«hr^de 
Iü'äm^ll,^(!Ä*e'^däs  Ahsehien'eihöp/e^W^ 
iriiuäns''^fd>'i^aU\m6YS!;^  üfe*-aöch  !ia«h.d«ii 
Gebrauch  der  China  verschwanden,  ^bet^^ii§tBr 
zurückkehrten  und  wahrscheinlich  Produkt  de» 
Bandwurms  waren.  Dieser  Kranken  liefs  ich 
lange  Zeit  Kämpfisclxg^ljstir.e  brauchen,  bei 
deren  Gebrauch  auch  eine  ziemliche  Menge 
der  Mas3e  abgieng:,  sich  aber  allmählich  ver- 
minderte,, bis  dafs  es  ganz  aufhörte.  Die  drit- 
te Kranke  litt  zugleich  an  Hämorrhoidalbe- 
achwerden.  Es  war  die  erste  bei  der  ich  dies 
bemerkte.  AuEserdem  waren  ihr  auch  öfter 
Stücke  eines  Bandwurms  abgegangen.  Man 
hätte  bei  dieser  vielleicht  auf  den  Gedanken 
kommen  können,  dafs  es  Goncretionen  von 
Lymphe  wären,  die.  sich  aus  dem  Blute  ge- 
schieden; aber  hiermit  hatten  die  Stücke  durch- 
aus keine  Aehnlichkeit.  —  Wenn  man  alfea 
zusammen  nimmt,  so  sollte  man  beinahe  glau- 
ben, dafs  es  Produkte  von  Desorganisationen 
in*  den  Därmen  wiren,  die  lA  gewissen  Fällen 


-dwrob-  4itk  •  Reife  'des  Bandw;ui:i9f  :iS^eugt  yr^ea^- 
idte  künnteiu  -Ichreri^ere  mich^  ,ßbft  a^cht 
Jbestmiiat  wo',  ejne  Beobachtung,  de/^  .Abtg^jpgs 
äfanlicher  Massud ^j. gelesen  zu  habQ^i  und  da 
•  die  E|:schemui^  doch  nicht  so  gaa?;  sejiten  ist, 
lind  •ziemlibh  oona^^int  unter  ^tl^Üchi'^n.&schei- 
•Aungen  wieder  yorj^Ömmt^  so»sQJI^e  jid^^d^n^ 
ken,  dals  iie  afi^;  voJA  andeirw  AtnttCD.  be- 
merkt  sfey« 
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üeber 

den  wesentlichen  und  symptomatischen 

Unterschied 

* 

ScharUchfieber,  F^bris  scarlatina^ 

Schartachfriesel,  Febris  scaplaUna  miliaris^ 

Purpurfriesel;  Febris  purpura  miliaris 

Hahnemannij 
Fleckfieber,  Febris  peteohialis 

und 

.   Purpurfieber,  Febris  petechialis  purpurata. 

Eine 

kritisch  -  nosologische  Untersuchung 

▼OD 

Dr.  Dietrich  Georg  Kieser, 

Sttdtphysikui  und  Brunnentrst  itt  Northeim^ 

dar  K^lioi^Uch-Wettpbalischen'Societat  dar  WiaieiucliaL 

tan  SU  Göttinnen  corretpondirandan  .Mitglied«* 

(  Forttatsung.  } 

XNach  dieser  Darstellung  der  2wei  apedfisch 
rerachiedenen  Krankheiten,  dea^  Scharlachfie» 
befs  und  dea  Fleckfiebera ,  und  der  yesachi»% 

Jasn.  XX3UV.  B.  a.  St.  E 


*      • 


draen  AwnÜncationeit,  d^ndben^    komme  idi 
zur  Erörteriing  folgender  zwei  Fragen : 

!•  Ist  die  von  Hahnemann  beschriebene 

Krankheit^  die  sogenannte  Fe  bris  pur-» 

pura  miliaris^    welche   oft    mit   dem 
-  Schärlßch  verwechselt  werden  solly  spezi^ 

fisch  vom  Scharlaehfiebtr  verschieden? 
a.  Ist  diese  Krankheit  neu^   wie  Hahnen 

mahn  behauptet?  • ''^'  '^*  '  *  ' 
Was  die  Antwort  auf  die  erste  FrargebetriÄ, 
so  ist  schon  früher  angegeben  worden,-  'dals 
das  Spezifische  einer  Krankheit,  wodurch  sich 
dieselbe  von  andern  westotHdi  unterscheideti 
in  dem  Leiden  eines  spezü^chen  Organs  b6- 
gfändel  ist,'  und  dafs  dies  Leidbn  sich  ineür 
odej  weniger  in  den .  Symptomen  der  Krank- 
heit darstellt..    Femer  ist  als  Grundsatz^ -auf- 

■     '.'        '  ■        :  .  '  .      .  I     ■        . 

*  gestellt  worden,  und  mufs  hier  als  unumstöls^ 
lieh  fest  gehalten  wer4en\  dafs  jede  Krank- 
heit  unter  einer  allgemein(?n  Form,  der  des 
Fiebersy  in  der  gröfsesten  Bedeutung,  ersdiei^ 
nen  Yliüß,  dAfs  daher  das  spezifische,  das  we- 
sentliche einer  Krankheit  anzeigende  Symp- 
toin  zwar  unter'  der  Fieb^erform  erscheinen ^ 
aber  nicht  iA  dem,  was  Symptom  des  allge* 
meinen  Fiebers  ist,,  sich  äulsem  kann,  sondern 
ia  dem  bestimmten  Leiden  eines  bestimmtes 
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Organs  öder  Systems  ( wenn  auch  dieses  be- 
stiininte  Orgah^  wie  bei  den  Blattern^  Masern, 
etc.  unbekannt  ist»)  begründet  seyn  mufs. 

Nach  Hahnemann^)  und  fVendelstadt^) 
bestehen  nun  die  diagnostischen  Sy/nptome 
des  sogenannten  Purpurfrieseis,  wodurch  sich 
dasselbe  vom  Spharlachfieber  unterscheiden 
und  als  eine  specifisch  verschiedene  Krank« 
heit  darstellen  soll,  und  die  des  Scharlachfie« 
bers  in  folgenden  Erscheinungen,  die  ich  der 
bessern  Vergleichung  wegen,  gleichfalls  in  zwei 
Goliünnen  abschreibe.  Eine  kritische  Wiirdi- 
{(luig  .-derselben  wird  dann  zeigen,  ob  beider« 
les*  Symptome  wirklich  in  einer  spezifischen 
DiifFerehz  begründet  sind,  tmd  zwei  verschie« 
dene  Krankheiten  derselben,  oder  nicht. 

;  PurpurfrieseL  Seharlachfieber. 

X»  ^Et    erscheinen        i.,)DaswahreSchar> 

itiiüäe      purpuiTOthe    Ja.?hfi6ber  fiingt'selbst- 

^    '^  Standig,  zuerH  undal^ 

Flecken    nur   an    ie-    lemahl   mit   Halsweh 

de4Aien    Stellen    des    ^^j   ^^^  fol^  l>eini 
V..  •  L*  •     i-i        Eintritt  der  Hitze  eine 

Koipers  nicht  im  Ge-    Geschwulst  hloß  des 

sidit»^    (Jlahnemann    Gesichts,  und   Halses 

^  MeichMaHuig0r,  1906.  Nr.  igt  nnd  Ht^elmui». Jörn»* 
aal  d.  p.  H.  1808  St  4.  S.  153. 

^  HmftiUmd»  Journai  d.  p.  H.  i8ö8*  St.  3«  S.  üos. 
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2»  ,,  Die  Flecken  des 
Putpurfriesels  aind 
stets  mit  dichten  (mehr 
oder  weniger  über  die 
Hant  herrorragenden) 
Frieselkörncheh  be- 
seizL  i^Hahnßfiuam  u 


Ifhfs  der  IKnde,  iintd 
blqjs^  der  ,äufsersten 
Füise  mit  zinoberfar« 
bener  Röthe  der  ganz 
ßlauen  Haut  dieser 
Theile,  der  übrige  Kör- 
per hat  natürliche  Far- 
bei  Nur  bei  stärke- 
.rem  Fieber  verbreitet 
sich  die  Röthe^  aber 
immer  nur  in  folgefi^ 
der  Ordnung^  nämlich 
von  dem  stets  röther 
bleibenden ,  Gesicht 
und  Hals  .oäch  ;  der 
Brust  z%  von'deii  (bis 
zu  Ende  rößher  blei- 
benden^ Händen  nach 
den.  Armen  hiny-nild 
von  den  untern  (stets 
rother  bleiVänden ) 
Füfsen  aus,  naoh'deü 
Schenkeln  herauf.  ^^ 
(HaJinejnann  '  im 
Ileichsanz.  a.  a*  O.) 

21.  9>Die  Scharlach« 
röthe  ist  weniger  Aek- 
kenartig,  mehr  strah- 
lig, weiter  und  immer 
mit  glänzend  hetlrp'» 
thery  ebner,  glatten 
Haut*)y  ohnefriesel- 


*)  Blojb  gegen  da§' Ende  dea  ^«bars«    (stgt  H.  in  ei- 

« 

&er  N9ts  im  JEUichMns^  s.  «•  O.)    nenn  aich  dis^ 


-.    «g    - 

Hafelands  Jouitaal  ä«    artige     ErIid>ui&g^lB« '' 

a.  O.).  Diese  wieHir-    (Hahnrnnana  a.*t*0.) 

•ekömer  grofsePusteln 

sind  aber  nicht  sogrofs 

-wie  Masern  und  RÖ«  \ 

theln  *).  (  ^endelstadi 

a.  a.  O.) 

3.  „Die  Dauer  der 
Erscheinung  di-es  er 
Frieselkörnchen  ist  unr- 
bestimmt;  (Hahnem, 
in  Hafelands  Journal 
a.  a.O.)  es  giebt  da- 
bei keine  Krisen,  auch 
die  stärksten  Eruptio- 
nen erleichtem  nicht.'' 
FFendelstadi  a.  a.  O.) 

4.  y^Blöi  diese  dun- 
kelrothen  Friesölstel- 
len  geben  Schweifs 
von  sich,  (Hahnemann 
in  Hu/elands  JoumA 


3.  99  Die  Hautrothe 
hält  genaue  kritische 
Tage  für  ihre  Sichtbar- 
keit, und  verschwindet 
nie  plötzlich«  (Hahne^ 
mofin  a.  a.  O.).  Die 
Eruption  des  Exan- 
thems ist  eine  wohl- 
thätige  Krise. "'  {fVen^ 
delstadc  a.  a.  O.) 

4*  „Auf  den  gerö* 
theten  Stellen .  zeigt 
sidi  im  ganzen  Ver- 
laufe der  Krankheit 
nie  Schweifs.  (Hahne-m 

Oberhatat  abzuiomlent  tofangt,  erhebet  fie  ticb  am 
HaU^'änweilen   bierund   da   ia  Ge^ttlt   apitsiger» 
bphler,    bloff  I^uft  €ntbalten«lei  Bläichta^  die  nit- 
^mand  mit  Fciesel  varwecbaeln  kann.    , 

^  Sah  Wendehtadt  je  bei  den  Maefm  PuM^in,   wie 
beim  PkiYpnrfneeel:?  -    \- 


.  A 


« 

i 


.»      / 


•^    ^b     -»- 

/4Li*Q.)  der  «&er  eben'  »ia»iEa.a,0.)Sdiweis- 

so   wäaig   erleichtert^  se    erleichtern     beim 

wie     andere ,  Kranke  Scharlachfieber   olFen- 

sich  durch  colliquaüve  bar.   (  FFendelstadt  a« 

Schweifse  gestärkt  füh-  a.  O.) 
ten."  (ff^tndelstade  a. 
a.  ö. ) 

5.  i.  Die  Febris  pur^  ^'  » I>a*ächte  Schar- 

piira   miliaris   befaUi  lachßeber  befäUt  den 

den  Menschen  Öfter."  Menschen  nur  einmahl 

(kaknemann  in  Äa-  "»     seinem     Leben." 

/e/ö/idi  Journal  Band  (f^endelstadtti.»,0.) 

XXIV.   s.  139.  i44^ 

fp^endelstadt  a.  a.  O.) 

6.  „Belladonnaschützt  6.  „Belladoniiaschütet 

nicht  wider  das  Pur-  w^«*«   d»  Sdulrlach- 

purfnesel."    (Hahne-  ^^^"'"  (Bahnemann, 

mann.     fTendelstadt  ^«adehtadt  a.  a.  O.) 
a.  a.  O.) 


^• 


\ 


Von  diesen  sechs  angeblich  diagnostischen 
Zeichen  geht  No«  6.  als  nichts  bestimmend 
ab|  weil  eben  erst  die  Sqhutzkraft  der  Bella- 
donna wider  dasScharladifieber  bewiesen  wer- 
den  soll)  also  das  zvf  beweisende^  noch  Unge- 
wisse, nicht  zum  ^weise  dienen  kamu. 


..  —  7»  — 
•  <  ^  No«  5.  ist  cdn  unsicheres,  nicht  diagnosti^ 
•okes  Zeichen. .  Die  Meinung  dtr  hjerühinte-^ 
iteii  Aerzte  älterer  uhd  neuerer  Zeit,  ist  ge* 
theiltf'  ob  das  Scharlachfieber  den  Menschen* 
nur  einmal  befalle.  P.  Pranky  ßurseriuSj  Stiege 
Utkj  nnd  andere ,  behaupten  es,  andere  ^re-* 
chen  dageigen.  Eben  so  ist's  mit  mehreiten 
tpecifischen  Krankheiten,  der  Pest,  dem  Gal- 
leinfieber^  dem  Fleckfieber,  dem  Group  ^' den 
Bfasem  etc.  Gewifs  scheint  es  mir  indessen«  * 
dafsalle  diese  Krankheiten  wenigstens  auf  eine 
beträchtlich  lange  Zeit  den  Menschen  yot  der- 
selben Ansteckung  schützen.  Ob  auf  immer 
ist  practisch  lioch  auszumachen,  so  sehr  es 
•auch  in  physiologischer  Hinsicht  erwiesen 
sdieint.  Aber  gewifs  ist  es,  dals  von  allen 
diesen  Krankheiten  eine  locale,  analoge  Form 
den  Menschen  mehrere  male  befallen  kann. 
So  entstehen  partielle  Blattern,  und  Vaccine 
nach  der  filatternkrankheit ;  so  sah  ich  Pete- 
chien an  einem  Subjecte  in  einem  Sommer 
viermal,  aber  nie  das  wahre  Fleckfiebef  an 
einem  Subjecte  zweimal;  so  wurde  ich,  iiach- 
dem  ich  das  Scharlachfieber  üb^itaiiden,  zwei 
Jahre  darauf,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  ich 
mehrere  Schariachkranke  behandelte,'  von  ei- 
nem gelinden,  zwei  Tage  dauernden^  mit  Hals* 


entztlndnng  imd  Hautrotiie  verbundeneii-Fie* 
"  belr^ befallen.  >  Eben  so  kann  es  mit  dem.  so« 
genannten^  Purpurfriesel  der  Fall  seyn  ^  und 
die  Erfährang  hat  hierüber  noch  nicht  ent-» 
schieden.  Wendelsutdt  (a.  a.  O.)  Will  gese« 
hen  haben  ^  dafs  es  öfter  den  Mensehen  be- 
fällt. War  es  aber  unbestreitbar  eine. und 
dieselbe  Krankheit?  Eine  oberflächliche  Aehn- 

lichkeit  kann  hier  nichts  bestimmen.  .Es  ist 

» .  *  ■ 

'    'in  anderer  Hinsicht ,  um  über  die  Natur  der 

« 

Exantheme  mehr  ins  Reine  zu  kommen,  wicb« 
tig,   hierüber    die  genauesten  Beöbacfatungeüi' 
anzustellen.    Ich  sah  es  bei  sehr  vielen  Kran- 
ken nie.  . 

No.  4  i»t»  mit  Wahrheit  und  GereA- 
tigkeit,  wie  Hahn^mann  verlangt,  * %^'^^^ 
Vernunft  und  Erfahrung  '  w^iderstreitendr 
An  sich  erscheint  Schweifs  (  vermehrte 
Thätigkeit  der  aushauchenden  G^fäfse  der  ' 
Haut)  in.  jedem  Fieber,  sowohl  dem  allgemeir 
neu,  als  dem  partiellen  (Entzündung).  So- 
wohl die  dunkelrothen  Frieselstellen  iol  sjo- 
genannten  acuten  Purpurfriesel,  als  die  krebs^ 
rothen  Flecken  im  Scharlachfieber  sind,\abge- 
sehen  von  ihrer  Identität,  doch  unbestreitbar 
durch  einen  und  denselben  Procefs,  den' der 
Entzüitdung,  entstanden»  Es^  ist  gegen  alle  Ge* 
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fOie  des  Organismus,  und  heilst  alleir  ärztlicheik 
Beobachtung  spotten,    zu  behaupten^  dals  im 
Porparfriesel    blos   die    dunkelrothen  Friesel- 
.ttrilen  Schweiüs  von  sich  geben  *),  im  Schar- 
Jadifieber^ber  nie  Schweifs  sich  auf  den  ge- 
lodieten  Stellen  zeigt.  Gegen  Laien  in  der  Arz- 
aeikunst  dies  gelegentlich  behaupten,  könnte 
]migehen,-.gegenAerzte  darf  man  es  nicht  sagen. 
""  No.- 3*    ist   gleichfalls   ein  unbestimmtes, 
nidit  diagnostisches  Zeichen.     Crisis  ist  über- 
iunpt  nuf  die  Bezeichnung  des  Wendepuncts 
der  Krankheit,  in  welcher  entweder  die  Kraft 
derflüdhen  gebrochen  wird,    und  die  Energie 
des  Körpers  siegt,  oder  umgekehrt,  der  Or- 
ganismus der  Krankheit  unterliegt,    und  der 
Tod   eintritt.      Die    kritischen    Ausleerungen 
sind  nur  die  nothwendigen  Folgen  dieser  ein- 
getretenen Veränderu;^g,  und  desto  äeutlichel- 
in  die  Augen  fallend,  je  genauer  dieser  Zeit- 
punct  begrenzt  ist.    Jede  Krankheit  erscheint 
nnter   der  Fieberform,   in  dem  oben  angege-^ 
b^pen  ausgedehnten  Sinne;  und  jede  Krank» 
lieit  hat  ihre  Crisis^  ist  eine  schon  oft  gesag- 
te» aber  nicht  immer  genug  gewürdigte  Wahr- 
lieit.    Mit  jedem  Fieber  ist  Crisis  notbwendig» 

'*)  Dieter  Angtbe  widertpricbt  Mlbft  WmdäUtadi  (*. 
a.  O.)  wena  auch  nidit  diroec» 
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wetm  afich  nicht  'immer  -  in  deutlidiai  und 
gröbern  Zefidien  erkennbar,  (die  /I^sis  der 
Alten),  und  es  ist  daher  doppelt  grundfalsch, 
nach  der  mehr  od^r' minder  deutlich  hervoiv. 
tretenden  Erscheinung  eines  nothwendigen, 
allgemeinen  Symptoroes,  das  Specifische'  einer 
Krankheit  bestimmen  zu  wollen.    Auch>  ist  es 

nicht  erwieseif],  dafs  die  Ersdti^nung  derFrie- 

t 

selkürnchen    in  '/dieser   Krankheit   immer   in 
eine  unbestimmte  Zeit  fällt.    In  den  leichtem 
Fällen  sahen  schon    die    ältesten  Beobächtep' 
{Storthy  BurseriUs^  P.  Franky  die  bestimmte 
Frscheinun^g  derselben  mit  &leichterung  am 
3  —  4  Tage  der  Krankheit,     Und  eben  so  sa- 
hen jcs  mitmir  mehrere  neuere  Aerzte.  lüfünmt 
Aie  Krankheit  einen  gefährlicheren  Charakter 
aii ,   in  welchem  die  organischen  Gesetze  dier 
Krankheit   undeutlicher    erscheinen,    so   wird 
freilich  auch  das  Regelmälsige  der  Krankheit 
in  der  Erscheinung  eineeiner  Symptome  ge- 
stc^rt,  die  Frieselkömchen  erscheinen  auch  spä* 
terhin.  noch,  .und   es  kann  mit  ihrem  ersten, 
unvollkommenen,    die  Krankheit    nicht    ent- 
scheidenden   Ausbruch     keine    Erleichterung 
vorhanden  seyn.  —  Nach  der  mehr  oder  min- 
dern Intensität  eines  einzelnen  Symptomes  die 
Krankheiten  ^btheilen,  ist   gegen  die   ersten 


.Gnmdtät»t  d^  Nosologie,    Unwahr  ist  es  fer* 
ner,   cials   der  gelinde  ScharUc^  tne  plötzlich 


In  allen  den  bis  jetzt  recensirten,,  von 
Mahnemann  als  diagnostische  Zeichen  ange- 
gebenen  Symptomen  (Nro.  3*  4-  5*  ^O  ^^^8* 
dahier  nichts,  was  auf  einen  wesentlichen  Un«^ 
terschied  der  zwei  angegebnen  Krankheiten 
auch  nur  hindeutete,  da  Nro.  3  und  4  ^^r  in 
der  verschiedenen  Intensität  des*  Fiebers  lie« 
'  Ijen  Nr.  5«  6*  aber  nicht  als  diagnostische  2ei» 
dien  in  Betrachtung  kommen  können. 

Von   den  6  angegebenen  Symptomen  ist 
tlsp  nur  noch   das    erste  und   zweite  übrig, 
welche  H.  Meinung  zu  vertheidigen  scheinen» 
Beim  Purpurfriesel ,  'behauptet  H.y  erscheinen 
nur    auf  den   bedeckten  Stellen  des  Körpers 
>^dunkle,    purpurrothe  JFlecken,    die  stets    mit 
dichten    Frieselkömchen   übersäet   sind^     Im 
Scharlachfieber    hingegen    sollen  ^die   rothen 
Stellen   weniger  fleckenartig,  ..mehr    strahlig 
seyn,    immer  mit  ebener,  glatter  Haut,    und 
anfänglich   blos  an  den  unbedeckten  Stellen 
des  Körpers, 

Was  zuerst  die  Fersckiedenheü  der  Far^ 
be  betrifft,  so  ist  die  geringere  oder  grölsere 
Intensität  derselben  nur  ein  Zeiche;a  der  ge*> 
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rinderen  od^r  grSfseren  Energie  d^  KSipers, 
ivelche  da9  mehr  oder  minder  starke. Ai^lü^ 
hen  der  lokalen  A£Fection  der  Haut  bedingt. 
Eben  so  ist  es  bei  -allen  andern -Entzündung»- 
krankheiten,  z.E.  bei  der  Naseu  .  Im  gdin-> 
de^m  Grade  derselben  und  bei  blutleeren  Sub- 

lt. 

jecten,  ist  die  Hautröthe  gelbroth,  im  Iköhern 
Grade  und  bei  Vollblütigen  wird  sie  dunkler 
gefärbt,  und  bei.  dem  Ery srpelas  phl^pnono^ 
des  nimmt  sie  eine  dunkle  Purpurfarbe  an. 
Die  Farbe  der  Entzündung  ist  also,  da  sie  nur 
das  plus  oiler  minus  der  St^brke  de$  ^  erst^i 
Stadiums  derselben  janzeigt,  ganz  gleichgültig 
für  die'Untersc&eidung  des  Wesentlichen  dSr 
Krankheit,  so  bald  sie  allein  betrachtet  wird» 
und  kann  nur,  wenn  sie  zu*  dem  ganzen  Bilde 
der  Krankheit  gehört,  in  J3etracht  kommen« 
Es  ist  Thatsache^  dafs  bei  der  gelindern  Art; 
des  Scharlachs,  nach  Verschiedenheit  der  Kon- 
stitution des  Hautorgans,  die  Flecken,  gleich- 
falls oft  mehr,  oft  minder  saturirt  roth  er- 
scheinen. 

Die  FonTs  der  Hautröthe,  ob  sie  mehr 
fleckeii^rtig,  Jm  Purpurfriesel,  oder  mehr  strab- 
lig  im  Scharlachfieber  ist,  kann  noch  weniger 
etwa«  bestimmen*  Im  Allgemeinen  ist  die 
Forin  der  gerötheten  Stellen-  zu  unbestimmt^ 
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um  hieraus  einea  mtscheidenden  Charakter 
herzunehmen.  Im  Anfange,  der  Krankheit  «p^ 
scheint  zuweilen  die  Hautröthe  allerdings  mehr 
strahlig,  aber  so  yrie  die  Entzündung  an  In- 
tensität zunimmt,  geht  auch  dies  Strahlige  in 
mehr  oder  minder  grofse  Flecken  über.  In 
der  heftigem  Form  des  Scharlachs^  sowohl 
der  Soarlaiina  mitior^  als  der  Scariatitta  mi» 
liariSj  laufen  die  Flecken  gewöhnlich  in*  ^ein«* 
ander,  und  bedecken  nicht  selten  den  ganzen 
Körper,  wie  auch  ff^endels^adt  eingesteht, 
(a.  a.  O.  ip.  4^).  .  . 

Was   endlich  das   vorzüglichste  2jeipheni 
wodurch  sich  Purpurfriesel  vom  Sehaflacfa&e- 
ber  unterscheiden  soll,    die  JPrifselkÜrncheny 
betriSt,  so  mufs  auf' ihre  Entstehung  {Rück- 
sicht genommen  werden.  '  Frieselkörnei^,  und 
in  größerer  Fovm,  Pusteln,  Blattern  und  Bla? 
sen,  sind  nichts  anders ,   als  die  kritische,  an 
bestimmten  Stellen  in  der  Haut  entstehende 
Ausscheidung  von  Lymphe  in  der  Akme  deff 
EntzHindüng.   'Das  Erscheinen    oder  Nichter« 
scheinen  derselben  hängt  im  Allgemeinen  von 
'  der  Stärke  des  Fiebers ,  /unid  von  der  durch 
die  energievolieri»  Konstitution  bedingte  «leut-* 
liehe  Krisis  ab.    Das  Erjrsipelas  giebt  hier  wie-i 
der  ein  Beispiel ^  wo  alle  diese  verschiedenen 
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Formen  erscheinen^,  ohne  dals  es  Jemanden 
eingefallen  wärey  ßi^e'  verschiedenen  Fonmen 
iiir-  verschiedene^  spezifische  Krankheiten  ans* 
ftugeben.      Wie  bei  dem'   Erysipelas  ümplex 
blofi  Hautrothe   ersdieint^   bei  demJStjrsipe* 
las  pustulosuni  auf  dieser  Hautrothtf  ähnliche 
Frieselkörnchen;.  als  wovon  die  Re^e-ist^  mit 
der  lokale^,  heftigeren  Hautentzündung  entste- 
hep)  und  diese  bei  dem  Erysipelas  büilosum 
in  Blasen  übergehen ,   so  bleibt  b>im  Sdiar- 
lachfi^ber  der  gelindem  Art  die  Haut  glatt/ 
(Febrü  scarlatina  mitior)  und  bei  grölserer 
Energie    dar  einseinen  Krankheit    oder   der 
Epidemie   bildet    die  ^öisere   Intensität  <.  der 
&itziin^üng  lind  die  energischere  Konstitution 
des  Kranken  Frieselkömer  auf  der  Hantrothe 
(Febris  scarlatin^i  miliaris)»    In  einzdnen/Von 
den    Beobachtern  *)    aufgezeidiüeten   FälleUf 
Ifehen  diese  Frieselkörnchen^  gleich  wie  beim 
EjysipelaB,  in  Pustelii  {Scarlatina  pustulosa) 
und  selbst  Blasen  Uber^t 

Der  Grund  dieses  angeblich  «.wichtigstetti, 
nnd  scheinbar  diagnostisdien  Zeichen  liegt  al* 
so  auch  hier  in  der  gröisern  oder  geringem 
Stärite'des  Fiebers^  und  in  der  grolaem  oder 
geringem  Energie  der  Konstitution  de$  Kran» 

*)  Sieh«  wsic^  vntsa  dis  SDgo£ul»un  Sclirift«a* 
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kßii,  pder  wm  wesentlich  di^sselbe  ist,  der  Ent* 
cUaduDg,  als  der  allgemeinen  Form^  unter  weU 
I  cber  jede  Krankheit  erscheinen  mufs,  nicht 
aber  in  dem  wesentlichen^  unveränderlichen 
Gbaraktep  der  Krankheit. 

Das  Experimentuni  crucis  ist  die.  Er* 
idieinung  der  Scarlatina  If^evigata^  und  der. 
Sforiacina  miliaris  imd  puf$uloja  (der  P.ur^ 
pura  mUiaris  Hahnemanni^)  in  einer  und  der- 
lelbep  Spideipie,  und  die  wechseis  weise  £nt- 
stehung  .d^r  ein^n  aus  der ,  andern  ^dfirch  An* 
steckung.  AelterdmUnd ;  neuere  Beobachter 
(tunter  welche  selbst  Halmemann  und. Jf^en,'^ 
deütadi  üf  a.  O.  gehören,)  sahen  beide  For-/ 
mw  der  Krankheit  in  einer  upd  derselben 
Epidemie«  So .  lange  ^  der  Charakter  der  f^pi7 
demie  gelinde  ist,  erscheint  die  Hautröthe 
strahlig,  glatt;!  ohne  sich  in  Pusteln  zu  erhe* 
facn,  daher  immer  im  Anfange  einer  büsarti«v 
geren  Epidemie«  Nimmt  die  Intensität  der 
Epidemie  zu,  doch  aber  auch  in  einz^lnea 
«paradischen  Fällen,  so  erzeugt  die  intensiv 
stärkere  Hautentzündung- bei  .robusten,  saft* 
ToUen,  blutreichen  Subjecten,i  auf  den  rothea  / 
Flecken  Frieselkömchen,  und  es  entsteht  die 
Searlatina  miliaris^  das  sogenannte  Purpur« 
ftieaeli  bis  aie  im  höchsten  Grade  die  Form 
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äimunint  9  die  fVenielstäd^  ( a*  a. '  0« )  mit 
treffenden  Zügen  schildert,  die  auch  in  Wit- 
tenberg im  Jahre  2800  wüthete,  *und  mit  dem' 
früh^  vorhandenen,  -gelinderen  Sdiarlach  kei« 
ne  Aehnlichkeit  mehr  zu  haben  schemt. 

Ein  anderes  Hauptargument  gegen  Hafi» 
nemahns  Behauptung"  ist  die,  freilich  nocl^ 
nicht  geüug  bestStrgte  6.et>bachtung,  dafs  Meli-' 
Achen,  die  das  einfache,  gelinde,  Sdiarlachfi^ 
ber  überstanden,  vor  oder  in  ^ineir  Epidemie 
die  friesellsirtige  Modification  desselbäti  nieder- 
halten, wohl  aber  die' einfache  Fneselkrank« 
h'eit*  *Kann  Hahneniann  dfts-  Geg^ttheil  nicht 
sägen,  sondern  auf^er  allen  Zweifri  stützen  und 
beweisen,  so  hat  er  in  der  Behauptung  der 
Yerschiedenartigkeit  beidi^r  Formen  -Recht. 

Ob  das  SdiaHächBeber  in  den  letzten  De- 
zennien sich  bösartiger  gezeigt,  ^o  dals  es  öf- 
tex  als  Scarlatina  miliaris  erscheint^  ist  eine 
andere  wohl  nicht  zu  verneinende  Frage;  eben 
so,  ob  sich  diese   bösartige  Form  häufiger  iin 
Hessischen  und  in  den  angränäsendeh  Ländenv 
als  anderswo  gezeigt?    'Wenigsteiis  ist  diese 
bösartigere  epidemische  Form  in  dem  tilStd- 
licheren  Theile  von  Deutschland  bestimmt  sel- 
ten in  diesen  Zeiten  beobaditet  worden»  Aber 
diamit  ist  noch  nicht  erwiesen,    dals  sie  eine 

neue 
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neue  Krankheit  -sey«  Selbst'  in  den  ganx  ge- 
linden Formen  de»  Scharlachfiebers  entstehen 
nicht  selten  einzeihe  FrieseUeörnchen)  und 
wollte  Hahnemann  richtig  beobachten  oder 
richtig  berichten,  so  sdh  er  dies  selbst.  Defnn 
Niemand  wird  seiner  Aeulserung  ("im  Reichs- 
änz.  a.  a.  O.  Nota  **)-  Glauben  beimessen, 
.wenn  er  sagt:  y,BIos  gegen  das  -Ende  des 
Fiebers  (im  Scharlach) ,  wenn  sich  die  Ober- 
haut abzusondern  anfangt ,  erhebt  sie  sich  am 
Halse  zu^¥eilen  hier  und  da  in^  Gestalt  spitzi- 
ger, hohler,  blos  Luit  enthaltender  Bläschen, 
die  Niemand-  mit  Friese!  Yefrwechseln  kann." 
Wollte  er  einige  T^ge  früher  beobachten,  oder 
das  früher  Beobachtete  eingestehen,  s6  hätte 
er  sagen  müssen:  Gegen  das  Ende  des  Fie- 
bers' erscheinen  die  vorher  mit  heller  Lym- 
phe gefüllten 'Frieselkömchen  hohl^  mit  Luft 
gePdllt,  und  lösen  sich  bald  von  der  Haut  ab. 
Denn  anfangende  Abschilferung  der  Haut  und 
die  Hülsen  des  Frieseis  haben  zwar  eine  ent- 
fernte'Aehnlichkeit  -  mit  einander,  sind  aber 
leicht' zu  üntersdheiden. 

''Die  wechsels'W'eise  Entstehung  der  Scar^- 
lätina  laevigatä  vind  miliaris  aus  einander 
durah  Ansteckung  habe  ich  nicht  nur  an  ei- 
ner  bedeutenden  Zahl  Kranken,  fondern  a\ich 

Journ.  XXXrV.  B.  a.  St.  F 
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an  mir  selbst  beobachtet^  imd  diese  Selbstb'e^ 
obachtung  ist  zugleich  wegen  der  Ersdieinung 
der  Frieselkörnchen  an  unbedeckten  Theilen 
des  Körpers  (welches  Hahnemann  längnet,) 
und  wegen  des  Uebergangs  der  Anfangs  mit 
Lymphe  gerdllten  Pusteln  in  leere  HüUen  zu 
wichtigt  und  entscheidend^  dafs  ich  jftie  nicht 
ausfuhrlich  bieher  setzen  sollte« 

Im  Winter  i8o|  herrschte  in   Göt^ingen 
das  Scharlachfieber  sporadisch,  yorziigliqh  un« 
ter  den  Studirenden.    Von  einem  dieser  Kran- 
ken,    der  an  dem  einfachen,    bestimmt  ohne 
Frieselkörner  erscheinende^  Scharlachfieber  *) 
krank    lag  und  nachher  starb,   und  den  ich 
Tag  und  Nacht  pflegte,  wurde  ich  angesteckt^ 
und  bei  mir  erschien  die  Scarlaüna  nuUariSy 
ganz  die  Krankheit,  die  ff^endelstadt  als  Pur- 
purfriesel  beschreibt.  Die  Frieselkörnchen  zeig- 
ten sich,  wie  ich  bestimmt  weifs^  fast ^ an  al« 
len  Theilen  des  Körpers,  auf  der  Brust,  den 
Armen,    dem  Halse,,  dem  Rücken,   auch  auf 
den  unbedeckten  Theilen,  dem   Gesicht,  und 
den  Händen,  waren  bi^*  zur  Akme  mit  Lym- 
pheygefitllt  ^*.),und  nach  derselben,  nachdem 

*>  Siebe  die  Streitschriften  von  Cappel  und  .j^rnwmartn 

bei  dieser  Gelegenheit, 
^}  pis  Haut  dieser  kleinen  Lympbpustelh  war  so  Mii 

^ä£$  se  sehr  ieicht  durch  d^n  Druck  mix  d^m  Fin 
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ie  Lymphe  wieder  eingesogen  worden,  hohL 
lese  Hülsen  der  vorher  gefüllten  Pusteih 
inn  nur  Hahnemann  für  die  gegen  das  Ende 
es  Fiebers  sich  in  Gestalt  hohler,  spitziger, 
[qs  Luft  enthaltender  Bläschen;  ablösende 
iberhaut  halten,  oder  halten  wollen,  denn 
»dem  andern  Arzte  ist  es  bekannt,  dafs  sich 
eim  Scharlach  die  Haut  nie  auf  diese  Art 
blöst  *)•  ^vcL  Jahr  nachher  zeigte  sich 
as.  Scharlachfieber    wieder  sporadisch  •  unter 

ger  serplatzte,  und  es  gewährte  mir  in  der  Krank* 
lifit  eine  Beschäftigung»  gaoseHeihen  dieser  kleinen. 
Pusteln  durch  das  UeberFdhren  mit  den  Nägeln  2u 
serstören«  "^^ 

*}  Mehrere  Beobachter  glaubten  gleichfalls,  diese  Frie- 

selbläscben  seyon  mit  Luft  gefüllt»   (Storch  prakiU 

scher  und  theoretischer   Traktat  votn  Schar lachßeber,, 

Gotha  174s.  S»  ü22,    Ni/s  Rosen  von  Rosenstein 

.   ^nweifung  zur  Kenntnijs  und  Kur  der  Kindtrkrank* 

heften  übers»  von  Murray,    ßie   Aufl,    mit  jtfnmerk» 

'%fon   Loder  und  Bucho/z  p»  Z^l.     Loder  in  den 

jinmerk,  tu  Rosenstein^  und  fielen  in  densefben 

Fehler,  wie  Hahnemann ,    dafs   sie   einige   Tage  -jm 

spät  beobachteten.     /.   A    Frank  (/.   c*  p,  ^,   sagt 

schon   bestimmt:    hot  critico   tempore   (die  octava) 

numerosae  interdum  ad  artus  pustulae,  ii^uido,  tfuod 

eoniinebant ,  omnino  vacuae  reperinniur.    Und  ebeh 

%o  VFendelstadt  a.  a.  O.  S.  log  in  der  Note.   „Nicht 

leere   Hülsen»  sondern    eine  vollständige    Eruption 

von  kleinen,  spitzen,  mit  gelber  Lyi^phe  gefüllten 

Pusteln. 

Fa 
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den  Sjtadirenden.  UKid  ich  verlor  einen  Freund 
an  der  Scarlatina  miliaris  ^  der  in  det  Akme 
der  Krankheit)  sich  völlig  wohl  fühlend,  plötz«^ 
lieh  starb,  als  die  mit  Lymphe  gefüllten  Frie- 
$,elkömchen,  ohne  dafli  die^  genauesten  Nach- 
forschungen eine  Ursache  angaben,  plötzlich 
verschwanden.  Späterhin  sah  ich  hier  in  und 
be^  Northi^im  diese  Scarlatina  miliaris  häufi- 
ger, theils  in  der  gelindem  Form,  wie  ich  sie 
überstand,  theils  epidemisch  und  mit/gröfse- 
rer  Intensität;  dielselbe  Form,  welche  TVen^ 
ielstadtvcL  Wetzlar  beobachtete,  obgleich  sie 
hier  sich  nicht  in  dem  Mafse,  wie  dort,  aus- 
dehnte.  Bei  allen  diesen  Kranken  zeigten  sich 
die  Frieselkörner  auch  an  den  Händen  ujad 
im  Gesicht. 

Hähnemanns  Behauptung,  dafs  das  soge- 
nannte Purpurfriesel  nie  an  den  unbedeckten 
Theilen  des  Körpers  erscheine,  mufs  ich  also 
auch  für  falsch  erklären.  TVendelstadt  in, 
seiner  sehr  genauen  Beschreibung  der  Epide* 
mie  ^in  Wetzlar  schweigt  hierüber,  wodurch 
er  das  Gegentheil  eingesteht,  da  er,  wenn  er 
die  gleiche  Beobachtung  mit  H.  gemacht  hat- 
te^  sie  gewifs  nicht  verschwiegen  haben  wür- 
de, wo  es  die  Vertheidiguhg  der  Meinung  des- 
selben galt. 
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Di^  gleichen  Beobachtungen  älterer  Aen* 
te  über  die  Scarlatina  miliaris^  die,  wenn  sie 
hier  2;ur  Behauptung  der  Identität  der  Febris 
scarlatina  miliaris  und  der  Febris  purpura 
miliaris  angeführt  würden,  Ä  doch  nicht  gel- 
ten lassen  und  hingegen  behaupten  würden 
diese  Aerzteliätten  falsch  beobachtet,  und  den 
Unterschied  übersehen,  werden,  da  H.  über^ 
dies  die  Purpura  miliaris  für  eine  neue  Krank- 
heit ausgiebt,  erst  im  Folgenden  angezogen 
werden, 

Ueber  den  Punkt,  ob  das  charakteristi- 
sche Zeichen  des  Scharlachs,  die  Halsentzün- 
dung, auch  bei  der  sogenannten  Febris  pur^m 
pura  miliaris  vorhanden  sejr,  scheint  sich  H. 
nicht  auslassen  zu  wollen.  Bei  der  Febris 
scarlatina  giebt*  er  sie  an  (  Reichsanz.  a«  a.  O.) 
bei  seinem  Purpurfri:esel  schweigt  er  darüber. 
fVendeUtadt  (a.  a.  O.  S.  io8)  hingegen  giebt 
eine  so  heftige  Halsentzündung  an,  dafs  aller 
Durchgang  durch  den  Hals  aufhörte.  Das 
Wahre  ist,  dafs  die  Halsentzündung  allerdings 
vorhanden  ist,  aber  wenn  sie  in  dem  leichtefn 
Scharlachfieber  als  hervorstehendes  lokale^ 
Symptom  vorzüglich  bemerkt  wird,  in  dem 
hohem  Grade  der  Krankheit,  wo  alle  Theile 
des  Kopfs  turgescirend  ansdiw eilen,  .und  oft 


/ 
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alle  Besmnung  dem  Kranken  verlohren  geht, 
leichter  in  der  Masse  so  vieler  lokalen  Symp- 
tome untergeht,  und  nicht  mehr  als  einzelne 
LokaläfFection  l|emerkt  wirdt 

Die  in  dem  bisher  Gesagten  hegriindete 
Antwort  auf  die  erste  Frage:  ob  die  von 
Hahnemann  und  fVendelstadt  beschriebene 
Krahkheit,  die  sogenannte  Febris  purpura  mi-^ 
ImriSy  spezifisch  vom  Scharlachfieber  verschie- 
den sey,  also: 

Die  Febris  purpura  miliaris  ist  nicht  spe-" 
zißsch'  vom  Scharlachfieber  unterschieden , 
sondern  die  bösartigere  Form  desselben^  er- 
zeugt  durchs  den  höheren  Grad  der  Krßnk^ 
heit  bei  energie^f ollen  b lucreichen  Subfeeten^ 
die  Febris  scarlatina  milißormiSy  pustulosa ^ 
gra^fior^  gangraenosa  auctorum  ^  di&  Mer- 
dings  seit  einigen  Jahren^  vorziiglieh  im  mitt^ 
'  lern  Deutschland^  seltner  im  nördlichen^  hau- 
*.  ßS^^  theüs  sporadisch^  theils  epidemisqh  ge- 
herrscht hat. 

Auf  die  zweite  Frage:  ob  die  voip  Hah- 
nemann  beschriebene  Krankheit  eine  neuCy 
'im  Jahr  igoo  sich  zuerst  gezeigte  Ausschlags- 
hrankheit  sey?  —  scheint  es,  nach  deni  was 
im  Verliaiufe  dieser  Abhandlung  über  das  Vor- 
Jkoinman  dieser  Krankheit  bei  ältei^^n  Schrift- 
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•tellem  ist  gesagt  wordeiii  kaum  mehr  einer 
besondem  Antwort  zu  bedürfen,  da  schon 
die  angegebenen  Stellen  das  Daseyn  dieser 
.  Krankheit  in  früheren  Zeiten  bezeugen.  Indes« 
seil  kann  eine  allgemeine  Uebersicht  nicht 
schaden^ 

Es  ist  aufFAÜend,  dafs  bis  jetzt  noch  kein 
Arzt  yon  Umsicht  und  literarischen  Kennt- 
nissen diese^ Frage  zur  Sprache  gebracht  hat« 
P^  Grund  liegt  vielleicht  mit  darin,  dafs  Hah^^ 
nemann  eine  geraume  2eit  sich  nicht  deut* 
Uch  erklärte,  was  er  unter  dieser  neuen  Krank- 
heit sich  dachte,  sondern  nur,  indem  er  die 
Symptome  des  ächten  Scharlachfriesels  angab> 
negativ  die  des  sogenannten  :  Purpurfri^sels 
l^stimmte.  Hierdurch  wurden  manche  Aerz* 
te,  besonders  solche,  welche  jene  heftigeren, 
angeblich  seit  1800  ^um  Theil  ej^idemisch 
herrschenden  Formen  d.es  SobarlachEebers 
nicht  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit- gehabt 
hatten,  verleitet,  sich  von  der- Beobachtung 
der  ßcarlatina  miliaris  wegzuwenden^  und 
die  neue  Krankheit  unter  andern  Formen 
SU  suchen,  ?•  £,  unter  der  Form  des  Fleck- 
fiebers. Dafs  sie  mit  dieser  lets^ten  Krank- 
heit.  durchaus  keine,  auch  nicht  entfernte,  - 
Aehnlichkeit  hat,  bedarf  keiiier  weitem  Dar-. 
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leguDg.  .  Jetzt  :ist  durch'  xnekrere  ErklämngeB 
und  Erläutenmgen  y  sowohl  von  Hahnemann 
selbst,  als  auch  von  andern  Aerzten*  die  si*- 
diere  Bestin^mung,  mt eiche  Krankheit, eigent- 
lich gemeint  sey,  hervorgegangen;  das  Bild 
dieser  vermeintlich  neuen  Krankheit  hat' Herr 
Pf^ endeist adt  gezeichnet^  jetzt  erst  kann,  in, 
altern  Beobachtungeiü  nachgesehen  werden, 
ob  sich  diese  Krankheit  nicht  schon  vor  dem 
Jahr  1800  findet.  Ich  werde  daher  ^11%  den 
mir  zur  Hfind  liegenden.  Schriften  heraushe- 
ben,'was  sich  über  diesen  Gegenstand  findet; 
Ueber  die  ältesten.  Nachrichten  von  die- 
ser Krankheit  istj  wie;  über  die  voul  ge^iröhn«- 
liehen  Scharlachfieb|er,  nicht  ins  Reinezu kom- 
men. Was  vor  dem  Jahre  174»  darüber  be- 
kannt geworden,  hat  Dr.  Johann  StonA  in 
seiner  äufserst  iteifsigen  und  gelehrten'  Mo- 
nographie des  Scharlachfiebers  *y  gesammelt. 
Wie  er  in  der  Vorrede  gesteht,  war  bis  auf 
seine    Zeit    nichts    Befi^iedigendes     über    das 

.  *)  Der  ganve  Titel  iat:  Practischer  und  tbeoretisclier 
Trdktat  Tom  Scbarlacbfieber^  wie  solcbea  Ton  etli- 
chen und  Kwanaig  iabren  ber^  als  eine  etwat  aelt- 
samey  jedoch  zuweilen  grafsireiide  Kinderkrankheit 
aus  vielen  zur  Hand  gekommenen  Caaibtis  kennen 
gelernet  etc.  D.  Johann  Storch,  al.  Pelargtu,  etc. 
Gotha  1742* 
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Schariachfieber  erschienen»  indem  die  Practidv 
wie  er  sagt,  in  Ermangelung  der  wahren  hi* 
storia  morbi  das  Scharldichfieber  mit  der  be<^ 
kannten  Purpura  coniundireti  und  wohl  söl^ 
die  Casus  hei^ausgebracht,  die  sich  weder  auf 
dft^e,  noch  jene  Krankheit  appliziren  lassen« 
Nachher  giebt  er  über  aeo  theils  vollständige^ 
tfaeHsy  und  die  meisten,  unvollständige  Krank« 
heit^geschichten  des  Scharlachfiebers,  von  de« 
nen  neune  bestimmt  von  hellen  Frieselköm* 
<*hen  auf  der  Scharlachröthe  reden.  Von  äU 
tem  Schriftstellern  über  das  Schariachfieber 
fuhrt  er  folgende  an :  Konoid  (in  den  Bres* 
lauer  Sammlungen),  Büchner  (ebendas.)  Gohl 
(^acta  Berolin.  Dec.  II.  F'oL  X  pog.  43) 
Low  (de  fvariolis  et  morbillis)  Sydenhami 
Alhert  (uurod.  in  med.  pract.)  Langius 
{Opera)  der  es  mit  Forestus  zuerst  rothen 
Hund,  Hoodhontj  nennt.  Bei  Sennert  findet 
es  sich  unter  dem  Namen  Rös^anias.  Bossii^ 
lia.  Nach  Storch  haben  Junker  (  Consp.  med. 
p.  6Ö7)  und  N enter  (Tom.  post.  prax.  p.  581^ 
zuerst  eine  bestimmte  Definition  des  Schare 
lachfiebers  gegeben. 

Aus  allen  dem  Angeführten  <  scheint  her-^ 

^vorz^igehen,  dafs  das  Schariachfieber  vor  dem 

i8ten  Jahrhundert,  theils  oft  mit  den  Masern 


und  RStheln  yervrechseltt  theils  lüBiter  den 
mannigfaltigsten  Benennungen  beobachtet  sey. 
So  Enden  3ich  in  «Uen.  den  imgegebenen 
Scbrilten  die.  Namen  Febris  eetymatiea^  sear^ 
latin-a^  rubeolosay  purpurßta^  Scßrliuinaru* 
beolosa,  Febris  searlaMa  lirticatoriß,  jRu* 
beolae^  Morbilli  ignei,  Zona^  Ignis  sacer 
HosalÜJf  Purpura^  Febris  rubra  ^  Röthfieher^ 
Hiuetiij  welchen  das  eigentliche  Scharlachfie- 
ber  zu  Grunde  zu  liegen  scheint.  Auffallend 
ist  eS|  dafs  die  Purpura  rubra,  die  Storch 
nQch  bestimmt  von  dem  Scharlach  unterscheid^ 
det,  aber  dadurch  seinen  frühern  Beobachtun- 
gen des  Scharlachs  mit  den  Frieselkc^chen 
widerspricht,  und  das^Aeufsere  de.s$elben  ganz 
wie  die  Scarlatina  miliaris  receruiorum  be- 
schreibt (a,  a,  O,  S«  19 if)  seitdem  aus  der 
Nosologie  wie  re^schwunden  scheint,  Hnd  dafs 
keiner  der  späteren  berühmteren  Aerzte^  ein 
Frank,  BursäriuSf  etc.  die  Purpiira  al&  eine 
specifiscbe  Krankheit  anerkennt 

Ausser  den  angeführten  Beobachtungen 
über  das  Scharlachiieber  mit  Frieselausschlag, 
ist  bis  auf  Storch  nichts  bestimmtes  über  die 
Modiiicarion  des  Scharladifiebers  als  Purpur- 
friesel  ^u  erwarten* 


Nach  Storch  hat  Burseriiis  de  Kanil/eld*) 
am  Tollständigsten  die  bis  auf  sewt^  Zeit  vor* 
h'andenen  Schriften  gesammelt^  und  das  Schär- 
lachfieber  von  den  mit  demselben  verwand-* 
ten  KranJtheiten  geschieden.  Die  Purpura» 
die  Storch  noch  für  eine  vom  Scharlach  spe- 
idfisch  verschiedene  Krankheit  hält,  kommt 
hier  nicht  mehr  als  solche  YOT>t  doch  verWech* 
seit  er  Scharlach  mit  der  Angina  gangraeno^ 
sa  maligna**).    Nach  der  Beachreibung  der 

•)./,  Cr  Volum  11  p,  31. 

*)  Unter  dem  Namen  Angina  gßn^a^nosa  mßUgn»  be^ 
'  f  cbreibt  Buneriust  liebst  dieter  Krankbeit>  «och  daä   > 
ScbarUcbgebefNiipd  ScbarUcb^ie#e).    Pie  Mandela 
entzünden  ßicb  gleich   anfangi»    sagt   er,    geben  in 
^       Brand  über,  welcbe?  »icb  nicht  selten  auf  die  be-r 
nacbbarten  Tbeile  erttrecktt    /V«c  rarum  e#r  (fäbrc 
er  fort,  /.  c.  Vol.  XL  p^^gi  l^og,}  in  htt/mtmodi  morm 
i/o,  prafierpim.  cum  epidemice  ^iijfundftur , .  efrca  col" 
lum,  pectus,  et  hrßcckla  enimperf  ruborpm  quemdam 
eryjipelaiodum,  (also   Scharlach)  taepe  cum  p4puii* 
morhilloiis  conjunctumf  ßut  nxßnth^mßiß  mHiß" 
ria,  papuioiMve  rnhras  im  iummßm  cmim  aUcubi  pro^ 
dire,  -K-    also    unbezweife}t   die.  Scar laiin ß  miliaris,  ^ 
—  ^uin  imo  paroüdfs  ip^ßft  giandulan^ue  maxiUares 
^  jugularestjue  fumeßtri  ac  </o/ere, '—    Ferner  p.  3iq 
Morho  ad  salutem  yerggnte  evßn^fdt  exUrior  tumor 
et  rubor,  cutiaufa  deMtfuamatur^  febrU  dtced.f, 
•   ttlcera    tananturt    und  p,   51  It    conlagioMum  ati,  -— 
Weil  Burserius,  welches  für  die  Zeit*  ia  welcher  et 
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ScJarlatinä  benigria  und  regularis  geht  er  pag. 
4i  zu  der  Scarlatina  complicata  über,  und 
fuhrt  aus  andern  Schriften  mehrere  bösartige 
Scharlachfieberepidemien  an,  unter  welchen 
"wir  das  Schaiiacbfriese}  wiederfinden*  Lorry, 
(  Histoire .  de  la  societ.4  Roy.  de  medie.  7«  sL 
metnoir.  p.  j)  beschreibt  eine  Epidemie  un- 
ter de^i  Namen  Erysipelas  universale^  welche 
er  im  Jahr  1777  beobachtete.  Das  Fieber  bei 
dieser  Krankh^t  fing '  mit  der  gröfsten  Heftig- 
keit an,  und  nach  24  Stunden  erschienen  schon 
bin  und  wieder  rothe  Flecken  an  den  Hän« 
den,.  Armen,  Lenden  und  ^m  Gesicht  1  ohne 
Linderung  der  heftigen  Symptome«  Nadi 
6  Stunden  von  ihrer  Erscheinung,  an  liatten 
diese  rothe  Flecken  sich  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitet,  so  dafs  derselbe  vom  Kopf  bis 
zu  den'  Füfsen  mit  Röthe  übergössen  war.  An- 
fänglich  wich  die  Röthe  dem  Druck,  naöhher 
nicht.  Die.  Haut  wurde  dann  dem  Anfühlen- 
den rauh,  granulU  minutis  conspersa^  und 
schwoll  nach  12  Stunden  so  sehr  an,  dafs  fast 
die  ganze  Gestalt  des  Körpers  verändert  war» 

lebte,,  lehr  auffallend  ist,  die  Scarlatina  mit  Hali- 
entxündung  für  Angina  hielt,  ao  hat  er  die  Halt*' 
entaundung,  wie  oben  achon  bemerkt,  nnter  den 
Symptomen  der  Scarlatina  nicht  mit  aufgeführt.  > 
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Oft  erschienen  Phlyctän/en  auf  der  Haut,  urid 
wenn  diese  beendigt  wurden,  so  sank  die'  Ge^ 
schwulst,  und  die  Haut  wurde  sch}aff«  Post 
tnortem  Us^or  cutim  foedßbaty  t/uae  pusiulüs 
minutis  conspersa^  atque  aspera  specieni'ejus 
exhibebac^  quam  injectiones  anatomicae  re» 
plei^erinc.  Obgleich  hier  nicht  bestimmt  aus* 
sumachen  ist,  ob  die  Ki'aiikheit  mehr  mit  den 
Masern,  oder  mit  Scharlach  Aehnlichkeit  hatte, 
so  hat  sie  doch  zu  viele  Zeichen  mit  der  sö^ 
genannten  Purpura  miliaris  gemein,  als  dafs 
sie  nicht  sollte  hieher  gezogen  werden» 

£ine  andere  mit  Frieselausschlag  verbun* 
dene  Epidemie  beschreibt  «^/or<?A:  (j4nnJ  me-- 
die.  secund.  p^  /^6. ) ,  welche  er  im  Jahre  lySg 
in  TVien  beobachtete.  —  Gegen  Ende  des 
vierten  Tages  nach  Beginn  des  Fiebers  wur- 
de die  ganze  Haut  rauh,  wie  Gänsehaut,  und 
bald  scharlachroth.  Am  fünften  Tage,  nach 
heftigem  allgemeinem  Schif^reirs,  liefs  die  bren* 
nende  Hitze  und  der  Husten  nach,  e^  ent- 
stand  Jucken  auf  der  Haut,  und  bald  zeigten 
sicÜ  zahlreiche,  weifse,  undurchsichtige  Pusteln 
Ton  rerschiedener  Gröfse  und  Gestalt,  von 
danen  einige  zusammen  fliefsend  ziemlich  gro- 
Ue  Blasen  bildeten.  Am  siebenten  Tage  trat 
die  Grisis  dn,  und  die  Pusteln  wurden  höher, 
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und  durdiftiditig,  womit  zugleich  6i^  Schaiw 
lachröthe  nachliefs.  Am  "^izten  Tage  £&g  die 
Abschuppung  an.  Auch  hier  fehlt  das  andere 
characteristische  Zeichen  des  Scharlachs,^ die 
bestimmte  Halsentzündung,  doch  hat  fie  mit 
der  JPurpura  miliaris  die  grölste  Aehnlich- 
keit. 

Aber  ganz  un)>ezweifelt  die  in  neuern 
Zeiten  als  sogenannte  Scarlat^na  miliaris  be- 
kannter gewordene  Krankheit  ist  die,  welche 
im  Jahre  1763  in  Cephalonia^  und  in  den  be- 
nachbarten Oertern  epidemisch  herrschte,  und 
von  jingelo  ZiUatto  beschrieben  ist.  (Gior^ 
ndle  di  Medicina  di  Pietro  Orteschi*  Tom.  2. 
Num.  XXIX.)  Am  a^  3,  oder  4^«^  Tage 
des  immer  heftigen  Fiebers  wurde  zuerst  der 
Hals,  nachher  der  ganze  Körper  mit  Rothe 
übergössen.  Die  Röthe  war  mehr  ^der  min* 
der  stark,  nachdem  eine  heftigere  oder  gelin- 
dere Krankheit  zu  erwarten  war«  Dann  folg- 
te der  Frieselausschlag.  Colorem  hunc  vere 
purpureum  hie  illic  inier  distmguebant  ^uae* 
dam  minucissimae  bullulae^  non  vatde-  eUh' 
tae,  semina  sinapios  mfOgnUudine  ae/t/uun* 
(es,  interdum  eciam  minores y  also  ganz  der 
Frieselausschlag  der  Scarlatina-  miliaris.  We- 
der das  Fieber,  noch  dessen  xSynKptomewiir- 
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den  durch  die  Erscheinung  des -Ausschlags  ifßt^ 
mindert,  im  Gegentbeil  nahmen  dieselben  an 
Heftigkeit  zu«  Beinahe  alle  Kranke  litten  nach 
dem  vierten  Tage  an  Schmerz  und  Geschwulst 
der  Ohrendrüsen^  und  welclie  diese  Affection 
nicht  hatten,  denen  wurde  der  Schlund^  ent* 
zündet,  imd  das  Schlingen  erschwert.  Am 
siebenten  Tage  und  später  bis  zum  J4tcn^  fing 
die  Abschuppung  an,  und  das  Fieber  lieis  nachv 
Schweil's  entstand  nicht  eher,  als  nachdem  die 
Hautröthe  verschwunden  war. 

Hosen  von  Rosenstein  (a.  .a.  O.  Seite  36i) 
will  im  Jahre  1741  in  einer  Schärlachepidemie 
nur  am  6ten  oder  7ten  Tage  hin  und  wieder, 
besonders  nahe  bei  den  Ohren,  an  dem  Halse, 
an  den  Gelenken  der  Hand  und  an  den  FUs- 

I 

sen,  kleine  blasse  Bläschen,  welche  dem  w«is* 
sen  Friesel  ähnlich,  aber  gänzHch  leer  waren, 
(welches  auch  Loder  in  einer  Notcf  zu  dieser 
Stelle  bestätigt)  gefunden  haben,  aber  es  ist 
sdion  früher  angeführt,  dals  diese  Beobach*»- 
tnng  nicht  für  richtig  zu  halten  istj  und  da£i 
die  Frieselbläschen  schon  früher  Torhanden 
mid  mit  heller  Lymphe  gefüllt  sind,  wie  auch 
^W^ay  (a.  a.  O..S.  358  in, der  Note)  an- 

ßÜirt. 

/•  P,.  Frmky   dieser   scharfiinnigste    der 
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'  deutschen  Adrzte,  fuhrt  diö  Scarlatma  mäia'^ 
risy  welche  ßurierius  noc^   als  anom^ld  und 
complicata  betrachtete,  nnd^  zum  Theil  mit 
Angina  gangraenosa  maligna   v^wechselte, 
als  regularis  jLufy  'indem  er  in  der  ällgemei* 
nen  Definition '  des  Scharlachs  (L  ic*  p.  63.) 
mit   angiebt,    soarlatina  sub  macularum  ^-— 
säepius  perfecte  Ic^fium^  submde  ver^  as-- 
predinc   minimisque  papulis^    auc    et ^ 
püstulis  öbsitarum  forma  comparet.     Gl^ch 
darauf  sagte  er,  ehe  er  die  yerschiedaieii  Ar-- 
ten  des  Scharlachs  angiebt:    potissima  hujus 
morbiy  nunc  sporadici^  nunc  epideriiiei^  ttuhe 
lei^iorisy  nunc  ominosi  divisio  ex  febrispie^ 
rumqiue  sibi    conjunctae    natura  repelenda 
est,  lind  fuhrt  dann  die  scarlatina  lacißigata^ 
miliformis  und  pustulosa  auf.    Pag;*  78»  giebt 
er  die  Definition  der  scarlatina  gangraenosa 
mit  folgenden  Worten:  IpSa  veroy  quae  noi^a 
non  est,    sed  ab    antiquissimis   soriptoribus 
adnotatUy  et  seculo  16  a  Germanisy  seculo 
vefo  ij  ab  statis  quoque  m&dieis  descripi^ 
fuity  scarlatina  nervosa^  seu  maligna,  atii^ 
quod  idem  nobis  dicit,    cynandhe'  gäriiJ 
graenosa,  non  alium  sistit  morbum^  t/Wttm 
fauciumy  narium  internarum,   aut  et  laryh^ 
gis  inflamniadonem»  ex  contd^o  scarlatinae 

oriun^ 
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,  ÖTiundttm^'  quasi  erysipelaceamy  ätque 
tum  fefbr^^  nervosa  sociatam  /  cujus  syrhpto^ 
mata  proteiformiä  in  sequentihüs  pötissinium 
versantur;  und  zeichnet  dann  das*  Bild  diesär 
Krankheit 'mit  so  bestimmten  Umrissen,  daß 
es  nicht  möglich  ist,  sie  mit  andern  Krank*' 
halten  zu  verwechseln.  Alle  von  Hahnemann 
und  fp^endelstadc  als  charakteristische  Zei* 
ichen  der  purpura  miliaris  angegebene  Symp- 
tome finden  sich  hier  wieder,  so  dafs  es  un- 
'  begreiflich  ist,  wie  es  Hahnemann  nur  einfal-r 
len  konnte,  die  Purpura  miliaris  ein<e  neue^ 
Krankheit  zu  nennen,  wenn  er  diese  Stelle 
bei  Frank  gelesen  hatte.  Die  angeführte  Zeich* 
nnng  ist  zu  ausführlich,  um  sie  hier  herzuset- 
zen, aber  jeder,  der  noch  den  geringsten  Zwei- 
fel an  der  Identität  dieser  Krankheiten  und 
an  der  Behauptung,  dals  sie  nicht  neu  sej, 
hegt,  mag  sich  im  Nachlesen  dieser  Stelle  al- 
lei  Zweifels  entledigen. 

Die  Antwort  auf  die  zweite  Frage:  ob 
die  von  Hahnemann  beschriebene  Krankheit 
eine  neue,  im  Jahr  iSoo  sich  zuerst  gezeigte 
AtUschlagskrankheit  sey?  kann  also  nur  mit 
Franks  im  prophetischen  Geiste  gesagten  V^or* 
ten  gegeben  werden: 

Joara.  XXXIV.  B.  3.  8t.  G 
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Ifwa  nön'estf  sed  ab  antiquissimii  scrU 
ptoribus  adnotaiOf  ei  seculo  i6  a  germanisy 
sectdo  vero  vj  ab  liaUs  quoqum  medicis  dß'* 
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in. 

Fortge»«t2te   Ver$ucli« 

über 

die    kunstliqhe    Hämatose^ 

▼  om 

Professor  Grindel   , 

SU  Dorpat. 


Wenn  es  mir  bis  jetzt  auch  noch  mcfat  ^ 
lan|[,  über  diesen  Gegenstan4  etwas  Vollen» 
detes  zu  liefern  ^  so  war  idi  doch  nicht  gans 
nnthätig.  Der  -Mangel  einer  noch  grölsern 
Säule  und  meine  zu  sehr  berechnete  Zeit^  el^ 
täubten  mir  nidbt  mehr« 

Drei  Aufgaben)  die  ich  mir  uAb$t  gßbf 
suchte  ich  zu  lösen : 

i)  Is^  es  gldfih^Mf  ßvelches  Metall  zur 
Leitung  des  Gali^anism  bei  der  kilnsdiehen 
JSlutergeugung  gebraucht  wird? 

Ga 


< 


^ 
( 
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^  a)  Erfolgt  ÜeBlutir Zeugung  aueky  wenn 
beide  ^Pole  in  die  Flüssigkeit  geleitet  wer*' 
den?  —  Gewöhnlich  trennte  ich  die  Pole  uiid 
theilte  den  künstlichen  Chylus  in  zwei  Cy« 
linden  '  \ 

Z)  Ist  auf,  die  verschiedenen  Zustände 
des  phosphorsauer n  Eisens  hier  genau  Mück" 
sieht  zu  nehmen? 

L  Veber  den  Einflufs  versc/iiedener  MetäUe 
bei  der  Eluterzeüguhg. 

m 

Schon  die  verschiedene^  Qxjrdabilität  der 
Metalle  an  der  Luft^  im  Feuer  und  besonders 
im  Wasser,  liefs  mich  bedeutende  Unterschie- 
de erwarten,  da  das -Metall,  welches  zur  Lei- 
tung  des  Galvanism  gebraucht  wird,  in  der 
Flüssigkeit  sich  befinden  mufs,  weldi^  zersetzt 
werden  soll,  mi'dun  durch  seine  chemische 
Masse  in  Wechselwirkung  tritt.  Um  so  mehr 
wurde  ich  zu  dieser  Untersuchung  aufgefor- 
dert, da  ich  früher,  fast  immer  i^ur  mit  Gdid- 
dräthen  operirt  hatte.  —  Das  erste  Metall, 
welches  ich  zu  wählen  hatte',  war  natürlich 
wohl  die  Piatina.    Mit  dieser  den  .     '^     '      . 

I.  Versuclr; 

Die  Säule  bestand  atis  3ob  Schichtiift^e^ 
/Kupfer,  Zink,  Pappe)  wie  ia  meinen  erste^ 
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Versuchen.  Salmiakwasser  diente  sur  Anfeuchi- 
tung.  Die  Mischung  bestand  aus  ^iv  Wasser, 
3ij  weifsem  phosphorsaurem  Eisen,  das  mit 
Walser  aufgerührt  war,  ZHl  Eyweifs  und  lo 
Gran  Koclisalz.  Sie  wurde  in  zwei  gleiche' 
Gylinder  gegossen ,  in  den  einen  ging  ein 
Platindrath  von  der  Zinkseite^  in  den  andern 
ein  Platindrath  von  der  Kupferseite,  und  die 
Kette  wurde,  von  einem.  Gylinder  zum  an* 
dern,  mit  feuchtem  Druckpapier  geschlossen. 
In  dem  Gylinder  der  Zinkseite  schien  das 
Eyweifs  anfangs  an  dem  Platindrathe  zu  ge- 
linhen,  später,  in  la  Stunden  verschwand  es 
zum  Theil,  etwas  aber  sank  puly erförmig  zu 
Boden.  Die  Flüssigkeit  war  sauer.  In  dem 
Gylinder  der  Kupferseite  ging  ein  Meiner  Theil 
Eymreifs  als  Schaum  -nach  oben,  ^um  Papier^ 
Terschwand  mehr  und  mehr  imd  di^  Flüssig- 
keit wurde  immer  dunkler,  endlich  entstand 
,ein. schmutzig  griinef, Niederschlag,  der  obekl 
«n  der  Luft  gelbbraun  wurde.  Alkalität  zeig« 
te  sich  schon  in  6  Stunden,  aber  noch  mehr 
üi  xa  Stunden.  —  Als  die  Säule  schon  a4 
Stunden  gewirkt  hatte  und  durchaus  keine 
Rothung  erfolgte,  schob  ich  statt  des  Platin^« 
drathes  einen  Eisendrath  in  den  Gelinder  der 
Zinkseitey  —  die  Flüssigkeit  wnrd^  vom  Bo- 


den  aus  «fdir  mfldiigt,  weifs,  aber  di«  Wir- 
kling  der  Säul^  war  schon  zu  schwach. 

II.  Versuch. 
Mit  noch  gröfsarer  Genauigkeit  wurde 
der  obige  Versuch  wiederholt.  Im  Ganzen 
sah  ich  dieselben  Veränderungen,  nur  lüit  dem 
Unterschiede  9  dafs  in  den  Cylindem  beider 
Pöle^  ein  schmutzig  grüner  Nieder^schlag  wu 
stand.  ' 

Da  das  phosphorsaure  Eisen  frisch  berei«- 
tet  yar,  so  ^stellte  ich  mit  Golddräüien  einen 
G^genversüch  an. 

Ilf.  Versuch. 
'Alles  wie  im  erstwi  Versuch,  nur  .atatt 
der  Platindräthe,  Golddräthe  als  Lj^er;  Das 
Ejweifs  gerann  an  der  Zinkseite  so  starke  yfi^ 
durchs  Kochen,  wurde  violett,  eben  io  «udi 
ein  l'heil  der  Flüssigkeit,  endlich  abef  wur» 
den  die  violetten  Stellen  gan^r  blau.  Das  Ey« 
Weifs  pulverte  sich  endlich  audi  in  Etwas. 

Die  Verschiedenheit  der  Plaiina  m  d^ 
Wirkung  geht  zwar  deutlich  hervor,  allein  das 
phosphorsaure  Eisen  schien  mir  nicht  g^orig 
bereitet  zu  seyn,  und  daruni  prüfte  ich  es. 
Mit  Aetzkali  vermischt  gab  es  auch  wirklich 
einen  schmutzig  gränliehen  Niederschlag,  ge* 
rade  wie  ihn  die  Piatina  cfrzeugt  hatte.    leb 


r 
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kodite  daher  Eisenfeile  mit  Phosphorsäure 
und  setzte  zur  Sicherheit  Salpetersäure  hinzn, 
die  ich  durch  Abduosten  wieder  entfernte.  So 
erhielt  ich,  durch  Auskochen  des  Rückstandes 
mit  Wasser,  eine  Flüssigkeit,  die  init  AetzknU 
einen  braunen  Niederschlag  gab«  Phosphor» 
säure  fand  ich  in  der  Flüssigkeit.  Diesem« 
nach  war  in  dem  i  und  aten  Versuche  das 
Eiien  zu  unvollkommen  oxj-dirt  und  die  Pia* 
iina  seheint  der  starkem  Osydation  entge^ 
gen  zu  seyn* 

IV,  Versuch.  ' 

Jetzt  nahm  ich  zu  einem  ähnlichen  Ver» 
suche,  das  phosphorsaure  Eisen,  welches  mit 
Kali  braun  wird^  und  verfuhr  ganz  wie  in  dem 
ersten  Versuche,  Die  Plätindräihe .  waren  als 
Leiter  gewählt.  Das  Eyweifs  gerann  durdi- 
ans  nicht  so  wie  in  den  frühem  Versuchenf 
wo  ich  Gölddrätfae  nahm,  sondern  verschwand 
oder  wurde  zum  Thöil  pulverfürmig,  und  diea 
Alles  an  der  Zinkseite,  wo  auch  keine  Rö» 
thung  erfolgte.  Aber  an  der  Kupferseite  sah 
ich  nach  6  Stunden  die  ganz  klare  Flüssigkeit 
sich  röthen  und  in  i4  Stunden  schön  rosebr 
roth.  Doch  in  a4  Stunden  war  die  Röthe  rer* 
schwunden,  die  Flüssigkeit  braun  geworden 
und  alkalisch,  so  wie  an  der  Zinkseite  sauer. 


y  l 
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Die  G^statwickelimg  war  in  beiden  Gylindem 
fast  gleich  stark« 

V.  Versuch.  * ' 

Wie  im  A^en  Versuch,  nur  Golddräthe, 
statt  der  Piatina.  Die  Stärke  der  Säulen,  die 
Mischung  der  Flüssigkeit,  kurz,  Alles  genau 
Vfie  im  vorhergehenden  Versuche.  Das  Ey- 
weifs  gerann  an  der  Zinkseite  stark,  wie  frü-^ 
her,  aber  mit  Erstaunen  sah  ich  die  Röthung 
am  —  Pol,  w6  das  Eyweifs  verschwunden 
war.  Sie  verschwand  •  aber  nach  Shd  Stunden, 
und  nun  sah  ich  nod»  eine  vollkommene  RÖ- 
thung  an  der  Zinkseite,  und  dieselben  Crfol- 
ge,  wie  in  den  friihern  Versuchen. 

.,  Es  mag  seyn,  dais  noch  etwas  Salpeter-» 
säure  da  .war,  allein  ich  durfte  doch  vorläüGg 
schliefsen  :  die  Plaeina  zeige  sich  weniger 
geneigt  den  Sauerstoff  des  PfTassers  zur  Ho^ 
thung  des  Eisens  zu  trennen  und  zu  fixi» 
ren^  als  das  Gold,  und  darum  habe  diet  Pia- 
tina auch  nur  das  vollkommnere  Eisenoxyd, 
wenn  auch  entgegengesetzt,  am  —  Pol-  gerö- 
thet.  Verging  aber  die  Röthe,  so  ist'^t  ab 
wezm  die  Piatina,  mit  dem  frei  werdenden 
Wasserstoff  das  entstandene  Oxyd  desoxydire 
Und  die  eigenthUmlidie  Hydratbildung,  wel- 
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che  das  Gold  zula&t«  nicht -rzulasse.  —  Da 
i/ch  aber  w<>hl  wu£8te,..beso2^er$  aus  Pmrrois 
Veni^chen,.  dals  das  Gold  auch  mit  dem  rein- 
sten \V%8ser  eine  röthliche  Farbe  hervorbringt^ 
so  stellte,  ich  folgenden  Versuch  an. 

VI.  Versuch- 

Ich  liels  das  phosphorsaure  Eisen  ganoz 
weg  und  nahm  blos  Wasser^  .Eyweifs  und 
Kochsalz.  Uebrigens-  die  Säule  "wie  y9rher 
und  Golddräthe  zur  Jjeitung  des  Galvanism» 
Bfit  Erstaunen  sah  ich  nadh  48  Stunden  die 
Flüssigkeit  im  Cylinder  der  +  Seite  schon  ro- 
senroth,  .schöner  als  ich  es  je  gesehen  hatte, 
doch  das  EyweiTs  gerann  und  ^blieb  weilsi  wss 
nicht  der  Fall  war,  wenn  Eisen  mgegen  w^.  ^ 

Dieser  Versuch  zeigte  mir  deutlich ,  dafs 
das  Gold  an  der  Rdtfaung  meines  künstlichen 
Chylus,  wenn  nicht  allen  ^- doch  einigen  An« 
theil  habe,  oder  man  mUfste  im  Ejweifs  und 
Kochsalz  Eisen  yermuthen.  Dies  zu  untersu- 
dieoi  fiihrte  mich  zu  weit- ab,  und  ich  stellte 
lieber  mit  andern  Metallen  die  Versuche  an. 
Ich  bereitete  mir  das  reinste  Silber  aus  dem 
Hpmsilber  und  lieCi  mir  davon  Dräthe  mar 
dten,  die. ich  nun  statt  des  Goldes  und  der' 
PlaÜna  nahm. 
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VII;  VersttclL 
l^a^  phosphorsaure  Eisen    bereitete  ich 
mir  frisch,  auf  die  früher  abgegebene  Art,  in- 
dejrh '  ich  Eisen   mit   flUssig^r  Phosphorsäure 
lange  kochte,  beim  Eintrocknen  mehrmals  mit 
destillirtem  Wasser  kochte^  so,  da£i  ich  eine 
mildhigte  ziemlich  dickliche  Flüssigkeit  erhielt* 
3ij  dieses  phosphorsauren  Eisens  mit  ^y  Was« 
ser,  10  Gran  Kochsalz  und  ^EjweiSk  ver« 
misc^ht,  wurden  in  zwei  Cjlinder  vertheilt  und 
in  diese  von   der  Säule  die  Silberdrähte  ge- 
leitet.  Die  Kette  mit  feuchtem'  Papier  geschlos- 
sen,' die  Säule  wie  illl  ist^  Versudi.    Als  die 
Säule  6  Stunden  gefwirkt  hatte,  sah  ich  an  der 
^  Seite  eine  schwache  Rdthikng,  das  Eyweils 
gerann,  wie  in  den  frühem  Versuchen  durdi 
das  Gold.    Nach  214  Stunden  war  dieRöthung 
vollkbinmen,  wie  idi  sie  früher  mit  dem  Gol- 
de  nur  haben  konqte.f   An  dieser  Seite  war 
freie  Säure,  so  wie  an  der  -«  Seite  Alkalität; 
Auch  war  an  der  -«-  Seite  das  Eyweils  gröls- 
tentheils  verschwunden,  bis  auf  etwas  Schaum^ 
der  hinauf  zum  Papier  gestiegen  war* 

Einen  ähnlichen  Erfolg  sah  ich,  wenn  idi 
Messingdrähte  genommen  hatte,  die  aber  durch 
das  grüne  Kupfer-Hydrat  die  Röthung  nur  an- 
fangs deutlich  zuüefsen.    Das  Messing,  so  wie 
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das  Silber' wnrdta- stark' zerß^en,  dahiDgef 
gen  da^  Gold  Wei]%  verlor  and  nur  etwas 
gelb  oiydirt  wturde.  Mit  Eisendrätiten  glaube 
lA  das  Nämlidie  be;^erkt  zu  haben^  nur  hab^ 
idi,  bei  so  vielen  Versuch«,  diesen  nidit  auf-' 
gezeidmet  gefimdtor 

Nach  diesen  letzten  Versuchen  ist  nun 
jeder  Zweifel  gehoben  und  ich  darf  es  wageit, 
folgendes  Resultat  abzunehniien. 

Resultat. 

Das  Gold  hat  allerdings  einigen  Antfaeil 
^»1  der  Röthung  des  künstlichen  Chylus,  aber 
^ha^  Bildung  de»  wthe^  Eisenhydrates  erfolgt 
zugleich«  Zu  einer  Kategorie  gehören  Gold, 
Silber,  Messdug^  Kupfer, -Eisien?  und  wahr«- 
scheinlich  nodi  die  iitmgen  leichter  und  leicht 
zu  o^jdirenden  Metalle,  .  diese  sind  alle  im 
Stande  eine  Rotfitmg  des  Eisens  durch  den 
GalranismuS  zu  bewirken  und  ^  scheint  da- 
her^  weil  sie  an  der -^  Seite  weöig  Sauerstoff 
gaaförmig  wetdeti  lasseii,  sondern  es  selbst  an« 
sieliend  mit  dem  £isen  theilen.  Die  Piatina 
aber  Entfernt  sich  hier  gant^  ton  den  genann« 
Ute  Metalteii.  Einmal  giebt  sie  an  beiden  Po- 
lell  eine  starke  Gasentwicklung,  sie  kann  da- 
her nicht  wie  Bitter  meinte  neben  dem  Gol- 
de, Tellur  und  Palladium  stehen,    oder  das 


Gold  doch  nicht  xu  dieses,  in  Bedehung  auf 
die  WOasserzer^etzung  durch  den  Galvanism.  ge- 
zählt werden.  Die  Verschiedenheit  der  Pia* 
tina  in  der  Wirkung  zeigt  sich  auch  hier,  ih 
der  eigenthiimlichen  Zerstäubung  des  Eywei- 
fses,  dahingegen  das  Gold  und  Silber  das  Ey- 
'weifs  gerinnen  machen,  als  wenn  es  gekocht 
lyärcr  Auch  giebt  die  Piatina  immer  grUne 
Niederschläge,  das  phosphorsaure  Eisen  mag 
Vollkommen  weifs  oder  mit  noch  unrollkomm- 
n^ren  Oxyde  versehen  seyn.  Dahingegen  das 
G.old  und  Silber  das  weilse  phosphorsaure  Ein- 
sen, wenn  es  auch  noch  durch  Kali  grün  wird, 
röthen. 

Bemerken  muls  ich  noch^  dafs  ick  das 
Gold  und  die  Piatina  nicht  gans  rein,  hinge- 
gen das  reinste  Silber  genommen  hatte.  Hier 
blieben  also  noch  manche  Versuche  übrig. 

Merkwürdig  ist  auch  das  Verschwinden 
des  Eyweifses  am  —  Pol,  und  Versuche  dar- 
über müTsten  höchst  wichtige  Aufschlüsse  ge- 
ben.  Ist  es  ein  blofses  Auflösen  desselben, 
in  dem  durch  das  Kochsalz  entstehenden  Na- 
tron? Sollte  die  Natur  nicht  ein  Aehnliches 
thun,  um  das  Eyweils  im  Blute  flüssig  und 
dadurch  die  Homogeneität  des  Blutes  zu  er- 
halten? — 
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Tl.    Erfolßt  die  Bluter teußüng  auchy,  wenn  , 
man  beide  Pole  in  den  künsüiohea 
Chylus  leitet? 

Bisher  theilte  ich  meinen  kSnAIidien  C%y^- 
lus  in  zwei  Cylinder,^  und  gab  dem  einen  -+> 
dem  andern  -—  Electrizität.  Darum  nun  der 

Vm.  Versuch. 

Die  Säule  wie  im  ersten  Versuche,  Gold* 
dräthe    zur   Leitung.    Die    oft   genannte  Mi* 
schung    aus    Eyweifs,   Wassei*  und    Kochsahc, 
wurde  in  eine  Schale  gegossen  und  die  Gold- 
dräthe  hinein  gesetzt«    Die  Golddräthe  stan- 
den ohngefahr,^  Zoll  aus  einander.    DasEy^ 
weifs  gerann  äufserst  stark,  schon  in  den  er- 
sten Secunden^  ging  zur  Oberfläche  und  nach 
6  Stunden  war  die  untere  Schichte  der  Flüs- 
tigleeit  röthlich  braun*    Nach'  lo  Stunden  i^r- 
folgte  deutliche  Röthung,  aber  nach  i8  Stun- 
den war  die  Flüssigkeit  in  zwei  Theile  ge^ 
theilt.      An   der  Zinkseite  war  sie  ungeförbt, 
an   der  Kup£erseite  braunrOthlich,  allein   das 
EjLweifs,    das  nun  hochschäumend  oben  auf 
stand,  hatte  an  mehreren  Stellen  die  Bliitfar- 
ke,    hin  und  wieder  ein  so  i»irt^  Roth,   itie 
ich   es.  durch  Gold  nicht  helfürgehen  sah^; 
mitunter  aber  duüklär.    Heiter,  wo  die  \a^ 
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'  da*  f^ywcdft  lyeriihite.  ÄMfii  ädnen  did  R5«» 
thung  rom  4-  Pole  auszugehen  und  sieh  nach 
dem  *—  Pole  hiilzuidehen«  Unmittelbar  an  dem 
Golddrathe^  der  Zinkseite  war  das  Ejrweifs 
goldgelb,  so  wie  der  Drath  selbst. 

Nach  diesem  Versuche   kann   man  nun, 
auf  eine  einfachere  Weise  die  künstliche  BI^t• 

'  erzeugung  bewirken.  Es  muls  um  so  lieber 
aejn  y  da  der  Apparat  mit  getrennten  Cjlin- 
dem  viel  unbequemes  ,hat. 

tIL  Vntersfiohungen  über  das  phosphoriaure 
Eisen  y   in  Betiehurig  auf  die  Blut^ 

erzeugung. 

Eijae  genaue  Kenntnils  der  verschiedenen 
Zustände  des  phosphorsauiem  Eisens  ist  durch* 
aus  nothwendig,  um  über  dasselbe,  wie  es  im 
Blute.«  in  den  Knochen  und  andöm  Theilen 
enthalten  ist,  urtheilen  zu  können.  Gar  zu 
deutlich  fand  ich  in  meinen  Versuchen,  dals 
die  Phosphorsäure  immer  zu  prädominiren  ge- 
neigt ist,  wi|s  man  an  dem  phosphorsauem 
Eisen  des  thierischen  Körpers  hin  und  wieder 
bemerken  könnte.  Hier  üieile  idi  die  ResuU 
täte  meiner  V^i^udie'  mit,  bin  aber  überzeugt, 
dafs  die  Hand  des-  geübten  Chemikers  noc^ 
zu  vollenden  haben  wirdi  was  ich  begann* 


Disroh  blolliös  Kodiien  des  Eisens  mitPlios«^ 
phorsäure  verhake  loh  phosphorsaures  Eisen  in 
ilrei  versdiiedenen  £ätdginigsverIiäItniMeQ. 

'  iste  Art.  Sie  entstellt,  wenn  ich  das  Ei« 
sen  so  lange  in  der  Phospliorsäure  koche/ bis 
ein  weifses  Pulver  ni^üerfallt«  Dieses  ist.  das 
eoncretey  vfeifse,  sogenannte  neutrale  pho^ 
phorsaure  Eisen.  Dieses  nahm  ich  gewöhn«^ 
lidiy  mit  der  nachfolgenden  JFlUssigkeit  zii«» 
sammen.  zu  meinen  Versuchen  über  die  Blut« 
erzeugung  *). 

2t e  Art.  Die  Flüssigkeit ,  aus  welcher 
das  wßifse  phospho'rsaure  Eisen  abgesondert, 
wurde.  Durch  Verdunsten  crystallisirt  sie,  und  • 
wir  wollen  sie  crystallifiirt^s  phosphorsaures 
Eisen  nennen.  Die  Grystallen  sind  luftbe* 
ständig  *^).    Dieses  zeigt  immer  freie  Saure. . 

3t e  Art.  Saures  phosphorsaures  Eisen. 
Wenn  man  Eisen  mit.  überflüssiger  Phosphor« 
säure  nicht  so  lange  kocht,  bis  ein  weilser 
Niederschlag  entsteht,  sondern,  wenn  es  blos 
«in  bläulichtes  Ansehn  durch  den  Bodensats 

*^)  HycLro«idenim  Mtyeri,  Klaproth  in  CreÜs  AnnaL 

1784.  I.  394. 
^)  Marggraf*  cbem.  8<}iHft.  Tb.  I.  8.  54.  ri)»  ^^* 

M9tt  Lvhffit  Toa  A.  Vsnvaaiisch.  p.  asg  odsr  179. 


gewinnt;'    Es  schien  mir  auch,  «u  cryMallisi- 
reiij  die  Flüssigkeit  ist  klar  und  farbeIo$.  ^ 

Das  weifse  phosphorsaure  Eisen  (i  Art) 
giebt  mit  dem  Aetzkali  oft  *  einen  braunen 
Niederschlag,  zuweilen  aber  auch  einen  grün- 
lichten, was.  denn  wphi  anzeigt,  dals  es  nicht 
'  immer  gleich  erscheint.  Die  2te  und  3'e  Art 
giebt  aber  mit  Aetzkali  oft  einen  schmutzig 
grünen  Niedertchlag«  (vergl.  den  i  und  a  Vers.) 
I^afs  alle  drei  Arten  noch  nicht  das  yollkom- 
menste  Oxyd  enthalten,  ist  gewils  und  wird 
noc;h  gewisser,  wenn  man  eine  derselben  mit 
Aetzkali  verbunden  an  der  Luft  stehen  läfst. 
Der  grünliche  oder  bräunliche  Niederschlag 
wird  dann  gelb  oder  rbthbrauD.     Durch   den 

Galvanismus,  geleitet  von  der  Piatina,  erfolgt 

'  '  '  " 

dasselbe.    Nachdem   nämlich  das  I^trum  des 

Kochsalzes  frei  wird,    bildet  sich   ein  grüner 

Niederschlag,  der  an  der  Luft  braun  Wird. 

Das  weifse  phosphorsaure  Eisen  nennt 
FöUrcroy  phosphote  de  fer  oxid^  ai^ec 
exchs  i^oxide.  Das  scheint  es  aber  nidit  im^ 
rter  zu  sevn. 

Das  phosphorsaure  Eisen,  mit  dem  voll- 
kommensten Oxyde  kann  künstlich  durch  Ei« 
senoxyd  hervorgebracht  werden,  welches  durch 
Wasser  an  der  Luft  roth  wurde^  durch  öfteres 

Auf- 
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Anfeuchten.    Kocht  man  dieses  uiit  der  Phosr- 
phorsäure,  so  entsteht  die 

4t e  Art.  Rothes  phosphorsaures  Eisen. 
"Ea  hat  die  Bltitfärbe  utid  ich  habe  es  bis  jetzt 
nur  flüssig  erhalten.  Auch  scheiht  es  aus  al- 
len Vorhergehenden  Arten  durch  den  Galva- 
nism  hervorzugehen,  wenn  man  Gold,  Silber 
^c.  aber  nicht  Piatina  zum  Leiter  \Vählte.  'Die 
Piatina  brachte  nur  dann  eine  Röthüng  her- 
vor, wenn  iclr  eine  der  3  ersten  Arten  mit 
Salpetersäure  abdunstete  und  dadurch  das  £i^ 
sen  stärker  oxydirte,  so  data  es  durch  Äetz- 
kali  braun  gefüllt  ^urde.  Diese  Art  will  ich 
noch'  nicht  als  eine  eigne  aufstelliii ,  da^  ich 
Am  nech  zu  wenig  kenne.,  «    '*''  •  «»  •» 

Als  phosphoJifKires  Eisen  Itnit  {^domihi* 
refid«m  und  sehr  unvollkommiien  Oxyde  nen- 
ne  iehf  noch:  f..  ji n-*  f.l.  ..vr. 

5t  ^  Art.  Ein  klaust  in  t^aüerunäuyi&ti 
liches  Ptklver.  Es  entsteht,  nacSh  K/afff^uh^'*) 
w>jki* '  -  fiKsch  bereitetes  seh w  efdsaiire»  Eis^n 
i)aydliPhosph6i«äüre  ifers«tzt  wird.  Ab^  ich 
gläubig  dasselbe  auch  durah  GalTatttsMiis  cr^ 
baltea  zu  bAbenr^  Wenti^ltemlich  ktt«iW  künst^ 
KiAef  "^  ChylttS  itn-offeheh  Gefafse  so  lan^e 
galvanisirt  war,    dafs  das  Kochsalz  schon  irii 

•)  a.  a.  O.  S.  394  und  5^. 
J^nra.  XXXIV.  B.  ».  Sr.  H 


Natrum  verwandelt  und  die  Rötbung  erfolgt 
war  und  ich  phosphorsaures  Eisen  der  3  Art 
an  den  Golddraht  der  Zinkseite  gofs«  so  ent- 
stand in  einer  halben  Viertelsrunde  ein  schöner 
blauer  Niederschlag«  Denselben  erhielt  ich 
auch  oft,  wenn  ich  zu  demselben  phosphors. 
Eisen  Aetzkali  zusetzte.   .  .  , 

6t e  Art«  Ein  grünes  phqsphorsauresEisen^ 
CTjTStallinisch  und  pulverförmig.  £$  soll  durch 
Glühen  und  Schmelzen  der  ersten  Art,  des 
weilsen  phosphors.  Eisens  entstehn.  Wahr* 
soheinlich  ist  es  dasselbe,  weldies  lUch  erzeugt, 
wenn  man  Aetzkali  zum  phosphors.  Eisen  2. 
tind  3-  Art  setzt,  das  schmiitzig  grün. zu  Bo- 
den fällt,  auch  durch  die  Piatina  (s.  i.^und  a. 
Vers.)  niedergeschlagen  ^Nigi^y  \ 

Die  Unterschiede  des  phosphorsaurien  Ei- 
sens der  einen  Art  von  der  andern,'  fcünnioa  al* 
lerdings  nadi  dem  OtKydationsgiyide  ^ß%  Ei- 
sens und.  nach  dem  Säxtigungs Verhältnisse  in 
welchem  Eiseii  und  Phosphorsäure  $ti^h»f#ui- 
gegeben  werden,  allein  ich  glaube  mir  im-r 
Tolllcommen,.,.(lena  die  Verschiedeaheit  der 
Farbe  hängt:  :iron .  4f  na . .  Wasser  ajb^  Es  sind 
Hydrate,  dünnen  nähere Bestimmuag  nochgans 
andere  Au&chlüsse  gewähren  wird.     .    . 
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K 

urze    Nachrichten 

1 

und 

1           "  ■         ■  ■    -  .• 

Auszüge. 

1      • 

1 
■      ■  •                • 

■..  fc.f. 

Nachrieht 

von 

dem  Leben  des  Herrn  M.  A.  P^ifii. 

■■   durch     .    .^ 

.       Herrn  Baron  DesgeneUes.  *J 

u^ark  Amon  Petit  vrard  su  Lyon  am  .dritten  Novem* "" 
bM  1766  gcbohren.     Wcon  gl^ch'^hp«  Olfiduguiar« 
bekam  er  dennoch   dorch   die  eardiditte  Mutter  -  eine 
»ehr  forgfaltige    und  TieUeitige  £nidiung.     £r  erhielt 

*}  Jedit  muiner  L«Mr  wird*  gewift  mir  mir  das  laterreste  an 
den  L^bemnacbrichten  eine«,  «o  aiitgeseichneten  und  andi 
inTebt^cfiland  mit  Recht  so  liocbgescbästenMaonet  tbeileo, 
heeonder«  w«hm  die  DlrAJUttiig  ^Ibit  eo  mutcerheft  und 
sam  Streben  nach  dem  hohen  Ziel  anfeaernd  iat,  wie  diese 
''.I,.deeiiebeB  so  aatgeiteichneten  likd  enter.nns  bekaanten  Lob* 
lodners  Hrn.  Baroe  Dcijoee/aft, 

'  IcÜ  Terdenbe  sie  der  Güte  des  Hre*  Dr.  QÜbm%  er«f^f 
-  Atta  der  Franc.  AivMe  in  Teettchland. 

d.& 
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fobald  er  df'r  Kifldlieit  entwacbten  war,  eine  Stelle  ira 
Coi/ifg.  n-aujeu^  wo  er  sich  auch  bald  durch  die  Leb- 
hafrigkeir  sein^t  Geistes,  und  durch  seine  Neigung  ftur 
Dichtkunst  auszeichnete. 

Nach  V'oüendung  der  Humaniora  l^ehrte  er  nach 
Lyon  «unjck,  wo  er,  um  dem  Wunsche  sieiner  Mutter 
9M  wllfahfeti/  die  Wi^ndarsuaeibunst  studirse.  Da^  Kol- 
legium der  Aerate  £u  Lyon  hielt  damals  anatomische 
Vorlesupgen,  und  PeiH  erlangte^  im  i6ten  Jahre  eio^n 
Preis  in  dieser  >  Wisscnat^aft«  welche  man  als  die 
Grundlage  der  Heilkunst  betrachten  mufs.  Im  Fol' 
gendea  Jahre  erhielt  er  am  i6ten  Juli  1733  durch  ei> 
nen  öffentlichen  Wertstreit  die  Stelle  aU  erster  chirur 
gischer  Zögling  des  , allgemeinen  Hospitals  Charite  zu 
Lyon.  £r  bekleidete  sie  zwei  Jahre  und  begab  sif^h 
darauf  na dh  Paris  um '  aucbShm' döfti^än  jährlichen  Wett- 
atrelt  wegen  der  Zulassung  abr  Schule  der  ausübenden 
Wundarzneikuiit(>Aiu||«L^  xu  jaehmcflD.  .Den*  ^gröfsten  El- 
fer zeigte  er  hier  in  dieser  neuen  Laun<)ahn«  in.iitr 
•av  tihglicb  dMU^töriHcKta  cFer'  gelehrtesten  'änd'  erfah- 
.«eofte» - Aerste  Aif  HirajitkaQt  geh o  Ts.  Sein e  Porti^hritte 
■waren  so  grofa  -dafs 'aV  b^im'l?:'miils  dier'Uebuiigen  äie 
iswaite  galdnb  Medai((e  erhiefr.'ISr'  konnte  «ich 'fröaten 


picht  die  erste  eflaagt  su  haben,  da  es^iBBt  IIitlyeW()r- 
her  Herrn  LalleLmaM\  jetzigen  Professor  d^f  bb^ratWf^ 
Chirurgie  bei  der  F^kulta^tj.^i^  f^^ris,,^^*^!».  ,,.,:,.,. .; 
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Bal^^jdarauf  kuhf^^^iftf  iiWI^)i  Lyon-^nruck/iilft^rdh 
dort  am  3osten  Mai  ij^J^'füXt  uha  d?e'iit(Jn(fb'd'd)^*lhM* 
¥eii  WuüdaYzte^-^bf)*iiÄ\grofsen   M'/^fb/V/^  au/biMiM 
Er  et  hielt   den    zweiten    Platz»   ds'r   noch"  dicht' «E^^di|;t 


ntt,  wodurch  er  dio  Fraibeit 'geninn  naib  Parirratück. 
aukelii'eii,  um  tich.ilan  den  Studien  su^bBiliH«!.  In 
nätjiicen  Jibre  kalirte  er  in  leina  Vateniadt  aurück. 
um  in  einem  Conrui  die  Stelle  ■!>  Obei-Wundarat 
baim  groÜPD  /ioirl  Oieu  au  Lyon  *u  grltn^ea.  Oieaer 
Wetmreit  fand  im  Juni  i^gg  i'alt,  und  dauerte  dref 
Tag«.  Peät ^'lag  ala  Sieger  aue  deintalban  herr«r,  tiaeh- 
dam  er  labr  auigezcichnets  Kenntiiiiia  geceigi  baitai  di« 
er  mit  eben  loviel  Anmutli  ali  Leicbtigkeit  eotnickalt«. 

Et  glebt  ein  Geaets,  daf)  kein  neuer  Ober-W^nd- 
arxt  «lleta  .Stelle  j^leich  nscli  «elueT  EintsDUUOg  imiitt. 
Er  mnfi  vialinehr  rinige  Jahre  in  Pari*  ada  ia  Moui- 
pellier  aNb'ingsn.  ui>i  doil  trine  Kennlniiie  zu  erweilem 
unil  m  vpivollkivmninrn.  Pe.u  ging  auci»  nach  Pttit, 
WO  er  de»  Vornujjai  genoF),  Prnsionai  bei  dem  berühn-  - 
tan  flttau.t  ■<<  werden.  P-tU-  Lobrede  auf  denaelbeitn 
beaeicbnet  tchou  Er)Leni;tltclikeit,  Bewunderung  und 
Enihuaiatm,  aucb  für  diaien  EratiD  dar  Wund«r*aei- 
kuii«r. 

I'etit  begab  Hcb   1790  nach  Montpellier,  damali  der. 

einaigen   betühmten   FraniiÖiiacben  Schule,     Et  btiucfata 

-mit  glnicbeui  Eifer  die  Vaileaungen  dar  fiiofien  Lcbrar, 

welche  nnarter  Fakultät  xur  Zierde  geieicbien,  unj  dia- 

Gctell- Charten  junger  Leute,    die  wie   er  »ur  Erha'lung 

^re«  Rnhmt*  bestimmt  acfaienen. 

^K     P'ili  ntnfcmtlifue  öfTut)il  dl   im   leisren  Viertel  de*- 

BBjhuJlhu.  mitUuhm  eine  DiBterMiion  i/e/'ArA>tf /n^n- 

HK>   und    babaadulte    diessn    dam.ili    noch    gaoa    neuen 

^RUiaadvM*  «U£)    er   die   l'aJenie  welcha   er   tpiiier 

ikeJte,  .fdinn   alinilep    liefi,     £r  gab   unter  fndein 
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difl  HtmifnB»  hm  i»m  etwanigm  Beinirali«   itt  K.M- 
kopfu  an,  um  dia  Opanlion  *n  midien. 

Nachdem  «r  Doctoi  i)«r  Hcdiiin  gnrarden  war, 
TBTwalui»  er  1791  dis  Slelle  ainea  Aide-Uajor  beim  gro* 
S*tn  Hotel  DUu  SU  Lyen.  eine  Art  Voricliule  der  einet 
Ober-Wutadiniei.  Auch  bewarb  er  (ich  am  die  in  dem- 
nlbaa  Jalire  -ran  der  Königücben  Akademia  der  Wund- 
•taneikunit  urgageben«  Preiirrage:  „Dia  Tonbeilbaf- 
»leata  Geitalt  der  TerKhiedenen  Arten  von  Nadeln  lur 
„VereioigiiDg  der  Wunden  und  lur  Unterbindung  der 
»Gefafie  anit;geb«n,  10  me  auch,  wo  und  auf  welche 
„Art  ihr  Gebrauch  unen'behrlich  ley."  Der  berühmte 
Sabotier  erzählt  in  «einsr  operativen  Mediiin,  die  Aka- 
demie »ej,  wenn  gleich  ip  ihrei  Eiwariung  getäuadit, 
dennoch  durch  die  tod  eialgao  Bewerbern  angegebenan 
neuen  Arten  von  Nadeht  bufiiedigt  worden.  Eine  ia 
Fetlu  NichUtie  befindliche  Handichrifi,  enthält  mit 
denselben  Worten  die  von  Heim  Sghaiier  io  dem  eben 
genannten  Werke,  angefiebaneii  Verbeeeerungan.  ,  Wollte 
man  dennoch  auch  Pttit  nicht  all  ErRnder  gelten  laa- 
aen,  *o  gebührt  ihm  doch  du  Verdienit,  einen  Weg 
mit  den  beiübmietlen  Männern  eingeicblagan  und  «n 
der  schon  «o  lange  gewüairhten  Verbeaierung  beige- 
«ageo  au  haben. 

Endlich  wurde  Petit  am  eriisn  Jinuir  1794,  Dacb- 
dem  er  vonchiifiimäliig  leine  Zeit  über  Gehülfe  gaw^ 
aan  war,  in  die  Stella  An  ObrrwuniUrit«*  beim  Hotfl 
nitu  au  Lvon  eingerührt,  welche  er  tecba  Jal)».,^ 
Claoa  verwahetA, 

Vom    Gciuhi  »einfr  Pflichi    dijidi'lrunjen , 
et  lon  n-,>n  jii  »Um  ■bemerkenswertlie   nieder,  löi 


^^ 
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▼OB  •eioein  Gonie  gwlfiKet,  für  die  tägliehom  sthlreichtli 
und  inänaigfaltigfn  FiiUr,  aueh  täglich,  neue  oder  Ter* 
betterce  Mittel.  Dahin  gihört  die  Methode  Bruatwmt* 
den  gl.-^tch  beim  f  riten<  Verband  xu  Tereinige|i«  um  dm 
üblen  Zufallen,  die  aus  dem- Zutritt  der  Luft  ODteteha« 
wn  begegnen;  ferner  die  Entleerung  kalter  GeschwuUt« 
(DipSts  froids)  durch  Punktion  und  durch  Schropfkopfe. 
Sr  verband  bei  der  Behandlung  dre  Wataerbrucbf  das 
Haarteil  ^it  Ansmitt^ln.  PetU  wagte  et  bei  einem  Kraar 
kea«  der  in  d<*r  fürchterlichsten  Todesangst  sehw^ct^ 
dii  Fsuer  bis  in  die  Rtchcnhöle  au  bringen^  um  eint 
bösartige  Pustel  au  aerstören«  die  er  auch  dadurch  gluok» 
lieh  vtrhindertt  >weiter  um  sich  au  greifeiv 

£r  erüffoete  auerit  id  dieser  Anstalt  .Vorleiiingen 
über  Anatomie,  Operationen  und  chirur;;iiche  Klinik. 
Zu  Anfsnge  derselben  hielt  er  alle  Jahre,  um  unter  sei« 
nea  sahireichen  Zöglingen  Wetteifer  tfu  erregen»  )eno 
tchönen  Reden,  die  er  nachher  gerammelt  in  seiner 
,»Medicin  des  Heraeni^*  drucken  liels. 

Im  Gefühl  der  Nothwendigkeit,  die  durch  die  Ves- 
Wüstungen  der  Revolution  erfolgte  Aufhebung  der  Kol- 
legien der  Aranei«  und  Wundaraneikunst  au  Lyon  au 
ersetjon,  faCste  es  dea  Vorsata,  daselbs(  eine  Gesell* 
l^aft  der  Nacheiferung  au  gründen,  die  noch  unte# 
d^  Nahmen  einer  Gesellschaft  der  Arzneikunst  blüht* 
Xp^^  ifkt  er  einer  der  Stifter  dos  Athenäum«  von  («yoa» 

^Wi€Rli^iM  alte  Akademie  ersetat  hat. 

« 

.  .    Auf  diese  Art.  erlangte  r$iU  durch   grofse  dem  Va- 
■     .doiiii>«    .  aeiiyiihfi'v^^^  ■  **  ^ 

linde  geleistete  Dienste,    durch   ausgeaeichnete  Ta- 
«■d  dnrch  einen  brennenden  Eifer  für  die  ernsten 


'—     lao     — -. 

u 'd  fchonen  Witaeoscliafien,   einen  auigebreittten  RuL 
-»Aber    non    fingen    auch   eiaige   Wö'kcben   «n,.den 
.    Glanx  «einer   bisher  steu    gelungenen    Unternehmungen 
eil  trüben..  '  . 

Km  Winter  von  1799  bis  igoo  seigte  »'ch  in  Lyon 
eine  katarrhalische  Epidemie^  die  mit  senr  bedenklichen 
Symptonien  anfing.  Die  Kranken  verfielen  nämlich  ,80- 
gleich  in  einen  soporÖaen  Zustand,  und  ein  grofser 
Theil  derselben  starb  ia  der  ersten  Woche.  Diese  Epi- 
demie seinen  unte^r  den  Reichen  mit  grölaeref  Wuth  2a 
herrtchen,  oder  man  bemerkte  mebr  die  Todten  unter 
ihnen.  —  Wir  wollen  nicht  läugnen,  dafs  Petit  dies- 
mal nicht  glücklich  war:  seine  Neider  benutaten  diesen 
Umsraod,  um  ihn  a>'i  verläumden,  und  et  gelang  ihnen 
nur  zu  gut,  das  leichtgläubige  Publikum  su  tauacbem. 

Pt'iit  vetbarg  lange,  wie  tief  ihn  diese  Stiieiche  bei 
der  Innigkeit  seinet  Gefühls  Verwunden  mulsten,  Tund 
erst  nach  einigen  Jahren  machte  er  diesen^  in  seinen 
Episteln  an  Forlis  Luft.  Man  entdeckt  an  verschiede- 
nen Stellen  und  vorzüglich  in  folgenden  Versen,  welche 
Emp Bildungen  sein  Herz  erfüllten.        ^ 

,»  Le  croirais  tu,  ForUs,  ^uand,  plong^  dam  l^  deiiU, 
t^Tu  plejireta^  cwltti  ^ui  descend  au  cerceitU, 

On  /flamer a  Us  soins,  sans  respect  pour  sa  cmidre*    , 

ji  Ifs  jiudßer  il  le  fa*idra  deiemdr*; 
„  Jj'ignorant  porteta  ce  ^uUt  eüt  fait  sans  ioi; 
„Le  mechartt  ßdirira  la  conduUe  et  la  foi^ 
„  Le  cahmniaieur  te  prStera  des  crimes; 
,jL* komme  {tonipd  crolre  ses  discours  ir^Uynßiin 
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%         •      -  ■      ■  ... 

On  ^Acemsem  seui  .  '.  •  ianj  pBftitr  que  U  ciel 
IFU  ä  /'hommg,  «n  naiisänt,  la  ioi'd'ätre  monei.'" 


PuU  beschrankte  sich  iodeCi  von  nun  an  fjür  immer 
auf  den  Theil  der  Heilkunde,  in  dem  ihm  keiner  den 
Rang  atreitig  cu  machen  wagte.  Entweder  weil  er  einen 
Augenblick  t^rkannt  haue,  wohin  sich  vorsuglich  iein Ta- 
ltnt neigte,  oder  weil  er,  um  seinen  Ruhm  zu  erhdlten» 
ihn  nicht  nnnothiger  Weise  aufa  Spiel  tetcen  wollte, 
£r  machte  eine  Menge  eben  so  kuhner  als  schwierigir 
Operationen,  denen  euch  eine  erwünschte  Genesung 
Iplgte.  Diese  neuen  Verdienste  erwarben  ihm  irr  Ver- 
bindung mit  seinen  altern,  binnen  kuraem  das  öffent- 
liche Zutrauen  wieder,  w^Iohes  nie  allgemeiner  gewesen 
war.  Mit  Ijiterarischen  Titeln  und  Aussei  ebnungen  g*. 
schmück^  wurde  er  auch  zum  Munidpa 'rathe  von  Lyon 
berufen,  wo  er  Gelegenheit  fand,  seine  Gabe  zur  Ver- 
waltung SU  entwickeln,  die  wiider  durch  die  Leichtig- 
keit, mit  der  er  sich  ausdruckte,  in  ein  helleres  Licht 
geeetat  wurde. 

Ungeachtet  so  vieler  Beschäftigungen,  fand  FetU 
noch  Mulae  su  einem  Gedicht,  Onon,  fider  Jas  Grab 
auf  dem  Berge  Cindre,  desaen  geheimen  Sinn  nur  sei^^ 
.▼•rtmuteiten  Freunde  kannten,  und  Wi^lches.  uota  vie- 
lex  o£fenbarer  Nachlässigkeiten,  ttelienweise  höchst  vol- 
l«adtt  und  gefühlvoll  ist*        , 

■  ^    Im  Sommer  tgog  wurde  Prtit  nach  Mailand  bem* 

taa,  um-  einen  Krankeai  mit  swei  Staaten  an  opeiiren, 

4nni  .einer  achon  einiMi  rergeblich  gestochen  war.    Oer 

•l^okUchete  Erfolg  verbreitete  den  Ruhm  unaers  Lajida- 

int  nuch  in  HLönigtMdbi  Italien, 


Bei  I0iner  .Zurückkuofc  nach  Lyon  konnta  «r  avr 
mit  Mühe  aJleiBeiud^e^  Consuluuipiien  und  Operatio« 
nen  versehen.  Die  au  angreifende  Arbeit  e/miidete  aei- 
nen  augleich  blutreichen  und  nervenichwachen  Körper. 
Er  litt  von  nun  an  iaaebrere  Jahre  an  Krämpfen,  wöbet 
daa  Blut  äum  Kop(fe  stieg  »nd  tiefe  Ohnmächten  eintra* 
tpn.  Eine  solche  hatte  er  eines  Tages  mitten  auf  der 
Strafse,  so  dafs  man  ihn  zu. Hause  tragen  m'uCi^e,  Sein 
Korper  «rar  steif,  der  Kopf  sehr  eingenomineni  Ader» 
ifsse  retteten  ihn, 

* 

Indefs  änderte  sich  seit  Wei  Jahren  ^dle  ^Ritlituiijg 
•einer  Krämpfe.  '  Sie  ^aren  'v6tn  Kopf  in  die  epigastrl- 
-eche  Region  gewichen«  unä  iiian  ündet  "unter 'den  An« 
merkungen,  die  'er  'fih'er  sein  Beßnden  ^iedeirarhrreb» 
•ine  vom  7ten  Jäfiitai'  1810,  wie  Iblgt:  „Parot  hat  moi- 
t, ne  Leber  aufgetrieben  gefunden:  er  glaubif,  dafs  die 
'««Magenschmerzen  von  Blutaderknoten  herrühren «  weU 
f,  che  an  die  Steife  meiner  Köpfs'ctimers^xi '  und  Ohn» 
^machten  getreten  sind,  Blutigel  im  AnUs  haibell  midi 
M  ^leichtert.  ** 

•  •  •  ^  ■ 

Seine  Leiden   deuteten  auf  eine  tägliche 'Verschlim« 

■  ■       . 

merung  seiner  Krankheit«  und  seine  hartnäckige  Weige- 
rung  die  Lebensweise  au  verändern,  sich  in  Studien  und 
Arbeiten  zu  mäCiigen,  und  Arzneirnittel  zti  gebraucheiii 
Termehiten  sie  noch.  Unterdes'sen  ist  er  hestanaig  ge- 
■leizt«  seine  Verdauung -wird  unordeiullch/  detVotker  ao 
mitteilende«  Hebensvvtirdi^i  DroW ■ ''Mann ;  wird • '«in 
Murrkopf.  Ba!d  glaubt  er  tödtfitb 'krank  4m  leyn«,  «öflftr 
lolgt  er  jedoch  dem  Se):bstetk«itito|[8edebe;  deoisdUiM«- 
tur  glücklicherweise  dem  M9nt^f»^^r«rH«li^a'ktfy 
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|p«wobiili«b  ^ft{er  den  Gadsnken  «iaer  n^lie^  ,4iu^jqr 
«NDg  w<>i  v«^  fich.  --^  Endlich  kofnroc  d«9  Fieber  «qji 
g\lt9il.*^«im*r,'].8ll  «um  Atiabrucbr  -»-  Jeuc  ii^  jede  Up|E> 
.»un|;.serr^«QeiP,  jede  Tauicbung  vencbwundeoi  «ie  ßm», 
den  Miicbl.pi^lir  «tau  fujr  dia  in.  unsere  Kuiut  Eiii|;e- 
W^ibtM*  .**-  :  Una.ifltörlicbe,  lieftige  §cbjner;;ea  bringe» 
JffU^  «acb  sficba  Monaten  im  Qcab.    £r  «tirbjt  «m  7^9 

Wenige  Tage  suvor  batte  er  seine  Ernennung  Mia 
Corretpondenien  des  Kaiseil.  Instituts  erbalten. 

Peines  LeiibenöiFnung  aeigtCi  dals  die  bei  seinem 
Leben  siebtbare  Gescbwu'st  oberhalb  des  Nabels,  von 
einer  Verwachsung  des  scharfen  Kandes  der  Leber  mit 
der  vordem  Magenwand  herrührte,  und  einp  Eiteran» 
•ammlung  entliieh.  Der  Magen  hatte  in  seinem  blin- 
den Sack,  zahlreiche  und  dicke  Biutaderknoten.  Die 
nngewöhnlicli  grofse  und  feste  Bauchspeicheldrüse  war 
mit  dem  Magen  verwachsen  und  aeigte  drei  Tuberkebi^ 

Bei  der  Nachricht  von  Petita  Tode  fand  eine  all* 
gemeine  Trauer  in  Lyon  statt.  Die  öfFeutlichen  Beam- 
ten und  die  Bürger  aller  Stände  dieser  grofsen  und  be- 
rühmten Stadt  beeiferten  sich,  seinem  Leichenbegäng«« 
nisse  beisuwohnan.  Die  Thränen  der  Armen  verrietheK 
•eine  geheime  Wohltbäiigkeit,  und  die  Mannichfftltig- 
k6i(  aeiaer  Unterstutaungen, 

Die#e  Nachricht  ist  aus  den  Briefen  des  Herrn 
Doctor  Pmrot  gesogen,  eines  der  geschicktesten  Aer^tc 
des  Reichs  I  des  Mitichiilvrt,  Freundes  und  Arstes  des 
Verstorbeaeii«    Die  GefelUcheft  der  Medicin  au  Lyon  ' 


I  . 


hat  ihk  betufiMl^»  *&  flWer  feierlf^iBa  Veivacnmlaiig 
«iä0  Lobrc^de  «nf  denselbeh  im  lialt<»n»  Et  wird  dem* 
BAcli  aiufiflirlicfa  daijssige  mahlmi,  wAs  wir  aar  aüit  n- 
sügcn' Zügen  entwarFea,  «r  wird  die  Klagen  der  Prenft- 
de  der  Menicbheit  um  den  allaufiriihen  -  VeUnat  /dieaea 
•o  eiürigen  Dienert  echildern,  er  wird  uaa  endlich  in 
Pmatisiann  den  liebevollaten  Gatten«  den  MKlichatea 
Vater,  den  wärmsten  und  treuetten  Freund  tililick«n 
laaaen. 


V,-«.  ' 
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L    Autzug  aui  meindm  Tagebucfa«.  Von*  Dr.  G.  Ph, 

hlUhaelis,  lu  Haarburg.  .         •'        ',        Seite    3 
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IL  .U'ebei  den  .ivcieMiicben   uod  aymptomatlacbcui . 

Unterschied    awi&cben    ScbarUchfieber/   Ff  bris 

"  icartatifia,  ScharlachtKesel«  Feh'rii  tcarlmiina  mi" 

JiarU  ,    Pi^purfrieseL ,  ,  FrLris  purpura    miliaris 

,    /  ^^^lAAAVKmii,  .Fleck fieber,'  Febrts  pHfchiaUs  und 

r:  .  .^rpiirfiebAV,  Febris  petfThilUli.  pUrpitrmta,    Eine 

kritiacl)  r noaologiscbe  Umeriucnung  von  Dr.  D, 

"■'jL''""*"'  ' 

G.  ^iat^,  «u  r<(orthtdn).     (.f;ftr^teil^ng. )         -^.  -  6^ 

I  I 

Ul.  Töruleietste  Veraucbe  ubir  die  kurittÜche  Ha* 

):    .  «»««»e,  iVQiB  P^ofeMoc  Qfiadnl,  4h  Dorpat.   '-r-..^ 

Nachricht    von   dem    l.ebedT'del'  Herrn   M,   j/.     ^' 

«  ■      ■      ■      I     \  <>•■..  >'.      •      \     .\ 


•Bau  dieäBm- Stüöke 'des  Jöm^iü^ir^^dMUigB^ehW'i 

■  •».■■•••■ 

ßibliq4kAk^(ier^,\prA€ifimshen,  Hfilkundibi  •  «Sie- 
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Folgende  mcdisipiicbe  Schrifteii  j'md  •  {n  B«rlia  bei  J, 
h.  Hitzig  so  'eboo '^erschienen:     * 

Paeden,  Dr,  H.  j4.  Die  Theorie  der  Entzündung', 
Ein  fio*ohgisckee  Iragment,  ah  j4nkundigiutg  Meinet 
IVerks  iihnr  t^fn  Typhus,  gr,  %,.Mnd   . 

m^ ,  ~»  ^  Ufher  die  Natur  und  Rthandftfßig  df^  Typhus, 
Bin  f^erjdfh  im  tyissenjcha/l/icri'er/akrnem  Sinne.  H^r^ 
ams^^g*  '*ind  mit  eimer  firorredmi.wmr9eken  «.  ■  Dr,  .£. 
Born,  gr^^Qm  iSlI-.i.r  i  •      „..•.•.  j.  ,^ij 

Beide  ScHrifcen,  die  .oicbt  getrennt  winrdev  sutimunen 

Herr  tiofratli 'J^o^n^ält  HeVaatgeVetr^%eW  neueii  ge» 
baltvoi^eA  S^rift;'\rftbmc  da?(»n-  in  MbÜM^  yöiM<ed»j^y  daCi 
^•ie  durch  ihren  Gt>geff^C0fiü«  iwie.  durpHldiatbigeothura- 
^Jiche  Are  ihrer  Beibandluog,  gleich  interea^ant  aey»  und 
„  dafs  tie  aü6b  oTine  äeihe  besondere*  EmpTefilunj^  son« 
der  Zweifel  difc-  ^gfibs^ige  AnfnaboiÄ' '  beim  •  ftrstnchen 
Publikuni  finden  werde;  ^el'  he  ao  geiatyoUe  Arbeiten, 
„mit  Recht 'verdi'ihiteii. •''*^'  OiVs  wird  U^n*relcnen^  'die 
Allgemeine  Aufmerksamkeit  derauf '«u!  i0it^. -uadlM  darf 
nur  noch  bemerkt  werden,  ^afi  das  VVe^. auch  in  Hinp 
ticht  seinea  Aeufseren  unA'^cIrhaltiiiamWig  BiUigen  Ptei- 
•es  ;pu  empfehiewf  iat,j— T:   .  ,  {.:...     A 

üraefr,  Hcfiaih  Dn  NWrl^Pf^fesnr^^^N^iCMmrgie  an 
der  Universität  zu,  Berlin  etc,  etc,  Normeft  für  die  Ah* 
iösung  g'  öfsf:rer  GUejdmafumf  nach  Er/ahrungsgrundsat'» 
ssn  bearbeitet,  gr,  4.  Mit  7  nach  der  Natur  geisich' 
n^^n  ^>f^ri,reJ^JiifiJifn^KufffertaJeln^i cft*  3  , ZW.  18  Gr. 
taub,  "gebuV'den  4  Thl, 

Glied^K  Ab loMDgeU' geboren' isu^^eü  a^hm*i8HtbafteateA 
und  gefahrvollsten  Operationent  und  die  £leilung  nach 
d'ehsSben»  selbst  bei  d^  gL&^kli'<£llDä^£r!glge,  pttegte 
bisher  mehrere  Monate  au  wahren.  Der  durch  aein« 
frühere  Schriften  so  rühtnttch  bekannte  Herr  Verfaas«r 
Uägt  hier  seine  ,H>efJ".<^4f  .Tgr,  Tffn^öge  4^e«  or^die^Rit- 
putationen  nicht  allein  in  überaus  kurser  Zeit  Terricntet» 
und  Üd  durch  ribhti^i»' B^afchtung  der  einzelnen  MoVnen* 
tfl  Ti«lifrfakrlo#er.  SiU  bisher  macht ».  jcmdern  auch  di^ 
r#likoniBient  Heiiun|^  mit  der  «weiten,  höhstens  dritten. 


Wocbe  beendet.  Es  «teilt  diei  Werk«  daa  bal-d  olafi^ 
•iicb  genannt  werden  wjrd,  sowohl  die  Rrgeln  für  Hie 
Amputation  aller  f;röfseren  Gliudmarsen  überhaupt  auf; 
als  es  insbesondere  .das  Vcifahren  des  Heim  Verf  9*ers 
echildert.  den  Oberarm  und..0b^racbej3kel  aus  ihrea 
obern  Gelenken  zu  lösen,  ijeides  -.ist  durcb  iCui(  Kup« 
fertaFeln  ver&innlicht,  und  die  sechste  und  siebente  cnt- 
b«lten  die  Aljbildun.  en  der  Instrumente  des  hirn.  V^r- 
fasiers,  des  diinb  ihn  verbesserten,  kiinstli<.h'>n  Pufses, 
•o  yr'in  der  Von  dem  Hr.  tirtitu'f  in  Berlin  erfundenen 
kunit liehen  Hand.  Druck  tina  Papier  sind  eh'^iMnt.  ('ie 
Kopft-r  »her,  von  /?/iV*'r  nach  der  Nalur  g«;reichnet,  i*nd 
von  T'iirii'  in  punkiirier  Mahicr  gestochen,  tun  sol- 
cher vSchönbcit,  AslU  nicht  l^-icht  ein  in  Deusi bland 
erschenenes  chirurgisches  Werk  sich  ähnlicher  rühmen 
kann. 

Henke,  Dr,  und  Vfofrssor  dfr  "Medizin  in  Briangen ^ 
Revision  d^r  t^hre  tnyn  der  fjingen  -  Und  ^ihempro-' 
be,  zur  näheren  Bestimmung  der 'Beweiskraft  dersel- 
ben in  piedizinisch  -  gerichtlichen  üntei suchungen  iiher 
todigrfundene_  neugehörne  Kinder,  (^j^us  'Uorus  Ar^ 
thiv  Jikr  meäizinische  ^^/ahrung  hisonderstabgedruM). 
•gr.S.    SÖr.    •■ 

Eine  für  den.  Ar^t  und  Recbtigel^b rt^a  gleich  tricbtiL 
W  Abbtudlubg.  Mit 'biagreicben  GtunUtpn  Snriht  dari;^- 
fttn,  Vf eiche  ein  b^icÜränkter  'littd' geringe*^:  Wi*rtb  dfer 
liüngei^prdbe  ais-^ 'Beweismittel'  gehüi:re/  und'  dfü  kih 
Hinfort  nie  als  ' j^a:i|f{bW<sis »  sondern  mir  als  accessbfi^ 
^cbei  Beweiti^TtVel^in  l^g^t^ii  Fällen "^bHen  könne,  treil 
'Jie'in  einigen  FJitt^  duUh  'ihr*'ürsui^ai*  die  des  Kmdet^^ 


jed^r  B^form  der  bestehe^deu  Criipioal-Oeaetse.*  Ifnf  iAe- 
ae  liöcbkt  stbarfslnnige-unä  gründliche  Ausführung  R8cl^- 
sieht  genoihifaen  i^rdferi'tod^«.'  -!-"  Uebrigens  itft  .di^ 
ae  Abhandlung  eine.  Probe  aua  AetÜ- iJeh^bücfk^diSt^  ^i^ 
richtiichen  MediJth^  Äer  fiS^rn  Verfassen,  weichet  Qstem 
J8I3  bei  mir  erscheinen  wird,  imd  auf  welches  alle  gu- 
te Bucbha..dlungen  vorläufig  Bestellung  annehmen. 

In  dtr  Oater-Mesae   iSix  war  neu: 

Bock,  j4,,  fiesclireibufig  und  jiübildung  der  mifsgebilde" 
ien  Ceschiechtstheile  eines   '^jährigen   Kindes ,    weiche 


ih  jetzt  für  §iu  Mädchen  0&halte»,  «m  18/0^  Januar 
l8r'  a6er,  von  ti.'.cr  C'eieÜs'^huft  practischr'  Aerztr  in 
B^r/in,  nam§7nlicfi  Heim,  Knape,  Rril,  Rudo!pki ,  ete, 
als  Knabe  erßilärt  worden,  und  jetzt  ah  solcher  ertO' 
gtn  vdrd.  Mit  2  Kapferlaftln,  (j^ns  Norm  ^rchh 
für  medizinitche^  Erfahrung  besondfi*t  abgedrucfii)»  S'"'  3' 
S  Gr. 

Heim,  Dr,  R,  L.,  dfirjirienik  ah  Fiebermittel,  Erfahr 
runf'en  über  dea  Nuizea  und  Anweisung  tu  einer 
zweckm'ifrigen  j4 fiweiiaungenrt  desselben,  (^/iiit  Horns 
jiryhiv  für  mediMtruscAe  Ktfahruiig.  bcsouders  abge» 
druckt),    gr.  Q^.broch,  6  Gr. 


Vttt  4*9  ZuMmmeotreiFen  mit  andern  Uebersetjsera  zu 
vermeidec^  zeige  ich,  hierdurch  an,  c^aCi.  ich  seit  meiner 
Reise  durch  lfnli<*fi  im  yAr<:anfienen  Jahre  mit  der  Ueber- 
trai^ung  linu   BearhfU»'«;»    <Sc»s  seh a|s Dar en  Werkes    vom 
Pro  Teasor  'ftf  sfn  zu  lioiog  fia,  über  aie  Kfankkriten  des 
Her'Aens,  be.^chäFügt   binl      Dj^aes  Werk« '  Janssen    beide 
erstea  Hände  im  Jahre  1810  efi<hienen,    verdiene,  in  je- 
d^'r  Hinsicht  mehr   gekannt   zu  seyn,    insbiid^'rh^ir  ^on 
denen  die  )iöhere.,VVi«a<;n8chattHclikeit/  achtenden . Aerx- 
teu.  Uei^schränds,  jils  bei  der  jetzigen  ErajQhwerung  des 
BuchhändierverkehriT-  mit  ,dem   AusLipde .  möglic^    .^^X? 
würde.i^  Ich  hoffe'  daher  eine   deii  As|^tei|  .'^eines.  Y»- 
Mrlandes  uichc\u^willkom'men|3  Arbeit  inaijpijlieie'r  Üebe»- 
seti^ung  uiitrj^noRimen  xu   hab^n»  ^,  v  qjqlKuSlg .  werde,  ic$ 
in  einem  der  nächsten  j^tucke  aiese^  J^uruju|s  eix|en^kj^r- 
sen  Au»sug.^ef  ^rataj^  Jb^^ifjeo  Bände\li^lf'iiA  ,I]|^e  lieber- 
setxuug  dorsc'lhen,  er^ctk^/el(|j^,  unCehlbac. ..mit   der.Michae- 
lismmo  dei2  Jai^fendt^n^jal^ivs  Lp  der  Gtibaiiencf^e^  Buch- 
handXMng  [zu  Halle^^    Die  beiden  Folgen d*:  11   Bän^^yver- 
den«   wenn  das  Original  bis  dahin  erschiejiVn  .i^^,  -^'Ur 
Qsceri^es^e  ißi3^  ^eni  Publikuni  yorge]e|^(.  wer(fe^,    Ber- 
lin im.  J^nuat   1^1%^,  .    ,! 
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I. 

Zwölf 
vollkommen    geheUte    Lungensuchten , 

meist  im  letzten  Stadium^ 
wo  der  Tod  mit  jedem  Tage  zu  furchten  war. 

Vom 

Regierungs-  und  Medizinalrath  Dr.  Kaüsch 

au   Liegniu. 


Qki  btne  dMdU^  heue  imperst. 


dchon  längst  hatte  ich  gern  diese  fast  un* 
glaublich  glücklichen  Fälle,  die  mir  nachih« 
rem  gröberen  Theile  seit  wenig  Jahren  in 
der  Lungensucht  gelungen  sind,  den  Lesern 
dieser  Blätter  vorgelegt;  allein  Beschränkt- 
heit der  Zeit  (besonders  seit  meiner  Ver- 
aetEung    von   Miliueh    nach  Litgniu)\\uiA. 

joura.  XXXIV.  I.  i.  St.  A 


'     •  —     4  '  — 

dann  der  Umstand, ^dafs  ich  diese  Fälle  nicht 
aufgezeichnet  habe,  und  mithin  nicht  im  Stan* 
de  bin,  weder  das  Uebel  nach  seinen  Symp- 
tomen,  noch  die  Behandlung  nach  ihren  be^ 
sondern  Moiiienten,  vollständig  genug  anzu- 
geben, hielten  mich  ab,  diesen  Vorsatz  eher 
zu  erfüllen.  Da  n^eine  Praxis  zu  Militsch,  be- 
sonders wegen  meiner  Geschäfte  hn  Her- 
zogthum  IVarschaUn,  mit  beständigen  Reisen 
und  sehr  oft  mit  langen  (achttägigen)  Abwe- 
senheiten von  meinem  Wohnorte  verbunden 
war,  so  war  icli  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
im  Stande,  eineA  Krankheitsfall  aufzuzeichnen, 
nie  aber  ein  ordentliches  Journal  über  alle 
meine  Kranken  zu  halten.  Iqdem  bei  meinem 
letzten  Aufenthaltein  Berlin  hievon  zufällig  um 
so  mehr  oft  dieRede  war,  da  sich  eine  der  Gei-et- 
teten  jetzt  daselbst  befindet,,  machte  ich  mehr- 
mals meinen  dortigen  Herren  Kollegen  dasVer-» 
spreclien,  denselben  meine  glücklichen  Falle 
in  dieser  Krankheit  bald  nach  meiner  Rück- 
)(.ehr  nach  Schlesien  zu  erzählen.  Dieses  soll 
nuuf, .  ungeachtet  mir  jene  Hindernisse  ]^o<^ 
immer-  mächäg  in  den  Weg  treten,  gesche- 
heu.  Da  ich  durchaus  nur  nach  meinem  Ge- 
dä<:htnisse  dcfn  Vorgang  dieser  Fälle*  vortra- 
gen kann,   da  dch  mit  ^^ner  Gewissenhafrig- 


■     —      5'    — 

Jceit,   die  Jede  Silbe  zu  verbürgen  im^  Stande 
ist,  -die  hieher  gehörigen  Thatsachen  aufstel- 
len ivill,   so  kann  ich  sehr  oft  nur  im  Allge- 
meinen über  diesen  Gegenstand  sprechen,  wo 
ich  gern  recht  ins  Detail  der  Sache  eingehen 
wollte.     Ich  habe  kein  Mittel,  welches  ich  all- 
gemein,  oder   auch   nur   ganz   vorzüglich    zu 
empfehlen  im  Stande  bin.    Nach  Portal  habe 
ich  die  entgegen  gesetztesten  Methoden  nach 
meiner  rationellen  Ansicht,  die  ich  vom  Falle 
hatte,  mit  dem. glücklichsten  Erfolge  angewen- 
det.   Die  Auseinandersetzung  dieser  Ansicli- 
ten  diiffte  bei  einem  solchen  Succefs  dasjeni- 
ge seyn,   welches   bei   der  Sacljie  das  meiste 

,  Interesse  verdient;  sie  wird  mir  aber  /luch  zu- 
gleich den  besten  Faden  an  die  Hand  geben, 
um  daran  den  Vortrag'  der  gelungenen  Fälle 
zu  reihen»  Da  ich  auf  diesen  Aufsatz,  wenn 
er  nicht  wieder  liegen  bleiben  soll,  nur  einen 
sehr  geringen  Zeitaufwand  verwenden  kann, 

;    so  erwarte  man  hier  keine  Anführungen  ande- 

^    rer  Schriftsteller,  keine  Vergleichungen  u.  dgl. 

i  Nichts  als  die  richtige  Beurtheilung  des  Fal- 
les bei  der .  Anwendung  und  die  Unabhängig- 

;.  keit  von  jedem  System  gehört  in  dieser  Sache 
eigentlich  mir,  alles  übrige  gehört  unsem  bes- 
tem, in  der  Schule  der  rationellen  Erfahrung 


\" 


gebildeten  Schriftfttellem ;  ich  imodite  daher 
überhaupt  sagen:  Ich  halte  alle  diese  Fälle 
mehr  für  gelungen,  als  durch,  dieine  Geschick- 
lichkeit gesetzt.  Wer  mithin  in  diesem  gan- 
zen Aufsatze  viel  Theoretisch  -  Neues  ,  m« 
dictum  ore  alioy  erwartet,  der  dürfte  sich  gar 
sehr  irren.  -  .     ' 

^  .  '  '  Da  indefs,  leider,  ein  grofser  Theil  unse- 
rer  neuen  -Erfahrungsresultate  blos  deducirt; 
ein  nicht  geringer,  sü  venia  verboj  sogBt  vaor 
wahr  ist;  da  die  vorliegenden  Fälle  schon  der 
Anzahl  nach  wirklich  ans  Unglaubliche  gran- 
zen;  so  werde  ich  vor  allen  Dingen  (ün  Paar 
einzelne  Fälle  ausgenommen).  Ort  uüd  Nah- 
men von  den  glücklichen  Hauptfälleiil  anfuh- 
ren, damit  alle  Tage  über  die  Wahrheit  des 
Faktums  die  strengste  Nachfrage  angestellt  wer- 
den könne.  Vorher  aber  erlaube  man  mir, 
über  das^  Klima,  dann  über  den  Umfang  mei- 
ner Erfahrung  in  Beziehung  selbst  auf  leich- 
tere, so  wie  auch  auf  unglückliche  schwere 
Fälle,  so  wie  nicht  minder  über  die  Grund- 
sätze, die  mich  bei  der  Behandlung  der  Lun- 
gensucht leiteteten  u.  dgl.  noch,  einiges  zur 
vollständigeren  Einlocht  der  Sache  zu  präno- 
tiren. 


■'         —      7      — 
Die  Gegend  von  Mili^s^  in  Schlesien, 
.  wo  dieM  EriahruiigeiL  ( bit  auf  den  oben  ge-* 
dachten  >FaIl  einec  Dame,  die  für  den  Augen« 
bück  in  Berlin  lebt,)   gemacht  worden,  hat 
nicht   sdir  viel  mit.  höheren  Brustaffektionen 
m  thnn.    Sie  ist  flach,  äufs^erst  reich  an  un- 
geheuren Teidien^  mithin  feucht  und  tu'kal* 
ten  Fiebern  geneigt.    Zum  Theil  ist  sie  san- 
dig,^'dieser  Sand  ist  aber  nicht  der  gejEahrli« 
che  Kiessand.    Die  Katarrhfieber  gehen,  selbst. 
bei'  der  phthisischen  Anlage,   nur  selten   in 
Ifiingwsudit  über.     Die  letztere  erfolgt  da<- 
ael&iC  auf  Tajiz,  Trunk,  grofse  anhaltende  Er- 
kahmigen ,  besonders  bei  Jägern  und  Teich- 
fif ehern  ii*  s.  w.     Onanisten  und  grofse  Aus- 
adiweiflinge  sind  selten.     Es  ist  daher  gern 
m   glauben,   dals  hier  dem  Arzte   öfter  aus 
\Band0ren4  Büchse  ein  GlUckslpos  von   der 
Art  al^  in  den  gröfsern  Städten  zufällt.    Wie 
wenig  jene  Gegend  der  Brust  gefährlich  ist, 
geht  schon  daraus  hervor, .  dafs    ich  binnen 
mehr  als  drei&ig  Jahren  nur  vier  Hauptasth- 
'  näatiker  mir  jenen  unwidertreiblichen,  durch 
.  mehrere   Wochen  täglich   meist  zu   gewisser 
Zeit  wiederkommenden  Paroxysmen   zu    be- 
handeln gehabt  habe.    Der  eine  betraf  einen 
Fiiraten,    der  zweite  eine  Qräfin,   der  dritte 


•inen  Landedehnaab/der  Tieite  einen  Seifen- 
sieder.   Alle  vier  Kefea  nach  mehreren  Jah- 

ren  tödtlich  ab',    ungeachtet  meist  die  besten 

i'  ■ 

Aerzte  der  Provinz,*  ja  des  Auslandes,  zu  Kä- 
the gezogen  wurden.  Man  war  nidit  einmal 
im  Stande  dfeis  Uebel-  merklich  zu  erleichtern. 
Nach  dem  Tode  jenes  Fürsten  wies  die  Sek- 
tion Verkn6cheningen  in  den  Hauptgefälsen, 
in  der  Gegend  ihres  Ursprunges  am  Herzen 
nach.  Unter  den  Momenten, '  die  in  ^  diesem, 
an  sidt  sehr  gesunden^  Klima. für  Gefahr  der 
Liingensucht  sprechen  könnten,  dürfte  nur  die 
Erkältung  wegen  der.  feuchten  Teichluft  eini- 
ge Erwägung  verdienen.  Das  Klima  fuhrt  mich 
zuvörderst  zur  Behandlung  solcher  Fälle,  die 
entweder  gern  in  die  Lungensucht  übergehen, 
oder  auch  wohl  sqhon  das  erste  Stadium  der- 
selben aufstellen.  Meine  Maximen  waren  hier 
die  folgenden.  .        . 

Brustleiden,  besonders  bei  jungen,  star- 
ken, oder  auch  bei  schwachen  Personen  mit 
äufserer  phthisischer  Anlage,  deren  Lungen 
selbst  jene  Blutquantität,  die  der  Körper  ver-  * 
langt,  nicht  einmal  wohl  ertragen  können, 
habe  ich  durch  Aderlässe  (von  Zeit  zu  Zeit, 
des  Jahres  ein  oder  ein  Paarmal  vorgenonl- 
men,)  mehrmals  abgehalten,  dafs  sie  nicht  in 


die 'Hektik  ^itbergiengeiD. ,  Hier  ist  das  trock.^ 
ti^Hüstolü:,  das  flofide,  selbst  mit  Schwäche' 
wboiuiene  AussehD,    der  kurze  Athem  Ibtsi 
stid^erer  Bewegung,  der  enge  Brustbau,  -Gei 
I     'nidkeit  im  übrigen,  Abwesenheit  schwachen- 
r     der  EiaflüsACv  mit  einem  Worte:  gdte  Blutfa- 
InikatioB  tnit'schlechter  Organisation  der  Lun-^  '■ 
^und  öestindbeit  des  Ganzen,  meistens  für   - 
dtt  Ari&t  leitend.      Diese  Menschen  werden*  * 
in  der  Folge  fett',   <^tark  und  alt.    Wer  aber 
nidt  ihre  ■  Brust  vom  Uehermais  des  Blutes,* 
{^■irireSß  sagten  -die  Alten,  hier  sollte  man 
Mgen:  üd  argahum  pulmonum,)  befreit;  wer- 
^  wie  angehende  Hektiker,   oder*  wohl  gar 
reuend  ,  behandelt  ^    der     fuhrt    diese    Per-'' 
loaen  m  Grabe.    Es  giebt  freilich  auch  bei 
jofigen  Personen   eine  phtfäsis  ners^osa^  wel- 
che Reizmittel  vefrlangt,    dieser  Fall  ist  aber 
•dten;  da^on  soll  uitten  die  Rede  seyn. 
I  Ein  andderer  anhaltender  Husten,  der  we^ 

[  lugef  trocken,  zuweilen  sogar  ziemlich  mit  Aus«" 
imrf  verbunden  ist,  wo  man  offenbar  merktv 
er  ist  nicht  katarrhali&ch,  nicht  rheumatisch,  son- 
dern daa  Organ  der  Lunge  habe  einigermalsen 
durdi  .äuIseFe  gewaltsame  Einwirkung  gelitten; 
dieser  Hosten  war  in  jener  Gegend  nicht  so* 
sdlen*    Von  jenem  Uebel  unterscheidet  sich: 


\     • 


.w        lO       .1^ 

diese,  xweite  Gattung,  daCi  dort  VoUbliitigkeity 
hier  Leiden,  det  Organs  der  Lunge  nach  den 
-bekannten  semiologisdien  Zeichen  Torwaltet 
Dort. ist  mehr  Erethismus,  hier  wenigen  Es 
mögen  vielleicht  Knoten  da  seyn;  das  Uebel 
ist  sehr  chronisch,  es  läfst  allerdings  lieber- . 
igang  in  Lungensucht  befürchten«  In  diesem 
Fdle  thut  die  Arnicabfaime,  anhaltend  früh 
tmd  Abend  als  Dekokt  mit  gleichen  oder  dop- 
pelten Theilen  von  den  gewöhnlichen  Brust« 
spedes  versetzt,  meist  sehr  gute  Dienste^v  sie 
keilt  die  Lunge  vollkommen  aus-,  nur  muls 
man  nicht  bald  die  gute  Wirkung  erwarten 
und  mit  Vorsicht  den  Gebrauch  det  Wolfer- 
lei  einleiten.  Je  mehr  -man  solcher  Tassen 
in  der  Folge,  in  einem  gehörigen  Zwischen- 
räume, nehmen  kann,  je  saturirter  sie  der  Ma- 
gen verträgt,  desto  mehr  Wirkung  hat  man 
sich  zu  versprechen.  Jedoch  scheinen  Huch 
kleine  Gaben  hier  oft  recht  crspriefslich  durch 
den  anhaltendto  Gebrauch  zu  .werden.  Ich 
pflege,  so  viel  man  mit  3  oder  4  Fingern  fafst^ 
Ton  obiger  Mischung  auf  ein  Quart  Wasser 
zu  nehmen,  und  es  nicht  aufgielsen,  sondern 
ipit  kochen  zu  lassen.  Weil  das  Wolferlei- 
eztrakt  sich  so  erspriefslich  erzeigt  und  die* 
$e  Blume  überhaupt  keine  flüchtigen  Theile 
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entkält,  so  ist  die  Abkochung  derielben  im*  . 
mer  dem  kochenden  Auf|guGi  yorzuEiehen.i 
Nochmals  erinnere  ich  aber  den  Anfang  nur 
mit  halben  Tassen  zu  mfachen ;  ich  habe  y6n 
einem  einzigen*  EGslöffel  des  blofsen  starken 
Wolferleidekokts  Erbrechen  erfolgen  gese- 
hen. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dafs  ein  ^Iter 
Katarrh,  wenn  man  ihn  zu  tief  einwurzeln  läfsti 
sehr  oft  die  Lungensucht  herbeifuhrt;  beson- 
ders geht  die  Tussis  re^olueadet  Alten,    die 
mit  einem  heftigen  Schnupfen  und  Katarrhli)« 
Aeber  anf&ngt,    wodurch   die   Krajäken   aidir 
abgemagert   werden  i    nachdem   sie    fiebMon 
Monate  fortgedauert  hat,   mittelst  des^  bej^Cd^»* 
tenden  heftigen  Auswurfs  gern  in  diesSchleitii- 
lungensucht  Über.    Das  charakteristische  Zo«    ' 
eben  von  dieser  Art  von  Husten  ist^  die  im- 
mer volle,  hohltunende^  rasselnde  Luftröhi*e. 
Den  Kindern  ist  dieser  Husten,  welcher  rat  hr 
die  etwas  grulsem  ergreif^  da  der  mitBrecJi« 
und  Laxirmitteln  zu  bdiandelnde  Stickhusten 
mehr  die  ganz  kleinen,  oder  diejenigen,  die 
nodi  nicht  viel  übers  Jahr  alt  sind,    angeht, 
oft  in  kurzer  Zeit  sehr  gefährlich.    Eine  Er« 
sddaffung  der  Lunge,  besonders  der  Luftröh-« 
rej*':>die  der  langdauemde  Honten  in  der  Art 
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•nchlaBRt  Jiftti  dafii  sidi  ein  Schleimd^pot  dort 
bildet,  ist  der  lOrtlnd  dieses  Uebels. 

Hier  0m£i  die  LuDge  gestärkt  werden^  der 
viele  warme  Thee,  ..der  anfänglich  gut  seyn 
konnte,  ist  auf  die  Söite  ;su  .setsen,    die  Stu- 
l^enlttft  ^u  meiden-    Ein  solcher  Patieiit.  mufis 
bei  guter  Witterung  eine  Reise  unternehmen, 
oder  doch  wenigstens .  tägHoh  jnehr^re  Stun- 
^€n  ausfahren«'    Es  ist  unglaublich,    wie  die 
lü^  (dieses  Fabulm'n  vüae)  in  vielen  Fällen 
die  Brusi^joind  den  ganzen  Körper /stärkt.    JSs 
scheint,.  ^Is  ob  .  die  Luft  mittelst vdes  Herum-« 
fahrens  atff  vide  schwache  Konstitutionen  gans 
Spezifik  einwirkt^  sie.  'scheint  in  yielen  Fällen 
aUein  diernSutfradjjic/pora  su  seyn,  .weldie  im 
Stande  ist  die  Hautfuhction  herzustellen.    AI- 
8ö  WO  möglich  aufs  Land,  auf  eine  Ki^e!  Fort 
aus  der  Stube,   ja  wo  möglich  fort  aus>  jeder 
grofsen  Stadt!    Bewegung  zu  Wagen!   Junge  ' 
Personen  die  sonst  der  freien  Luft  gewohnt 
sind,  denen  die  Pensionsluft  an  grolsen  Or- 
ten nipht  zusagt,  rettet  man  nur  durch  eine 
solche  Veränderung  vom  Tode ,  der  Schwind- 
sucht.   Die  Reise  nach  Hause  heilt  sie  zuwei-* 
len  schon« 

Ueberbaupt   können   die  Aerzts   grofser 
Städte  (besonders  im  stitubigten^  enggebauten 
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Wien)  ihre  Scliwindsücfatigeii  nicht  friihzätig 
genug  in  eine  gesündere,  reinere  Luft  schik«^ 
ken.     Die  deutschen  Aerzte  denken  so  selten 

> 

daran,  und  der  Engländer  begiebt  sich  sofort 
in  ein  milderes  Klima,  als  et  seine  Brust  be- 
droht fühlt. 

Das  Hauptmittel  bei   der  Tiutsis  resöluca 
ist  neben  den  Jahren  und  yieljem  Gebrauch 
der  freien  Luft,  nach  meinen  Erfahrungen  ein  ' 
gutes     Chinadekokt.       Das     Chinaextrakt    in  ' 
Zimmtwasser  aufgelöset  ist  ebenfallis   oft  von 
der  schnellsten  Wirkung  bei  den  Kindern,, die 
dieses  Uebel  ergreift,  ohne  dafs  ihr  Abdoroi« 
n^lsystem  (welches  freilich  gastrische  Behand^ 
lung   verlangt)    die  Quelle  dieses  Uebels  ist. 
Ueberhaupt  kann  dieser  fieberlose  Weg  zur 
Lungensucht   nur    durch   Heizmittel    gesperrt 
•werden.    Wein  getrunken  und  spirituüse  Ein- 
reibungen  fals  Branntwein  und  Spin  sulphu» 
rico^aethereus)  in  der  Brustgegend  angewendet, 
sind  hier  von  grofser  Wirksamkeit.    Ich  habe 
bereits   der    gestörten   Haütfunktion  gedacht, 
sie   ist   einer    der  Hauptvermittler   der  Lun- 
gensucht.    Es  lohnte  kaum  der  Milhei  hier  von 
jenen  Leiden  izu  sprechen,*  die  durch  zu  teich- 
te  Kleidung  oder    ölmHchel   Unterdritcktings* 
mittel  der  Ausdünstung  entstehen,   dereii  Be- 
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teitiguiig  ohnehin  Ton  selbst  einleucbtet;  al- 
lein es  giebt  eine  andere  Anomalie  der  Haut, 
•bei  welcher  Katarrh  und  Rheuma  gleichsam 
in  gewissen  Organismen  einheimisch  werden. 
Die  Haut  nimmt  eine  krankhafte  Hypersen- 
iilüität  an  und  im  Nu  hat  ein  kühleres  Lüft- 
chen die  Hautsecretion  unterdi^ckt.  Um  ihr 
abzuhelfen,  kleidet  man  sich  wärmer,  flieht 
•  man  die  Luft,  sucht  man, das  Kamin,  oder  den 
Ofen ;  -*  die  Folge  ist,  dals  dieses  Uebehnaafi^ 
Ton  Empfindlichkeit  der  Haut  dissto  mehr  zu- 
nimmt, je  mehr  man  auf  diese  Art  die  Trans- 
spiration  zu  fördern  genöthigt  war.  Um  oluw 
Leiden  zu  seyn,  muls  man  beständig  schwit- 
zen, dieser  SchweiCi  wird  zuletzt  klebrigt  und 
die  Haut  immer  reizbarer«  Hiebei' ist  Husten, 
auch  wohl  ^vermehrte  Speichelsekretiön,  trc^ck- 
nes,  anhaltendes  Hüsteln  bei  jed^m  Luftzuge; 
Kalte  in  der  äu&em  Brust,  welches  letactere 
kein  gutes  Zeichen  ist.  Dieses  Gefühl  von 
Kälte  hat  zuwellei^  ihren  festen  umschrie* 
benen  Fleck,  den  es  nicht  mehr  verlassen 
will«.  Ich  dai'f  nicht  vergessen  zu  erinnern, 
dals,  obgleich  das  Uebel  sich  bei  vielem  Warm- 
halten verschlimmert,  es  doch  gefähtUchi  st,  Ig 
durch  Kälte  und  leichte  Kleidung  ihm  Trott  U 
bieten  zu  wollen.  iL 
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Atüser  den  obigen  Mitteln,  Reisen  und 
Lnfi^genuls  >  kenne  ich  nur  noch  ein  Mittel  > 
•welches  der  Empfehlung  werth'ist,  nemlich 
Bäder.  Am  besten  hat  sie  für  diesen  Fall  der 
Medizinalpräses  Wolff  zu  fVarschau  in  sei- 
nem A¥Ü  au  beau  sexe  sur  les  maux  des 
nmrfs  par  fVolff  i8o4  angegeben.  Man 
fingt  wann  an  und  sinkt  allmählich  mit  ihrer 
Temperatur  (unter  gehöriger  Vorsicht)  herab» 
bis- derKranke  seine  Haut  in  der  Art  stärkt  und 
umstanniti  dafs  sie  nun  wieder  im  Stande  ist 
die  gewöhnlichen  Luftveränderungen  zu  er- 
tragen« iStahlbäder  sind  hier  die  yorxüglich- 
stau. 

Dietet  ist  nun  aber  erst  die  entferntere 
Gmndanlage  zur  P/uhisis  rheumaiiea ;  wo  sie 
bereits  mehr  ausgebildet  ist,  sind  die  Schmer- 
Um  besönd<?rs  auf  der  Brust  empfindlicher, 
fiMiyitiender,  anhialtender  i  so  dafs  man  nicht 
mehr  ho£fen  kann,  durch  blofse  Stärkung  der 
Hamt  fertig  zu  werden.  Dergleichen  Perso« 
am  l«iden  bei  jeder  Veranlassung  noch  Über* 
dfefifti  ein  falsche»  >  Seitenstechen. 

Hier  spielen  die .  Vesicatorien ,  obgleich 
sie  der  Sache  nidit  yöUig  auf  den  Grund  kom* 
man,  eine  Hauptrolle, :  den  lauen  und  nachher 
kabea'  Bädern  müssen   bei   soldbten  Kranken 
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iB  w-ame  Bäder,  wie  säe  du  Rheuma 
verlangt, ,  nebst  den  innerli  hieher  gehörigen' 
Mitteln,  die  auch  nachher  fortzusetzen  sind,. 
Toraxrgehen.    Einer-Dame,  die  sich  in  diesem. 
.Falle  'befand,  linderte  das  Spanisdiefliegexipfla- 
ster  fast  "jedes  ihrer  Leiden.    -Sie  mufste  aber 
auch  wegen  der  Brüstcongestionen  jede$  Jahr 
ein  oder  ein  Paarmal  einen  Aderlab  Tomeh-r 
men«    Mehr  als  einmal  binnen  einer  langen 
Reihe  von .  Jahren -bedrohte  lie^^dennodii  -  ein 
Husten  mit  häfslichem  Auswurf  Fieber  vi*  dgL 
Dann   wur^de   Isländisches  Moos,  nebst   noch 
andern  schicklicheh  Mitteln  in  Gebrauch  ge- 
zogen; sie  lebt  noch,  ohne  lungensüchtig,  ge- 
worden zu  sejli,  ungeachtet  vielfäldg  m  ihrem 
Aufkommen- ^gezweifelt  worden.    Einem  jufi-» 
gen  Officier  that  der  anhaltende  Gebrauch  des 
Bucka:v^iner  Bades  die.  trefflic^stefi  Dienste.    . 
Jeder  zu  grolse  Verlust  der  Säfte,  .als  Ona- 
nie,  zu  viel  Beischlaf,  jed^r.Eiter)iog.bat  die 
Schwindsucht  zur  Folge.    Im  Ganzen  spridit 
hier  die  Sache  für. sich  selbst..  WjLe  unrecht 
war  daher  die  schwächende  magere  Diät,  die 
früher   bei  Ver Stundungen  mit  vrel  Eiterung 
Mode  war!   Die  kräftigste  Nahrung  und  dann 
Verminderung   jenes  Verlustes   sind  hier,  dje 
Kardinalmittel.      Das  Isländische^  Moos^^  und 

da^ 
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das  Hufelandsche  Gerstenmehl  steHen  zwar 
in  jeder  Phthisis  auF  der  Tagesordnung,  hier 
ersdiöpfen . sie  aber  gewöhnjich  nebst  der  Chi-, 
na  fast  den  ganzen  Bedarf  der  Kunst.  Die 
Phthisis  lactantium  gehört  auch  hieher,  wo 
freilich  ohne  Entwöhnung  des  Kindes  nicht 
viel  Gutes  zu  hoiFen  ist;  /  ^ 

Boerkai^e  sagt  hyflh'ö^  s  multiplex^  n^an 
kann  dasselbe  auch  von  der  phthisis  ahdo^ 
minalis  sagen.  Ein  junger  Mensch  im  Dorfe 
Wirskpwitz  verschlingt  einen  Knochen ,  er 
-wird  lungcnsüchtig ;  der  Wundarzt  giebt  ihm 
ein"  Brechmittel ,  der  Knochen  stürzt  heraus 
und  die  LunJ»e'usucht  war  kurirt«  —  Ein  Kran- 
ker,  der  an  der  höchsten  Hypochondrie  litt 
und  mit  einem  fiirchterlichen  Schleimhustea 
Jahre  laug  geplagt  wurde,  giebt  endlich  durch 
den  Stuhl  eine  Menge  hr.utiger  Afterorganisä- 
tionen  mit  röhrigten  Aderzweigen  von  sich 
und  zwar  in  grofser  Menge  —  weg  wiar  der 
unheilbare,  Schwindsucht  drohende,  Husten. 
Schleimabfuhrungen  aus^'-dem  D^rmkanal  hei- 
len  daher  nicht  so^elten  einen  alten  Husten, 
ja  auch  wohl  eine  angehende  Lungensuclit^ 
wenn  im  ÜAterleibe  ikt  Sitz  ist. 

Die  Atrophie  geht  in  Lungensucht  über. 
Eiterungen  aller  Art^'dei  Unterleibes  habec^ 

Jourii.  XXXIV.  B.  S.  St  ^ 
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^mn  nidtiv  der  Tod  eher  eintritt,  Schwind- 
sucht  Eur  Folge.  Allein  der  Unterleib  ist  auch 
überdies  die  grofse  Küche  de^  Schleims,  uud 
in  sofern  bei  vielen  der  Gruildq^ell  der  Phihi^ 
sis  picuito^a^  "["Ich  habe,  nitch  StoU^  einen 
Studenten  in  diesem  Uebel  ai^altend  durch 
Brech-  und  Laxirmittel^-  nebst  dem  Isländi- 
schen Moose  behandelt*  Die  Sachen  standen 
schon  schleckt,  er  war  vollkommen  im  zwei- 
ten Stadium;  man  verzweifelte  fast  schon  an 
seinem  Aufkommen.  Er  lebt  noch,  heute  ist 
er  wqhlbeleibt,  ungeachtet  seitdem  an  fünf* 
zehn  Jahr  verstrichcfn  sind*  Mah  muTs  sich 
hier  bemühen  genau  zu  unterscheiden,  ob  das 
Primairleiden  in  der  Brust  und  zwar  auf  Sei- 
ten der  erschlafften  und  mit  Zuflufs  tiberhäuf- 
ten Luftröhre,  oder  in  dem  Abdominalsjstem 
liegt,  dort  werden  freie  Luft  und  China,  ^er 
Brech-  und  wohl  auch  Laxirmittel  mit  bittem 
Saichen  helfen.  Sehr  oft  läfst  sich  eines  mit 
dem  andern  verbinden;  potus  e^t  motus  (letz- 
terer zu  Pferde  und  zu  Fufs)  dürfen  nie  bcä 
gestörter  V^dauimg  aiifser  Acht  gelassen  wer- 
den. 

Bfan  erlaube  mir  hier  einen  kleinen  Ex- 
cursus!  Sehr  oft  irrt  man  sich  und  glaubt  in 
diesem  Falle,  der  Grund  des  Uebels  liege  im 
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UnterleiHe,  und  er  findet  auf  Seiten  der  Haut 
statu  Die  Fälle  sind  sehr  häufig,  wo  iib^r« 
haupt  die  Beförderung  der  Hautfunktion,  be» 
sonders,  hei  einer  etwanigen  Anomalie  derseU 
ben, '  das  gröfste  Verdauungsmittel  ist.  Daher 
wirkte  Arbeit,  Bewegung,  das  Reisen  so  vor^ 
trefflich  auf  den  Magen.  Nie  sieht  man  die«* 
ses  ^deutlicher,  als  beim  Hypochondristen* .  Sei- 
ne Laune,  sein  Magen  hängt  "vorzüglich  von 
der  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  ihn  ab; 
wenigstens  findet  mai^  Jbirgends  als  hier  den 
wahrscheinlichen  Grund  der  sondecbaren  Er- 
scheinungen, dafs  gerade  an  eben  und  dem««- 
selben  Tage  so  viel  Menschen  über  Uebelbe«, 
hagen  .und  Mifslaune  sich  beschweren*'  .  £s  ist 
wahr,  der  Unterleib  leidet  L^eim  Uypochon* 
dtisten,  aber  sein  Leiden  ist  oft  nur  secun«* 
dar.  Wie  könnte  er  sonst  morgen  bei  ver- 
ändertem Drucke  der  Luft,  bei  verändertei^ 
Elektricität,  Oxydation  derselben  u.  s«  w.  gleich 
wieder,  wenigstens  bei  so  vielen  dieser  Un« 
glücklichen  wieder  im  besten  Gange  sejn? 
Dieses  läfst  sich  wohl  leicht  von  der  Trans- 
piration, die  sich  mit  jeder  Viertelstunde  an*, 
dert,  aber  nicht  aus  einem  verdorbenen  Ma- 
gen erklären«  Ein,  Blick  slu£  Sanctorius  und 
anderer  Versuche  über  dieses  Ausleenmgsor*- 

Ba 
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gan  scheint  mir  die  Abhängigkeit  des  Magens 
von  der  Haut  in  der  Hypochondrie^  und  so 
yiel  andern  Formen  des  Uebefseyns  im  ho^ 
hen  Grade  zu  bestätigen.  In  der  Hysterie 
xnag  es  nicht  yiel  anders  seyn*  Beide  Krank* 
heiten  werden  daher  so-'oft,  welches  manchem 
unglaublich  scheinen  Veird,  durch  Unglücks- 
£ilIevWoduf^  die  eingebijdrien  Leidm  nicht 
selten  bald  verscheucht  w^den,- geheilt ;  weil 
dadurch  das  frühere,  uhthätige  Dahingehen 
unterbrochen  wird,  und  meist,  ein^  gröfsere 
Thätigkeit  in  den  Organismus .  gelangt^  wo^ 
durch  dem  Hautorgan  die  zustehenden  Rechte 
aufs  Neue  gesichert  werden.  In  andern  Fäl- 
len tritt  freilich  bei  grofsen  Unglücksfällen  auf 
Seiten  ^es  Hypochondristen  eine.  Ueberwälti- 
gung'  ein,^  die  Verziweiflung   oder  Selbst|pord 

ff 

3Eur  Folge  hat.  Man  kann  nie  sagen :  der 
Mensch  ifstj-wie  er  Urin  lafst;  aber  im  Zu* 
Stande  der  Normalität  kann  man  keck  als  Re* 
gel  behaupten:  der  Mensch  ifot^  wie  er  transh 

.  piriri.  Die  Ursache  des  Vielfrafses  suche  idi 
nicht  im  Magen,  sondern  in  dem  übergrofsen 
Aufsvande  der  Ausdunstung,  die  den  Magen 
immer  zum  neuen  Ersatz  solliditirt.  Die.  vor- 
züglich guten ,  Wirkungen   der  Bewegung  fal- 

-  tan  nidit  darum  der  "Verdauung  in^,so  hohem 
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Grade  anheim,  weil  die  Unterleibsorgane  da« 
durch  erschüttert  warden,  sondern  daruih«  weil 
Sie  Hautfiinktion  erhöhet  und  der  Ersatzbe- 
darf durch  Genufs  von  Speisen  yermehrt  Wird. 
Eben  darum  pflegt  der  LungeusQchtige  viel 
zu  essen,  weil  sein  Auswurf  einen  grofsen  Er» 
satz  verlangt.  Wir  essen,  wie  wir  konsumi- 
ren,'  folglich  vorzüglich  nach  Mafsgab^  unse* 
f  er .  Tractspiration, 

Wir  kommen  nun  auf  den  Punkt  zurUcky 
der  uns  zu  dieser  Abschweifung  .verleitet  hat« 
Aus  dem  Yorg^tjcagenen  scheint  mir  sehr  deut- 
lich hervorzugehen,  dafj^  man  sich  sehr  "in  Acht 
zu  >  nehmen  habe,  dafs  man  nicht  einen  Man* 
gel  lan  Appetit,  der  ai|f  Miangel.  an  Hautab- 
sonderung gegründet  ist,  als  ein  Primairleidea 
ansieht,  und  mithin  ein  Uebel  für  PkthUis  ah* 
dorninalis  erklärt,  weldies  ganz  etwas  ande« 
res  ist«  Dafs  es  oft  nicht  leicht  ist,  richtig 
zu  b^urtheilen,  ob  die  SchleimkUche  des  Ma- 
gens oder  eine  Verminderung  der  Hautfunk* 
tion  die  geschwächte  Luftröhre  mit  Schleim 
Überfüllt ,  springt  ^rigens  von  selbst  in  die 
Augen.  Das  beste  i^^t,  dafs  im  fieberlosen  2ju« 
Stande  sich  sehr  wohl  die  Stärkungsmittel  der 
Haut  mit  Brechmitteln  und  bittüm  Ällagenmit« 
teln  vereinigeB  lassen«     Nur  in  Betreff  der 


Liaanzeti  wäirde  dieses  Nachtheile  haben,  die- 
se  möchten  mithin  hier  oft  mit  Unsicherheit 
anzuwenden  sejn.  Hier  und  iti  Tussi  reso" 
luta  schemt  besonders  der  Fall  einz^tttreten) 
wo  stärkende  Harzfumigationen  (z.  B.  von 
Bbuteillenpech)  zur  Stärkung  des  Luftröhren- 
aystems  erforderlich  werden. 

Die  angehende  Luftröhrenschwinidsucht 
habe  fch  nur  selten  zu  behandeln  Gelegenheit 
gehabt.  Lange  daurende  Heiserkeiten  habe 
ich  in  einem  und  dem  ahderqi  Falle  mit  an- 
haltenden  Vesikatorien  uiid  mit '  lifliriAen  Bä- 
dern glücklich  gehoben.' 

Üeber  die  Phthisis  vener ea  und  psorosa 
habe  ich  keine  interessanten  Erfahfiingen,  Über- 
haupt haben  sie  mich  wenig  beschäftiget. 

Der  Lungensucht,  welche  nicht  so  selten 
anstatt  der  Wassersucht  bei  Kindern  nach  den 
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Ausschlagskrankheiten  sich  einfindet,  habe  ich 
nach  Hufeland  ( lieber  die  Blattern)  zu  be- 
gegnen gesucht.  Ableitungen  von  der  Brust 
durch  Laxirmittel  und  Beförderung  der  Haut- 
fiinktion  in  den  Zwischentt^en  ist  hier  Haupt- 
sache. 

Die  Phthisis  nervosa  habe  ich  im  ersten 
Stadium  bei^  einem  ehemaligen  Branntwein- 
trinker,  bei  bli^er  Farbe,  anhaltendem  Hu* 
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mit?  häfslichem  Auswurf ,  grolser 
di09  einem  Fieberzustaude^  der  schon  durch 
•eine  Dauer  weit  über  das  Katarrhalische  hia- 
auA^  gieng^y  mit  einem  Fäfschen  Wein  und  beim 
Riickiall,  nach  mehreren  Monaten,  mit  dem 
iweitenj  Fäfschen  und  Mixturen  aus  blofsem 
Spirüus  viniy  weil  der  Kranke,  keinen  Brannt- 
wein zu  trinken,  geschworen  hatte,  glücklich 
gebeilt.  Nach  einem  Jahre  oder  später  starb 
der  Kranke  unter  anderer  Behandlung  an 
Bmstkrämpfen« 

In  allen  diesen  leichten  Fällen,  wo  meine 
Krankai  wirklich  von  der  Schwindsucht  Se- 
droht  wurden,  habe  ich  gern  das  Isländische 
Moos,  oder  bei  Abmagerung  auch  das  sehr 
wirksame  Hufelandsdie  Gerstenmehl,  oder 
beides  zugleich  in  Gebrauch  gezogen;  auch 
wohl  noch  das  Semen  Phellandrü  oder  Sel- 
terwasser daneben  angewendet.  Ich  kann  mit 
.Wahrheit  behaupten,  dais  ich  nur  selten  mei» 
nen  Zw^ck  verfehlt  habe» 

Nach  meinem  Glück  bei  der  Phthisis  eön-» 
Mumatüy  nach  dem  Dutzend  von.  Fällen,  die 
mir  seit  wenig  Jahren  gelungen  sind,  wurde 
man  sehr  unrecht  den  Schluls  machen,  dafs 
ich  eine  ungemein  grolse  Anzahl  von  Lun- 
gensuchtigen  behandelt  haben  müsse.    Dieses 


-'   «4    - 

iit  ganz  und  gar  nicht'  der  Fall.    Meine  gröts^ 
te  Praxis  wai'  beim  polnischen  Adel,  und  ea 
aind  bei  weitem  meist  deutscife  Namen,    die 
idi  nachher  anführt  werde,  als  die  Subjekte 
der  Hauptfälie,  die  ich  so  glücklich  -war  wie- 
der herzustellen.     In  Schlesien,  so  wie  im  Her* 
zogthum  Warschau,  sind  mir  freilich  mehrere 
Xiubgensuchtige  gestorben;   mein  G^dächtuifs 
bringt  mir  deren  aber  nicht  so  viel  in  Erin- 
nerungy  wie  ich   als. Geheilte  aufzustellen  im 
Stande  bin^     Dadurch  eben  bestätiget^es  sich 
aufs  neue,  däfs   mich   das  Klima  der  Gegend 
auf  eine 'ganz  besondere  Art  unterstutzt  ha- 
beh  mufs»  «  Jedoch  ist  es  wahr,   dafs  ich  in 
den  erstell  i6  Jahren  ineiner  Praxis,  (und  wohl 
auch  noch  späterhin)  über  den  unglificklichen 
Erfolg,  in   der  Behandlung  der  Lungensüchti- 
gen klagte.    Damals  sagte  ich  mehrmals :  Mit 
der  Wassersucht  gelingt  mir  die  Behandlung 
doch  zuweilen,  mit  der  Lungensucht  kann  ich 
aber  gar  noch  nicht  fertig  werden.    Habe  ich 
gegenwärtig,  ohne  ein  neues  specifikes  Mittel 
gegen  die'  Schwindsucht  entdeckt   zu  haben, 
nicht  mehr  Ursache  über  dieses  Müslingen  zu 
klagen,  so  scheint  es  denn  doch,  dals  meine  jet- 
zigen Ansichten  der  Sache,  die  mich  in  den  letz-  . 
ten  Jahren  in  der  Behandlung  der  Schwindaucht 


^» 


geleitet  Iraben,  mit  dem  Klima  kich  in  die  gu- 
ten Erfolge  theilen  können.  Ehe-  ich  indelk 
die  letzteren  hier  vortrage,  muFs  ich  denXe-» 
Sern  ^wenigstens  im  Allgemeinen  die  Grund« 
Sätze,  'nach,  welchen  ich  zu  Werke  gehe,  vor- 
legen. ■ 

Aus  der  vorhergehenden  Auseinanderset- 
zung meiner  Grundsätze  über  die  so  verschie- 
dene Behandlung  der  Anlagen  zur  Lui^gen- 
sucht,  wohin  auch  so  mancher  Fall  gehört,  wo 
schon  das'  erste  Stadium  der  Schwindsucht 
statt  fand,  geht  schon  hinreichend  der  kleine 

Kunstgriff  hervor,  clessen  ich  mich  im  zweiten 

■ 

und  auch  im  dritten  Stadium,  mit  gutem  £^ 
folge  50  oft  bedient  habe..  Qiii  bene  dividitj 
bene  imperatj,  war  mein  Grundsatz;  er  ist 
der  Grundsatz  meiner  ganzen  Praxis. 

Mein  erstes  Augenmerk  gieng  dabin  ^  die 
Gattung  jeder  vorliegenden  Lungemsucht  211 
bestimmen,  mein  zweite^  die  Individualität  del 
Falles  nach  dem  Stadium,  nach  dem  Subjekt 
u.  s.  w.  festzusetzen ;  diese  beiden  Faktoren 
setzten  die  Behandlung  fest  und  entschieden 
mich,  welche  Methode,  welches  der  spedfikent 
Mittel  in  dem  vorii^enden  Falle  den  Vorzug 
verdiene. 
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Diese  beiden  Punkte  wallen  freilich  «mit 
viel  Umsicht  behandelt .  werden.  Besondert 
ist  hier  die  ganze  X4age  der  Konstitution  bis 
^hinauf  zu  den  Krankheiten  der  Eltern,  wie  sie 
vor  dem  Eintritt  des  Uebels.  war^  dann  der 
Eintritt  selbst,  zu  berücksichtigen«  Bei  dem 
letztereii  kommt  es  sehr  darauf  an  rjditig,  aus 
einander  ^u  setzen,  ob  von  mechanischen  oder 
'^hemisch^i  Einwirkungen  der  Grund,  gelegt 
worden.  In  beiden  Fällen  ist  auszumitteln. 
ob  die  mechanischen  oder  cbemisdien  Ein-» 
fliUse  die  dyi^amischen  Verhältnisse  sehr  in 
Unordnung  gebracht  haben;  mit  andern  Wor- 
ten, ob  ein  entzUndl^ches  Brustfileber,  von  wel- 
chem man  auf  eine  P^omica  clausa  oder  aper^ 
ta  schliefsen  kann,  voran  gegangen.  Eine  der 
Häuptsachen  ist  die  Ausmittelung  eix^es  ver- 
schlossenen Eitersacks,  welcher  alleiniger  Grund 
des  Uebels  sejn,  und  auch  neben  eiüer  ohne- 
hin vorhandenen  schleimigten  oder  eiterhaften 
Lungensucht  (besonders  des  Bronchialsystems) 
noch. sehr  leicht  vorhanden  seyn  kann.  Auch 
können  mehrere  kleine  geschlossene  Eitersacke 
statt  finden,  die  man  unter  die  Kategorie  je- 
ner Knoten,  die  man  noU  me  tangere  nen- 
nen mödite^  zu  setzen  hat.  Die  Vomica  clau^ 
sa  fordert  ij^  der  Regel  eine  andere  Bdiand- 
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lung,    daher  ihre  Ausnilttelung  um  so  ifrichti-^ 

• 

ger  ist.  Sie  verträgt  nicht  hitzige  Mittel,  sielbst 
nicht  leicht  (einseflne  Fälle  ausgenommen) 
Stärkungsmittel ,  wie  China«  Man  darf  dann 
nicht  zu  geschäftig  seyn.  Def  den  Puk  #o 
trefflich  retardirende  Fingerhut,  (den  idi  v^-^ 
muthlich  no(;;h  immer  zu  wenig  uii,d  zu  furcht-« 
^am  angewendet  habe),  verspricht  hier  nebst 
den  diätetischen  Nahrungsmitteln  (die  letztern  ' 
besonders  bei  einem  daneben  statt  findenden 
erschöpfenden  Auswurf  und  bei  Abmagerung) 
ferner  nebst  den  kühlenden,  gesäuierten  Säf- 
ten der  rothen  Rübe,  der  Gurke,  der  Mohr* 
riibe,  das  Beste.  Hier  mufs  man  das  Leben 
nfttiglichst  zu  fristen  suchen,  Und  wie  nachsteh 
h^nde  Fälle  beweisen,  nie  verzweifeln,  Djki 
Opium,  selbst  der  Mösdius  kann  beim  hinzu- 
tretenden iaufreibenden  Krampfhusten  von  gro- 
fier  Erspriefslichkeit  seyn*  Hier  scheint  der 
Arzt  mehr,  ak  in  jedem  andern  Falle,  Minir 
ter  naturae  zu  seyn.  Wirksamer  kanii  er 
dort,  wo  kein  geschlossener  Eitersack  statt 
findet,  zu  Werke  gehen*  Was  er  nach  der 
Gattung  des  Uebels  und  nach  .der  Indivfdua- 
lität  des  Falles  in  ,der  Lnngensudht  ohne  ge- 
schlossenen Eitersack  nach  meiner  Ansicht  zm 
tbun  habe,  erlaubt  mir  die  Beschränktheit  des 

ff 
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Orjbas  nicht,  gehörige  aus  einander,  zu  setzen; 
allein  meine  Grundsätze  geh^i  im  Allgemei- 
nen theils  aus  dem,  was  ich  in  Beziehung  auf 
die  Mannichfaltigkeit  der  Vorbanuhg  derLun^ 
gensÄcht  sagte,  tfieils  aus  der  angegebenen. 
Behandlung  der  nachfolgenden,  FäUe^,  wie  ichr 
mir  schmeichle,  schon  deutlich  genug,  henror. 

Au&er  der  oben  gedachten  mechanischen 
und  chemisch '-'dynamischen  ' Berücksichtigung 
des  Falles,  tritt  hier  auch  nicht  =  selten  die 
4ritte  Parthie  des  medizinischen  Behandeins 
(auf  dem  psychischen  Wege)  ein*  Der  Schreck 
machte  oft  Lungensucht,  nach  iteiTii. heilte 'er 
sie  aber  auch  einmal  für  immer  ii|id  ein  an* 
deres  Mal,  wenigstens  auf  meht^ere  Wodhen. 
Die  Onanie,  der  übermäfsige  Beischlaf  als 
Ursachen  dierselben,  ferner 'die  Wediselwir-» 
kung  zwischen  Verräckxheit  und  Lungensucht 
seyen  die  Nothwendigkeit,  auch  diese-  Be- 
handlungsweise  in  diesem  Uebd  nicht  aulser 
Acht  zu  lassen,  aufser  allem  ^AreifeL 

Leider  giebt  es  Fälle  genug,  wo  wir  die 
Gattung  des  Falles  gar  nicht,  oder  nur  sehr 
unsicher  im  Stande  sind,  aus  einander  zu  set« 
zen.  Dann  bleibt  uns  freilich  nichts  «übrig, 
als  uns  an  seine  Individualität,  ai^  das  Stadium 
und    die  Symptome   zu  halten.     Dann   mufs 


\ 
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inan  ^iiich^zu  den  Spezißxis,  die  in  dieaem 
Uebel  ^inep.  Ruf  erlangt  haben,  schreiten;  also 
Selterwasser,  Phellandrium,  Ziegenmolke,  Esels«^ 
milch  u.  s.  -vr*  '      '  ' 

Mehrere  Heilmittel  scheinen  indefs  in  je-> 
dem  Falle,  wo  Abmagerung  statt  findet,  auf 
Anwendung  Anspruch  zu'  machen,  wie  z.  B* 
Isländisches  Moos  und  das  Gerstenmehl; 
die  Milch ,  wenn  sie  der  Kranke  vertragt 
und  andere  Nebenmittel  ihre  Anwendung  zu 
lassen* 

Diese  letzteren  Mittel  allein  sind  bei  gu- 
ter Luft  uiid  gehöriger  Bewegung  (Fahren, 
Reiten)  schon  im  Stande,  Lungeüsucht^n  zu 
heilen«  Der  Vegetations-Prozefs  ist  hier  ge« 
stört,  die  Konsumption  ist  durch  Schweilsünd 
Auswurf  yejmehrt;  die  Reproduktion  bildet 
ein  Ungleiches,  sie  liefert  mithin  einen  min- 
der tauglichen  Ersatz.  Dies  sind  die  Bedin- 
gungen  eines  Verwundeten  bei  dem  ein  Zehr* 
£eber  unvermeidlich  ist.  Da: .  Organismus 
inuCs'  also  in  Menge  solche  StofFe  erhalten, 
die  leicht  in  ihm  und  durch  ihn  zu  einem 
deidien  erstarren,  die  in  dessen  Körperlich- 
keit Übergehen,  die  dem  höchnöthigen  Ersatz 
möglichst  Vo(|ichub  leisten  und  so  die  Be- 
dingongieil'  des  Zehrfiebers  -  zerstohren. 
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Bei  der  Beurtheilung  des  Einzelfalles  ist 
nidbrt  minder  zu  berüclesichliigeny  ob  der  Ei- 
ter aus 'einer  erodirten,  chronisch-entzUndeten 
'  Eiterfläche  des  Bronchialsystems,,  oder  aus  ei- 
ner offenen  P^omiea  hervorquillt.  Im  ersten 
Falle  scheint  Luft  und  heilende  Fumigation 
cum  caeteris  das  meiste  zu  versprechen,  im 
letzteren  hingegen  mufs  von  der  adhäsiven 
Entzündung  allmählich  die  Verkleinening  des 
Eitersackes  und  das  endliche  Verwachsen  der» 
selben  erwartet  werden.  Es  ^eh^  sich  Fä* 
den,'  sie  bilden  Lamellen  und  hinaus  werden 
Häute,  welche  die  eine  Wand  des  Sackes  mit 
der  andern  verbinden.  Welches  Heilmittel 
kann  dieses  thun!  Erleichtern  können  sie 
indefs  das  grofse  plastische  Meisterstück  der 
Natur,  die  hier  nicht  aus  Gleichem  ein  Glei-' 
ches  mechanisch  bildet,  sonderü  die  gleichsam 
mit  Besonnenheit  ein  Ungleiches  zu  Rathe  zu 
ziehei^  weifs,  um  einen,  ihrer  begangenen  Feh- 
ler wieder  gut  zu  machen.  Man  könnte  hier 
mit  der  neuern  Schule  sagen:  die  Gegen« 
Sätze  des  Normalen  und  Abnormen  bilden 
si6h  in  eins,  ihre  Polarität  verliert  sich,  in- 
dem diese  heilsamen  Metamorphosen  ent- 
stehen* 

Die  Unterstützung   der  Heilmittel    kann 
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nur*  Verminderung  des  Fiebers  und  dadur$^ 
bewirkte  Herunterse^zung  des  Zuflusses  und 
der 'Konsumption  setzen.  Die  Mäfsigung  des 
Fiebers  geschieht  theils  .  durch  obige  diäteti» 
sehe  Mittel,  thrils  auch  durch  dynamische,  wie  * 
z.  B.  der  Fingerhut  tind  die  Bleiaiittel  sind-^ 
welche  letzteren  allerdings  dem  luxurirendeli 
abnormien  Vegetätionsproce&  Schranken  set- 
zen, obgleich  andere  von  höherer  Centrizitäl: 
es'  nicht  thun. 

Noch  giebt  es  hier  einen  andern  Ausgang, 
der  nicht  zur  Gesundheit,  nicht  zum  Tode, 
sondern  zum  Siechthum  fuhrt.  Er  ti^ift  .meist 
bei  älteren  Personen  ein.  Der  Adhäsivau- 
stand  hört  zu  zeitig  ex  Apathia  auf,  die  La- 
xität  und  der  Zußufs  bleibt.  Man*  hustet  Jah- 
re lang  vollkommen  LungensUchtig  und  manf 
stirbt  nicht,  weil  hier  nicht  so  leicht  ein  Fie- 
ber hinzutritt.  Aber  diese  Lungensucht  ist 
vielleicht  nachdem  sie  tiefe  Wurzeln  geschla- 
gen, gerade  diejenige,  die  unter  aUen  Gattun- ' 
gen  dieses  Uebels  am  schwersten  zu  heiltn 
i«t.  •  . 

Um  die  Sache  der  knotigen  Lungen^- 
sucht  steht  es  in  allen  Hinsichten  eben  so. 
Kaum  kann  maii  etwas  mehr  thun  als  das  Fie- 
ber  abzuhalton,  und  wenn  es  da.  ist^  ihm  diög- 
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licht t  Schranken  zu  setzen,  welches  denn  aber 
doch  auch  sehr  oft  gelingt. 

Nachstehende  zwölf  Fälle,  sind  der  ei- 
gentliche Hauptrorwurf  dieses  Aufsatzes.  I6h 
«rzShle  sie  sehr  unvollständig,  weil  sie.  mir 
nicht  anders  als  so  in  meinem  Gedächtnisse 
schweben* 

Pfuhisis  nerifosüt  Auiser  dem  oben  an- 
geftihrten  Falle,  wo  Wein  und  SpiruMis  Vini 
die  letzteren  in  Mixturen  halfen,  erinnere  ich' 
mich  nur  eines  Falles  aus  dieser  Klasse*  Ein' 
FrSüulein .  (^o/s  Pusch^  einige  zwanzig  Jahr  altj 
war  seit  \  Jahren  in  Oberschlesien  in  der  Lun- 
gensncht  unter  beständiger  Versdilimmerung 
bebandelt  worden.  Sie  war  ehedem  gesund, 
stark,  wohlbeleibt.  Wie  ich  sie  in  meine  Kur 
bekam,  war  ihre  Konstitution  hysterisch,  ihr 
hektisches  Fieber  war  so  wie  ihr  Auswurf 
heftig.  ,  War  das  Uebel  noch  nicht  im  drit- 
ten Stadium,  so  war  es  so  hoch  im  zweiten, 
dafs'ntir  wenig  Hoffnung  zur  Genesung  noch' 
vorhanden  war.  Die  begleitenden  {Imstande 
erlaubten  mir  nicht  diese  Schwindsucht  alt 
Phthisis  ßofida\za  erklären,  sie  näher  anzu- 
geben, bin  ich  nicht  im  Stande.  Ich  galxReiz^ 
mittel  tmd  Opiumtinktur;  sie  vermehrten  nicht 
das  Fieber,  ich'  stieg  mit  den  Reizmitteln  im- 
mer 
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mer  höher  und  igh  erstaunte  über  die  Apa- 
thie dieser  jangeA  Oame.  -  E»  wurde  häufig 
Ungarwein,  (immer  nach  einigen  Stunden  ein 
Glas) 9  häufig  die  Bestüche/$che  StahltinktuFi. 
nebst  Spirituosen  Einreibungen  und  warm  eü 
Stahlbadern  angewendet.  Dabei. ward  gute 
Diät  9  nebst  Isländischem  Moose  und  dem 
Gerstenmehle  genossen.  Die  Umstände  bes- 
serten sich,  sie  besserten  sich  um  so  mehr, 
je  mehr  man  die  Kranke  fast  mit  flüchtigen 
Heizmitteln  bestürmte.  Das  hektische  Fieber 
und  der  Auswurf  liefsen  nach,  und  nach  ei- 
nigen Monaten,  war  sie  vollständig  hergestellt. 
Sie  hütte  auf  Arzneien  zu  nehmen,  und  nahm 
endlich  auch  eine  entfernte  Heise  vor.  Es 
war  vöriierzusehen',  dafs  nach  einiger  Zeit, 
'vfie  dies  bei  der'  nervösen  Schwäche  meist 
der  /Fall  ist,  der  .Organismus  wieder  eines  neu- 
en «Nachdruckt  von  Stärkungsmitteln  bedürfen 
würde;  -  ich  erklärter,  daher  der  Kranken  vor 
ihrer  Abreise,  sie  'tnitsse  sich  auf  den  Fall  ei- 
ne« Rückfalls  sogleich  an  mich  wenden,  weil 
sie. sonst  verlohren  wäre;  da  kein  ander»* 
ArsT-Jes-  so  leicht  wagen  würde^  sie  so  reizend 
als 'es  ihre  Konstitution  verlange,'  zu  behan^ 
4eln«  Man  gois  bei  ihr  .die  Heizmittel  wie 
^man^jtdas    Wasser   auf  eonen     heifsen    $tein 
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gießt.  Nach  einer  Reihe  To!a  Monaten  ei>{b}gte 
böi  ihrer  Abwesenheit  ein  Rückfall.  In^ffres-. 
lau  bebandelte  sie  der  berühmte,  zu  früh  ver- 
storbene Arzt:  Ruprecht  p  es  -wurde  von  Wo- 
che zu  Wochef  schlechter^  sie  brauchte^  iinein- 
gedenk  meiner  Warnung,  später  nodiwaPaar 
anderä  Aerzte  und  —  starb.     Offenbar.  Mrar 

* 

das  Uebel  Phthists  pituitoso^n^n^om.  '  Das 
Organ  der  Lunge  hatte  nach  der  Wiedcrher- 
stelUmg  seine  vollständige  Integmtät  eriialten, 
da  aber  Schwäche  nervöser  Art  die  Grimdla- 
ge  ihres  Uebels,  die  Lunge  ihr  'schwääieies 
Organ  war,  so  konnte  manihre  RecidireTor- 
hersehen.  Phthisis  ulcerosa  mit  einen  Apo^ 
•them.  De  Kranke  (Hr.  Wirthschaf^^^Irupek-^ 
tar  TVitaschek  zu  Tschescken  unweit  Medzi«^ 
.bor)  hatte  mich  in  seiner  blühenden  Jügeafd^ 
wegen  floriden  Brusta£PectiodeiL  mefarmaU  kom« 
tulirt  und  Aderlässe'  und  Isländiscües  «^Moos 
hatten  ihn  hergestellt.  ^  Seitdem  hatte  ^er  daa 
Mittelalter  mit  starker -Vollblütiger  Konstitui- 
tion  angetreten.  ..Im- Jahr  i8oS  ergriff:  ihn 
ein  heftiges  Brustfieber,  vermuthlich  eine:  ent- 
zündliche Pneumonie.  •' Stets  damals  mstfemt 
im  Herzogthum  Warschate^.  mufste'  ich  ihft^bit'* 
ten  sich  einem  andern  Atzte  ananiv^rtrauen; 
A  er  mehrere  Meilen,  von- Militschidntfemt 
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lebte.  Nach  drei  Wochen  konnte  iich  iUn  er&t 
au£;sei|i-  wiiKlerhoItes  Ersuchen  sdien. '  Hier 
fand  ich  ihn  im  rölligen  hektischen  Fieber 
und  ohne  alle  Eislust,  mit  beengtem  Athera, 
abgezehrt^!  sehr  entkrä&ety.&lrchteriidftiviel  Eii: 
ter  aushustend ;  das  Betti'konnte'  er  nicfat'rer- 
lassen.  Erst  nach'ttiebneren  Wx)chm  konnte 
ich  ihn  wieder  besuchen.  Bis..4ahitt  war  al« 
les  Viel  sddimmer  gew'^rdcn,  alle  IflitteL  hat4. 
ten  nichts  ^diolfen^  er  war  ein  Skelett  ge wor- 
den,, «nd  der  Tod  war  mit  jedem^Tage  zu 
beflirchten,  phthisü  co/xjtt/iM^a.-.Er^cl*htelt  n^ 
ben /.dem:  Idändischen.  Moos,  dem  Gersten- 
mehl^  ^den'.rothen  Fingerhut  (mit  oder  ohoA 
Hpb|ei|piilver).'  Ich>  bemerkte' au^  mfahreron 
äulse^en  Zeichen,  dafs.nodi  einA^i^sibem  ne« 
ben  deiii  offnen  Uhus  piämonum  auf  Jd^t  Vmir 
kea. Seite  der  Brust  wahrsdieiBUdio statt-  fan- 
de;  l|f!?rauf  mache icUd^n  geschickten ^uod* 
arzt.  Hrn.  Kräuseln  M^dubot  .sufmerksMi; 
Id),.  zai^e  .ihm  die  M^Uchkete.iderr'Herstatk 
lungv ;Wenn  wir  d^^n^Kjankenrllis.  .zum  AulU 
brechen  desselben  frista»  und,  i^fMt)^  dabei 
nicht  drauf  geht«;  iQas  Brust^fsolKiiirür.  j>raqh 
auf|  und  nun  schlugt  ;imMn0>AIittel  an;  er 
ist  so  gesund  bis  auf  diesen  T^g,  wie  er  nur 
vor  seiner  Krankhais :  gewesen.    Fiebir,  Avtfr 
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wurff  AbRiaigenmg,'  die  entsetzlichste  Schwä.-' 
che,  blle»  gieog  v6llstäii(lig  und  in  kuraerZeit 
vorüber.     Die  Natur :  hat'  alles  ausgeheilt»  alles 
ist  verwachsen,  sän  Athem  ist  gut;  aber  wie 
mag  esvin;  sezDrcoaiBrusduisteä' a]:^ehen' i  Dei> 
BeschkUs  machtisn  stSrkende-Mittel,  unter  Fön- 
setzung dat^l.  Vorher '  angeführten ,  -wohiit' fort- 
gefahren mifAe.    HeiUgk-Ndtur;.  was  kannst 
da,  zmd'j^i^ie  wöttiff'  kSnnpn  wir  öAne  dich! 
Ob   ich  ^Mchirr  Verdienst  j  dabidl  ^fliblj>habe. 
als  die^lSacb^  nicht  zu  verd'(irbeÄ^ 'iiMiCi  ich 
wirkticfarbeiüeifeln.  '«  i  '^v  v.\ty  ,ff«*jf*  ••»:'- 

Kure  dnrauf.warä  ich  zu^idekn?  HiHi;'Atnt-* 
iMnn  Lai:zel^ -iiiiajch  Greb/ih  rtfi^V^JH/ltück-fg^ 
rufen,  der  ta-^  einem  Brustfieber  toni  Hm!  DrI 
jP>-a/ii^'8Ü'Mjifitsch  War'behandelt  wördi^ft.  -Er 
war  ili^ktiachv  ich  verordnete  ähiiliche*  Mittel, 
wie*  itk  vorigen  Falle.'  Sein*  Attei^  ist  gegen 
vierii^  JahiC*i«'BaId  leuchtete '  elü  StrAlll*  der 
Hoffnung,  batd  wü^e  älles^sditimmidr;*  eHd^ 
Uch  iimher  sdilmlWier  unfi  2iiktitM,'^3rf»  mb4 
den  Tod  von'T^ag  zu  'Pag'  erwurtefe^* '  Höehive 
Kraftlosigk^l-  eiterh^ei«  ^iTrin  j  skelettmäfsig^ 
AbmhgerungV'llnglaublibhÖr  Aüstrorf '(zwischi^n^ 
durch  mit  -  Aufbrüchen '  neuer  Aposthi^AfA  Ver- 
bunden), ^tarjt«^  Fiebeir,  Geschwulst*  der  Fufse. 
fUelsendeSchweirse.  '-•  Anelv'^lrier'^^  schien  -  end- 
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lieh  mehr  .der  Aufbnicl^  dis  letzten  yorhande?- 
nen  Aposthems  als  die  Arzeuei  ei^e  zögerndi» 
Besserung  herbei  j^u  ü^iv^p./  Es  w^rd'Terge- 
hens  mir  den  Mitf^a  öfters  ^eänd^Mt^v  ^\^^ 
dies  half  nichts.  Aber  wita  mufs.eis  mlür  tiicbt 
fövdtniv  dfti's  die  Mi^el  h^lEmi  ^eix,  sq  la^r 
^  nocb 'ein  verschloMeBer  Eiter^^ck^  deir  die 
B^utmas^t mit  £iter  erfüllt  imd  dadurch. ein 
Zehffi^er  erregte  vorhandeii  ist.:.  Man  .glaubt 
e»  niGh|>''#eil  ohnehia.  Tiel  Auswurf  vpiiiaii- 
dea  ist;-  aber  man  irrt  sid)  oft  gar  »ehr^:  Nicht 
«o  selten  ist  mehr  aU  eia  JEUtersack,  o.derdobh 
Eiterauswurf  aus  den  eiternden  Bronchien  ne- 
ben einem  verschlosl^il^  £ite]:^luJ(!e3da,  Ge* 
nugy.wenn  man  im  Stande  ist,i«  den  Kranken 
zu  firistea,  bis  die  Seitenwände  d^  Sitersados 
zum  reifsen  kommen,  und  wenn  nachher  Diät 
und  Arzeneien  defn  KranH-en  retten^  indem  aie 
«der  Natur  die  Bedingungen  zur  Heilung  er- 
leichtern i  Wie  soll  'die  Pigipalis  das  Fieber 
dämpfen^  wdches  jeden  Aiiget^blick.  ne»ie  Nah- . 
rung  aus  ^inem  Eitersack.«  erhältit-  Ab^i*:  aie 
mag  es  doch  wohl  mäfsigep!  Ohu0L  i^ie  würde 
es  noch  heftiger  auflodern  und  dairjKraaken 
vor  der  Zeit  aufreibeh«  Die^eir  Kra^k-^  brauch-« 
te  hauptiäddich  die  Digüalis  UndvHuch .  das 
Kohlenpulver  neben  den  nahrhaften ipaUentooL 


\ 
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aus    dtm    Isländisdiea   Moos    und    Gersten- 
mehL  i' 

•  (Bestiinint  kann  ich  es  nicht  sagen»  ob 
Ziegenmilch  isx  einem  oder  dem  andern  die- 
ser FäUa  noch  daneben  ist  angewendet'  wor- 
den); DiMer  Mann  ist  gegenwärtig  so<<wie 
jener  dick  und  fett^  ^iiichts  vom  Husten,  kiuw 
lem  Atbem  und  der^'  ist  surückgeMteben. 

Jn  sohihMi  Füllen  kommt"  alles  *  auf  die 
Wände  der  Apostheme  und  vielleicht  auch 
auweilen  auf '  das,  was  sie  enthalten,  an*  Sind 
aie  inwendig,  welches  bei  älteren  so  oft  der 
Fall  ist,  so  beschaffen,  dals  die  £insaugiing 
nicht  bedeutend  statt  findet,  so  'kann  man 
Jahre  lang,  «ohne  dafs  das  Contebtum  ein  Zehr- 
fieber  macht,  einen  Eitersack  mit  si^*  in  der 
Lunge  herum  tragen«  So  schwer  man  es^auch 
begreifen  kann,  dafs  nicht  die  höchste  Verwe- 
sung des  Enthaltenen  eintritt,  so  ist  es  doch 
nicht  der  Fall  Werden  aber  diese  Häute 
durch  iigend^eine  Ursadie  roh,  so'  saugen  sie 
das  Enthaltene  an*  isich  und  machen  gemein- 
hin ein  Zehrfieber..  Frische  Apostheme  sind 
■  meist  so  beschaffen,  dafs  ihre  innem  Wände 
einsaugungsfähig  sind;  daher  gemeiniglich  das 
Zehrfieber  ihrer  Ausbildung  auf  dem  Fulse 
nätbfolgu    Diesel  ist  «war  oft  sehr  achwer  zu 
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erkläreiiy  dock  immer  noch  nicht  .ftin  so  son* 
derbarer  Met^^ematismus,   als  sich  hier  2u- 
lyeilen  sehei^  lassen.    Dahin  gehört  das  oben 
bemerkte  Aufhören  .  eines   unheilbaren   alten 
Hustens  nach  4^I^ang  von  Afterorganisationen 
aus  dem  Darmkanal. .  Pas  auffallendste,    was 
maji  in  dieser  .Beziehung  sehen  kann,  ist  aber 
die  ^Heilung  der  Lungensucht  durch  Verrük- 
jtunedp^  Verstandesl.    Ich  habe  dieses  in  ei- 
nem Falle  des. dritten  Stadiums  zu  beobachr 
tan  Gelegeoh^t^ehabtk    Anstatt  dafs  der  tag« 
lieh  erwartete  Tod  eintreten  sollte,    erfolgte 
y^ripMokMng  mit  Wahnsinn  und  die  Brust2u- 
falle  jbesserten  sich  von  Tag  zu  Tag,  der  Kran* 
fce  genals,  und  zwar  in  kurzer  Zeit, 

fPhchisis.  nach  den  Röthein  und  einem 
z,w^tea  ;dar^^  gefolgten,  unbostimmten  Aus- 
schlage bei  einem  Mädchen  von  noch  nicht 
8  Jahren^  Dieses  Mädchen  war  mein  Kind| 
i4  Tage  nach*  den  Röthein  kam  bei  meiner 
Abfresenheit  auf  Reisen  ein  zweiter  unbe- 
i^timmt  gebliebener  Ausschlag;,  auf  diesen  folg«« 
te  eine  Lungensucht  mit  fürchterlichem  Fie- 
bef:,  und  Schweils,  mit  dem  kopieusesten  hek** 
^schen  Auswurf,  mit  einer  seltenen  Abmage- 
rung, des  ganzen  Körpers^  grolsem  Durst;  do^ 
waP:  noch  ..itamer.  etwas  fifshist  vorhändei^* 
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Mit  dem  Eintritt  der  Schwindsucht  klagte  die 
Kleine  über   fÜrchteiüche  Schmerzen   in  der 
linken  Seite;  diese  traten  etwa  i4  Tage  nach 
dem  zweiten  Ausschlag  ein;    dabei   ßng   ihr 
RiTckgrat  an  sich  krumm  zU  l>eugeny    dieses 
wurde  immer  ärger,   endlich  ward  selbst  der 
Unterleib  g9n?  nach  der  eihen  Seite  gedrängt. 
Es  war  ein   trauriger  Anblick«     Alle^-- 'ctieses 
wurde  im  Verlauf  der  Lungensitcht  so  schlecht. 
Vorher  war  dieses  Mädchen  ganz  gl^eicb.    Die 
Ursache   dieser  Knochenverdrdmng  sehe  ich 
noch  heute  nicht  ein.    Man  konnte  nichts  an- 
der$  als  den  Tod   erwarten.    Dieser  Fall  hat 
sidi  yor  etwa   f6  Jahren  ^sugetragen,   da   alle 
übrigen  wichtigeren ,  hier  erzählten  ^tte  erst 
binnen  4  "^  ^  Jahi'en  eingetreten  aind,    Die- 
se9  Madcheii  habe  ich  i^it  dem  rothai  HUb^en- 
sait,    wie   man   ilm   ^r  Speise  zu  geniel&en 
pflegt,  (auf  den  Tag  ;Bum  halben  und  ganzen 
Quarte,  mit  und  ohne  Wasser  verdünnt,)  fer^ 
ner  mit  Mohrrübensaft,  welcher  nach  d^  Aus* 
pressung    mit  Zi^cker   Versetzt,    etw^as  '  ohne 
Wasser  aufgekocht  wurde;    endlich  init  ineK* 
reren  täglich  gegebenen  h^chstfrischen  Eiei^ 
dofteiii,  wobei  auch  viel  Is^ändischea  Moos; 
auch  etwas  China  angevirendet  wordip,*|nf.der 
An  I;ierge$teII{,    dafs  %ie  nadihef"  e&ie  atarke, 
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wohlbeleibte,  'gemndtiFraix  geiikj(fdeB;.^e4bik 
der  in  ihrem  Vfkvten  Kiildb^e^  äta\xt  :geg0^ 
gen.  Auch  !vvurde  sie  wieder  .völlig  gcflrade; 
indem  durch  Bandagen  und  6tärkend0  Einrei^ 
bungen  II*  dgl.  lalles  wieder  ih  den-NoltMl^ 
zustand  gesetzt  worden^  Von  dieser'  fttrdiÄffc^ 
liehen  Lungensncht  blieb  auch  nicht  eine  Spttt 
zurück.  So-  wenig  ist  es  wahr,  dafs  dte  litNU 
gensucht  bei  Kindern  nicht  zu- heilen*- ist !  Bk 
dauerte  aber  lange,  eh^  sich  di^stfs  Kind  yölf» 
ständig  erholte. 

Noch  ein  anderes,  sehr  übel  gewadiseives ' 
Mädchen,  welches  einige  Jahre  alter  war,'d<Ei^ 
sen  Lungeiiiudit  hicht  Folge'  eiile^  AMiHäfi^ 
ges  war,  habe  ich  im  Herzdgthum  Wars<Alfii^ 
unter  schlimmen  Aussichten,  (docb^JEiber  wa- 
r&n'  die  Sachen  nöeh  ni<iht-'S9  weit  -wid  tnk 
vb'rigen  Falle  gedibh^n,)  Völlig  wieder  herge^ 
stellt,  Sie  lebte  aber  wegen  ihres  KQrperbaubs;| 
nur-noch  ein  Paar  Ähre; '  Ihr  Tod  ward  nicht 
durch  die  Lungensucht,  sondern  durch  ^sithi* 
matische  X^eiden  herbeigeftifart;'-  Hier  mufsVA 
idi  wegen  sc?ophulQser  Anlage  noch  Specifi-^ 
ka  gegen  dieses  U^bel  n^ben  der  Digitalis,^ 
dem  Kofalenpulver,  dem  Isläfidtsoiien  Afoose 
u,  dgL  in  Gebrauch  ziehen;  Setterw asser,  Zie-^' 
genmolke  habe  ich  in  mehreren  FäileiS  eb^ük- 
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fansclage wendet^  yernnj^hli^.  sind  beide  im 
^^orü^gäudon  F^Ue«  ;nicht^  auXs^tr  Acht  gelassen 
>vorden, . 

.'•■  •  Ein  Fräulein  von  Brocke  %a  TVirskomiz 
#UDde,  im  Alter  etwa  von  la^—  xS  Jahren, 
▼oUjitändig  lungensücfatigy  ich  weÜs  nicht,  ob 
nach  Erkältung,  oder  Tapz,  oder  aus  welchem 
Grutide;.    Das  Zehrfieber  war  sehr  heftig,  die 
Abmagerung  grofs^    der  Auswurf  stark,    der 
AÜieih, beengt;  rdie  Kraftlosigkeit. yrar  diesen 
Symptomen  angemessen.     Sie  wurde  in  der 
A«tr.hergestellt,  dals.  ^ie  nachher  eine  starke, 
g9suii.de  Dame  ward,  die  ein  höcbstbösaitiger 
3^hus  nach  mehreren  Jahren,. als  blühende 
R^aci- ergriff  und  ins  Gcab  stürbe. 

.    Diesen  mehreren  Fällen  zufolge  gU^ube  ich 
ganz  und  gar  nicht,  dafs  fiir  eine  junge  Person 
die  Schwindsuclit  örtlich  gefährlicher  ist,    als 
für  leine  ältere;  ich  gebe  aber  gern  i^ach,  dafs 
eine  solche  wegen   der  giröfseren  Weichheit 
ihrer  Gebilde  und  wegen  der  starkem  Nei« 
gUAg   zum  Erethismus   mehr  .Geneigtheit   als 
eine  ältere  dazu  hat,  ,daf&  tur  .Anlage  zur. 
Lungensucht  dasAhektüche^Fieker  hinzutrete. 
Eine  junget   nicht  stark  gebaute  Damie, 
welche  meh^re  Kinder  gehabt  und  durch  den 
Tod  d^  einen  derselben  sehr. gebeugt  WQr* 
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den  9.  hatte  sdboB  früher  einen  Ausscbüag  ge* 
habt,  den  man  zu  einem  der .  Kinderausschlä- 
ge zählte«  Seit  diesem  Ausschlage  war  bei» 
nahe  ein  Jahr. hindurch  .ihre  Gesundheit  sehr 
derangiit,  itif  Geist  war  niedergeschlagen,  man 
furehtetö  «Lungensucht;  auch  hielt  man«  sie 
wohl  im<  Anzüge.  Die  bisherige  Behandlung 
hatte  sie  nidtt  erleichtert.  Kräfnpfe  warf^ 
auch  ihb  ABtheil;-'So  auch  rheumatische  Lei^ 
den.  Nach  einer  kleinen  Reise,  auf  der  sie 
kränker  wurde,  ds  sie  schon  war,  übernahm 
ich  ihre  Behandlung.  Ich  fand  sie  in  der 
nachstehenden  Lage,  in  welcher  sie  schon  eir 
nige  Tage  zugebracht  hatte.  -Grofse  Sbhw». 
ehe,  so  dafs  sie  im  Bette  liegend  nicht  dff 
geringste  Bewegung  machen  konnte  ^  hv^Vß 
(aus  Schwädie)-^u  sprechen  im  Stande  wajv, 
die  Stimme  war  vor  Haisorkeit  kaum  verständr 
lieh,  nur  selten  konnte  sie  ein  oder  jdas. an- 
dere Wort  von  sich  gebto«  Höchste  Jrn^-«- 
bilität  des  Gemüths  und  des  Organismus |/^ 
dafs  selbst  jeder  Tumtilt  sorgfältig  .  ^nt(!^qr 
werden  mufste.  Klüiapigter,  häufiger,  wip 
Theil  eiterhafter  lungensüchtiger  Auswurf,  we^ 
eher  .zu  Zeiten  heftig  mb;  ununterbrochenem 
Husten  gleichsam  hervorquoll.  ..Dieser. Um- 
stand  kamtägliqb   zur  «elbigen  St^nc^.„des 
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Moigeii$^  es'sdiien,  ab  ^be  hier  mit  einein 
Erbreidien  zugleich'  der.  Magen  &didieii  Schleim 
vmi  «ich;  Schvmise-  zuni'^Zerfiieraeik  Der 
Puls  war  ^ohr  schall;  der  JBiiuat&dinierz  war 
libcfr.  die  Brust  überhaupt^  beadndm  idier  vom 
l^nftiH'hrenkopf  aa  läa^tider  Luftrölfte  sehr 
li^ltig^'  aursßrdem  war  ßegexf  ien  Magen  hin 
j^täl'  eiii  besonderer,  faat*e!:wäic  erhöheter, 
s'ä[»^!^er:^hafter -Ort,  woher  eiii  Tbtil  des  Aus- 
iWm's -Ivam,  also  offene  Vomica,  :dib  yermutb- 
frcii  ^N;rrnpatltisch  den  Magen  zu^  einem  hinzu- 
tr^TteiKlen,  den  MuE>d  füllenden  Sefaleimerbre- 
riltch'^^beim  r  heftigen  Hustenanfall  aollicitirte. 
Eih'  io] c*her  Anfall  •  dauerte  unter' "einem  furch- 
tifrlidrofr,  krampfhaften,  ununteibrodienen,  eiw 
sclföpfei^ylen^  fast  Tod  drohenden  ErstidLungs- 
Vhkt  eb  V '  d  en  man  nicht  ohne  Ritihnuig  anhö- 
ren könnte,  Stundeii  Ung;  ^V  hieftg  mit  hei- 
tjgeh  Fiebelrpfiri^xysmen  *  zusammen V  ^^  ^^ 
daher  periodisch,  die- Paro^sqien  kamen  an- 
fSngU'ch  idfiehr  als  einmal  des  Tages,  der  Puls 
blieb  auch  in  der  Zwiscli.enzeit  sehr  fieber- 
haft; doch  war  er  tddit  eigentlich  entzünd- 
lich. ' 

Es '  war  nun  die  Frage,  ob  alles  die^ 
ses  mehr  Verschlimmerung'  der  Pfuhisis  irä- 
cheälis  war,  oder  ob  ^e  neue  passive  £nt- 
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Zündung  des  Bronchiarsystemli  M4r  eingM«^ 
ien  $ey^    Das  letztere  fai^lt  ^ich  'jfüri'^ivrahra 
sdi^nlicUere  und  kennte*  die8tet''6teilidr  nicbr 
anden   dLr^-diaeu  sehr^isaiMkeiligen 'J^fluH 
ifuf-'deia'  Imtgensiichtigeb  '  friilierii    Zustand!^ 
4er  kür« -»Votier '  noch  z^iemliob  latent  *ge)^ 
sen  seyn  möchte,  haben\  -Oab-'iEWar'  bteiigtq 
Athem  di'att^  4och  nicht*  die' ^gewcthnlicfae  B«4 
säiaffetfheit)' wie  et  siek^  in-'d^  ordentlftben 
Ftteuttionie  darst^lr^    Wagt^  ich  nicht  Adar- 
m  läB^ei^^'^<tSeb  *iih  längst  der  Trachea  y^ei 
Blutigel  >(die^  thir  einiYKil  ein  Fräülem  iii''eiu 
nier  älttlicifen 'BrUstbeext^g  retteten)  ftetufml 
IJaratff «irbtl^ 'gr^rse  VesikaJBöfielfr 'an|^#ft^ 
JUt:    Di^&h^Aiki  Mittet  sc^i^^irdaV^Sltfix 
Mie  zu  thnn  y    die.  ergriif^a;i>Th6ile  Y<$«  djW 
jMützUndlicUeft  *  fConge^tiota«  zu 'befreien;  ^  tXi 
Inneren' Mittel' Waren  der  Biildftian ,    gelinde 
IferVina'^  40^oineT,  Opiamv^beMtoders  tfa^^AP 
^e,  um  deii  Anfallen  feäei'ßangstlicbiNi  HaU 
ffteitfi  ta  -b^g^gAen.    Ich  mit  iteir  Meihui^'ittti 
fe  diese  Mittel^  da  ich  i(b^rbä\!kj^t  mi^  Ifif^tUftd 
den  merkiiVäb^^Erleichtenlkhg'gevWlltn^^ 
schwächen  Gabeh  äfazu^toden  wär^b.  -tiäiM 
vUri   warmer -''^nrasscrdita^f>f  '  der    liüftriMi 
zdgefuhrrr-^i^cU  die  g^irid^sl^   Brüirtfältt^ 
benorühje  man  sidu  deiiJrüsWÄrf '  tä  (k-feieh- 
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faro,,  DieiiSlknttie  und  die  Kräfte  gaben  zu« 
•Mt  eine  liesi:ere  Aiusicfati  nur  «ehr  nach  und 
ntcb  veitnindefieä   sich    die  unregelmäfsigen 
Fieberanfiille« .  JSfiehrere  Tage  iundunii  wollten 
dieiinit  Krampf  begleiteten  Anfalle  des  Hustens 
auf.  nichts  nacUassen ;  die  Vomica  leerte  siebt 
periodisch  gleicfasttn  aus.    Moschus,  half  eqd^ 
Uch  mehr  als  Opia.ip  und  Bibergeil;  dlurch  ihn 
Mfutde  der  krampfartige  Zutritt  dw  somali- 
schen Bewegungen  der  RespiratioBS- Organa 
sum    Ausleerungshusten    der   J^inika    u^teiw 
dcüokt  und    der  leutere  dadurch  erleichtert. 
Binnen  8  bis  i4  Tagen  bessernenc^sicbdie  Sa- 
chen ia  der  Art^  dals  das  :Ueb«L  iiiphts  als  ei- 
nmJP/iif^'sc'irackeaiis  cum-M^^^  ßperta  in^ 
ükferiore  ^Uera  pulmonis  p^rte   war.     Dia 
Ghina  wurde  nun  stark  im  Dekgkt  und  zwai; 
Tor  Ende  dieses  Termins^  nebst  Fortsetzung 
dfll  :Baldriaus  mit. etwas   Aether  angevv endet; 
Die  Kranke   I^raochte    vortrefflich»    aber  w«9 
müate  ich  sie  auch  gegen  die  ^leine-Gewohn^ 
heit  mit  Aran^mitteln  bestiinpen!    Bald  Chi- 
M%  bald  Baldrian»  bald  mit  und.  ohne  Opium 
nad  Moschus,  bald  Gentenmdilbrejoder  Suppe, 
kM  Illändiscfaes  Moos  als  Gallert.    Es  iat  er- 
iMmdi^  wem  dfer  Arxt  den  KraAkeo  mit  so 
Amei  w  quÄlen  genothig^  wird.    Die- 
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ie«  Mal  schien  aber  '8lii^  Ziiel  nicht  andetW  mf 
erreichen  zu  :seyfi*'  Won  Woche  au  Wodle^ 
yon  Monkt  ^ftaniConat  bdäsenüen  sich  alle  UmiX 
stand«.    Mtl  «ftmi  K:«lbiit4'^«nd  »dem  Moddott 
wnrdtfi^etfslhlafit 'gehalt^in  r  '^^  '      '^     ^^'  !^;Ii: 
Die  zerfltefiANfd^a  Sdh^eiflii  neben  dem 
immcflf  noch :  'tfmtial«etf den\   ob^eich  -  sehr  ge^ 
Hf äfsi^etf  I Aw^itrf,  lind  immer  hoch  ein^^^itf 
ScdnneMäi  auf  1:4er  Brust,'  hiekeh  noch' if^ 
laug  »"^'Obgjbkh  eben  in  yenniilderiem  Gridir* 
aü;    Oiese  ZüEMe  -AiVtmen   luich-'^Miniaten^ 
da  die  Khuoke  schoii  Imiistcns  das  Bette  Ve>r« 
lassen  kalte»  riadk  fort.    Ihre' ersten  *Ausgöjärge 
nach!  ^  den 'Garten,  ihr  Au^£tfhreki,  ihr  Spei»  c^a 
genu£s.  müftM  wegen  der^immer' nodh^  antiaU 
tenden  Schwäiihe<mit  Vowicht  geschehen»«) 'fei&i 
mer » war  im  Auge    zu '  üehatosil  "di^  tjfei^rit 
sehe  und.  rÜBumatisxAe  KtolistitnCion'HlerKrdttM 
ken.  'Die  ^letztere  zefgtie^Uch')  durch  idkti'^iSi 
noch  Wiedsrk^mmendai  iSchmete  der  BMfC9 
diirch  ein  igewbsei  GeßÜd^dar  Kätlz^^MM 
ich  midi*  «rinnere^a|^fdi^ilrid^>3lmo)•'?llmft 
nachhesi  dbrd 'den  M^oUithfttig^n'rfi^Polg''deiJ 
recht  ^amaen^hiMiiäd».  -  Dies«  wnrdeb  «ttfi 
fleißig   ftrt^asietzt.  -  Vorher  •  ward «  auch«  «eift 
Dbttmnd  VtmtlfmsSdidwifs^iw^^uM^^d^^  B^ 
raais  wn'tdaKt1€nin4säaii">*Wiedx^h^t^^ 


'  t 
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^^i gelegt.  :B«i.4lee  ^btlu^«  wo  da«  Rheo« 
i^jsil|^eißh  im.  Spiele  dfl^  i9>ir4  *ii¥in  wohl  sei* 
tan.iohM  .Beilijil/A^4er  w^vMtaaMd^t  fertig 
WtdbluL  i;>«bi4*iWi6tfil  .Hcbf^OnftM^MT  der  hef- 
tige SpeichelßaCs,  jdM:jaOch<liii)|g0:-Bel»eQ;^d«nt 
Uüoipigtto' iWi$jKu«f^^octd^  i. Ein;,  Spei- 

oi^^AuUx  isl, . i»l^  * n\iii9efi<!irii«hfliiltigen  fir&hH 
Wij^i.^hcjoft  tiia/Xei(^n:d^gMlifik1«nHclatH 
iM^tiiA  nnd^ltoilJlin.  gewUs  niidiLtfeken  zhctiiii 
9(«l«(jäien)Kahd(LteF».  Ich: weifs  !isiols» !db«yix04 
^es  )e9)MAdi.«u£)er«mt5rJbeiBAkt  bai^?oi8i  me 
icMe  iM^6ciiäii2b«i'.4£dfklilml]^  f^oiefai^  HUsttb 
{^«Mmmto)  »O'  bekömin«!!  ändere 'ciiilei.VeiM 
mebffrung  .des  $pdichelkuflusses*'i»Wie  wU-  eui 
l]ebfirreiti9ine».iuagefHiicfat]geQ  Hullms^iiach- 
latafeD^nwetüi  die  MdHliiitiktioii:  gettävÜ  ist' und 
d»m^  gl6ichft40.ieiheav  vik,ariireiiden  Karakü 
tfir.iäi^ifteQiiiiiueni'haÜ'  Nach  .und- inhcb  vet^ 
MiTfittih  tliiLchi  dteifch^rz'ani'Oiteldbr  Vo-i 
l9mU  Endlich  -wjurd  sach- ZaBgämbolke  iHjnd 
Mpf^ß^/ei^ijlsivtegeti;  des  nesrö^qi  ^istrinddi 
ÜClK^vmnSDT ^^&rt»etzmg'^deT  Bäder  uütFIins* 
bek*gei^  \SiähIyrweiTi  ud  einem  itariteiü  Mäni- 
biuBadefcokty  'melAe^  in^db  PhebimfiMibdjaim^ 
ikHUis  /  >  von  einem  aehr  ges  chicktjgi  ^  A^a^tiKer, 
dma  Hni.!fOn:r31i0i2;  tadMOmti^MB  bmpEot^ 

schlos« 
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•chlosseiu  Diese .  Dame .  ist  'gegtaw&tjg .  ge^^ 
sunder.  und  munterer ^  ^ails  sie  vor  den»  ersten 
Antritt  dieser  Krankheit,  war.  di0  Brust  ist 
vollkooimen  hergestellt,  weder  HuKej»  jxok^ 
kurzer  Athem,  weder  Schmer«,  nocli,  H^$ar- 
keitf  noch  kränkliche  lieif^bairkeit  ist  i^Uri^t* 
Jedoch  mag  eine  solche  Krakxke  imiiiQr  vor» 
siclitig  -  aeyn,  damit  sie  nicht  durch  Diä^fehler 
einer,  neuen  firustkrankheiti «ausgesetzt,  werde, 
di^  imliier  bei  ihr  bedenklicher  als  bei  Undcrn 
Personen  seyn  wird.  .  Di^es  ist  der  oben  gch 
dachte  Fall^  der  dem  Hrn;  Dr.  iS^o^cA  inJSetu 
lin  bdkännt  ist.  '^/.     i-  ,'. 

^Herr.Bukausch.  von  Dziatkave«  ixi  Schkr- 
sien^  ein  Mann  an  60  Jahr  alt,  wurdeiliMgea- 
süchtig,  ich  weiCi  nidxt  mehr» .  durch 'VKQläie 
Veranlassung;  er  ^befand*  sich  Yollstän^ig  im 
dritten  Qtadium^'  sein  Auswurf  war  sou^gD- 
wühnlich  arg,  dafs^r  auf  der  vordötvn  Vjiäf:^ 
der  Lunge,  wo  der  Sitz  seiner  yQmii«jl«iQb 
zu  beiinden  schien,  eihe*  ungeheure  EitairM- 
sehe  haben  mufsle;  auch  die  Abmagejcung  ap 
wie  die  Entkrnftung  •  nnd  das  Fi^bev  wflC0n 
eminent.  Neben  der  Digitalis,  dem<  Kohlen- 
pulver, vielleicht  auch  ^deo^  Phellanddum;  hat 
er  auch  fleifsig  das  Chinadekokt  gebraUdu, 
welches  ich,  wo  der  Erethismus  nicht. izu  hef- 
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tig  istv-  bei'der  f^omiea  aperia  8ehr.rgeni'^e- 
be,  und  %Oy  wie  ich  glaube»  mehrmals  mit  Vor- 
theil  gegeben  habe.  '  Bat'  Fieber  verlor  *>  aich 
gan2,  mit  einem  Worte  der  Kranke  genas  mit 
seinem  fürchterlich  grofsen  Eitersacke  an,  der 
Lunge,  vollkommen/  Was  aus  ihr  geeivorden 
ist,  weifs  ich  nicht»  *  Bei  «einem  ersten  Aus- 
fahren  gehen  die  Pferde  lüit  ihm  durch,.'  er 
wird  umgeworfen  -  hierauf  recidiviit  *  ver ,  ««und 
der  Tod  war  sein  'Loos.  •>  Diesen- 'Kranket^ 
liels  ich  /^egen-  seiner  Jahre  so  wie  auch  je- 
ditai  Andern,  ^o  die  Reaktion  schwi^  'das  Süb^ 

I 

ject  nicht  mehr  ganz  jung,  der  «'Fall:  nicht 
PJithisU  fiorida  war,  auch  aulser  der  Pluhisis 
ner^^^^  täglich'  oft  ein  Glas  leichten,  guten 
'  Ungarwein  ^trinken.  In  .ähnlichen  fäUen  liels 
ich. die  Brust  mit  starkem  Branntwein v oder 
-mit  Spiritus  sutph.  aeth»  waschen.  'Bei  Men- 
-scheii,  die  dem  Branntwein  oder '  dem:  Wein 
vorher  sehr  ergeben  waren,  nahm  ich  hierauf 
besonders  im- höhern  Alter, "gar  sehr  Ritcksicht 
Bei  solchen  schadet  die  mäfsige  Fortsetzung 
ihr^  vorigen  Gewohnheit  «so  wenig,  dafs  man 
sie  sogar  dazu  anhalten  nfiuCs,  wenn  man  zum 
Ziele  kommen  will.  Dieses  ist  um  so  unbe- 
denklicher, da  dergleichen  Kranken  meist  nicht 
mehr  jung  sind.    Ich  sah  es  nicht  gern,  weän 
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solche  Kranken  nicht  im  Stande  waren  ^  sich 
täglich  ein  halbes  Schlesisches  Quart  (lo  Un* 
zen)  guten,  nicht  zu  starken  ^^ein  zu  ver« 
schaffen. 

Ein  Gärtnerbursche^'  von  einige  zwano^g 
Jahren,  iin  Herzogthum  TVarsphau  im  Dorfe 
Sczi^radowey  verfiel  in  die  Lungensucht;  er 
war  arm,  die-Grundherrsdiaft  nahm  sich  in^ 
deis  seinef  ^an.  Die  Sachen  waren  so  weit 
gediehen,  dafs  ich  stets  einen  schlimmen  Aus- 
gang vorher  sah.  Man  kann  auch  kaum  glau«^ 
ben,  dafs  die  wenigen  Arzeneien,  die  er  er* 
hielt,  ihn  gerettet  haben  würden,  wenn  nicht 
die  Natur  das  beste  dabei  gethan  h^tte*  Wa$ 
idi  ihm  eigentlich  aufser  den  diätetischen 'Nah« 
rungsmittcin,  wie  der  Isländischen  Moosgalierc 
und  dem  Gerstenmehl,  gegeben  habe,  ist  mir 
nicht  mehr  erinnerlich.  Er  ist  vollständig  her» 
gestellt  worden. 

Hr.  von  Weger j  Gutsbesitzer  vondffuAo- 
wine^  einer  der  vier  decidirten  Asdunätikerf 
vpn  denen  ich  -oben  sprach,  wurde  complet 
InngensUchtig  an  der  Schleimlongensucfat  und 
— .  weg  war  sein  Asthma,  ungeachtet  die  Be- 
engung des  Athems  durch  den  Sdileimvorrath 
sehr  arg  war.  Er  genas  auf  die  gewöhnlichen 
Mittel,  die  wtgen  der  Apathie,  aeine«  0^»1 

Da 
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nümus  mit  stärkenden,  wie  China  und  Alann, 
Tersetzt  wurden  und  —  das  Asthma  kdirte 
wieder  zurück,  woran  er  nadi  einigen  Jahr«, 
als  ich  schon  nidit  mehr  in  jener  Gegend  leb* 
te,  starb.  Das  hekti^ihe  Fieber  hatte  aich  mit 
jdlen  Symptomen  der  Lungensudit  verlohren, 
da  aber  sein  Asthma  bald  wieder  eintrat,  so 
blieb  der  Kranke  doch  durdiaus  immer  s^ehr 
dend. 

Einen  ähnlichen  Fall 'der  Phüiisis  pitui- 
iosOy  aber  ohne  den  asthmatischen  Metasdbe- 
matiismus^  bot  mir  der  Kapitain  Hr.  von  £e» 
pelf  fetzt  in  Militsch^  dar.  Er  ist  eia  Veteran 
unter  den  Abdominal  *-Krapken.  Die  Schleim- 
lungensudit  hatte  das  dritte  Städkim  erreidit, 
wie  er  mir  übergeben  wurde.  Er  ist  yoUkom- 
ineki  hei^estellt  auf  Seiten  der  Brust,  sonst 
aber  ein  Valetudinarius,  wie  er  es  yovhfst  war. 
Viel  Ghinadekokt  mit  flüchtigen  Reizmitteln, 
et  cum  caeteris,  .bewirkten  hier  die  Wieder- 
herstellung. Dieses  sind  die  zwölf  glücklichen 
Fälle,  deren  Erinnerung  mich  gegen  so  man- 
chen^  wo  es  hiefs,  humeri  recusanty  schadlos 
hält. 

D^i  Beschlufs  dieses  Aufsatzes  mögen 
noch  einige  Bemerkungen  über  mehrere  anti- 
hektiscbe  Heilmittel; machen.     -'  . 


\ ' 
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-  Zur  Anwendung  des  Weins  n.  dgl.  muß 
maxL  nur  in  jenen  Stunden  schreiten,  ,wo  die 
Remission  des  Fiebers  statt  findet;  die  Früh- 
stunden sind  hiezu  die  besten.  Ungeachtet 
ich  bei  den  kleinsten  Kindern  den  Wein  (be- 
sonders den  Ungarwein,  weil  er  keine  Säure 
hat)  tom  Tage  der  Geburt  an  fiir  das  souve- 
rainste  Stärkungsmittel  halte ,  habe  ich  mioh« 
doch  bei  jungem  lungensüdbtigen  Subjekten, 
wo  sich  nicht  ein  Status  nen^esus  cum  apa» 
thia  deutlich -auswies,  desselben  gern  enthal-, 
ten,  und  überhaupt  dann  das  Vebd  lieber  als 
eine  Phthitis  ßörida  angesehen  und  behan- 
delt. In  diesem  Falle  kenne  ich  nichts  bes- 
seres, als  den  rothen  Rübensaflt,  wie  diesei 
einer  der  obigen  Fälle  bekundet.  Er  muft 
aber,  um  das  hektische  Fieber  zu  dämpfen^ 
sehr  stark  angewendiet  werden;  e«  ist  didier 
oft  Schwer,  denselben  in  hidänglicher  Menge 
zu  erhalten.  Man  verdünnt  ihn  so  sehr  mit 
Wasser,  dafs  der  säuerliche  Geschmack  die- 
,ses  Gemisches  nicht  den  Husten  reizt»  Jenes 
, Mädchen  im  obigen  Falle,  (meine  Tochter) 
tr/ink  den  Saftj  wenn  er  nicht  ^  satler  war, 
mit  Begierde  ohne  alle  Verdünnung,  so  wie 
er  vom'  Händler  mit  den  rotten  Aüben  :zum 
Verspeisen  uns  dargebracht  wurden   Die  ro- 


1 


-    54     - 

tli€ii<  Rübes  sdbit  nahm  sie  häufig  in  den 
Mundy  um  den  Saft  mit  der  l^nnge  auszupres- 
sen '^).  Man  kann  beim  Mangel  genugsam» 
rothen  Rüben,  die  man  zu  diesem  Behuf,  be* 
sonders  in  Tönndien  selbst  «insäuem  lassen 
muls,  auch  Mohrrüben  nehmen«  Der  Gurken- 
saft  ist  in*  dieser  Beziehung  auch  oft  gerühmt 
word^i;  ich  würde  dem  Saft  von  der. einge- 
säuerten Gurke  vor  jenem,  der  Mos  aus  der 
Gurke  geprefst  wird,  den  Vorzug  geben,  weil 
er  vermöge  der  künsdichen  Säuerung -den^  ro- 
then Rübensaft  näher  kommt.  Nurmuls  er 
nicht  so  viel  Sähe  enthalten,  als  man  zuip  Ein- 
säuern der  Gurken,  um  damit  sie  lange  Zeit 
dauern  sollen,  anzuwenden  pflegt.  Ich  habe 
seitdem  in   mehreren  Fällen  (ich  kann  zwar 

,  *}  Ob  mtn  die  rotben  Rüben  alleBthalben  in  Schi«- 
•ien  gleich  bereitet»  weits  ich  nicht.  Nach  ange- 
stellter Nachfrage  hier  in  Liegnitz,  bereitet  ma|i  lie 
mit  ihrem  heilsamen  Safte  folgendermafsen.  Di« 
in  aurke  Scheiben  geachnittenen  rothen  Rubas 
werden  il^it  ctvraa  Wasaer  nicht  zu  lange  gekodi^ 
dann  wird  Meerrettig  in  ganz  kleine  Stückchen  ^ 
schnitten»  und  etwas  Kümmel  hinsugethan,  diesen 
'  Gemisch  wird  endlich  gnter  Weinessig  »ur  arfo^ 
derlichen  Säuerung  hinsugegossen* 

Der  rothe  Rübensaft,  und  vorzüglich  der  Weis- 
essig,  geben  also  die  wirksamen  Bestandtheile  ab. 
In  jedem  Spitale  ist  es  leicht,  diesen  Saft  in  Mengs 
au  bereiten.    Was  mag^  Eisig  alleia  thnn  ? 
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nicht  sageiv  mit.  welchem  Erfolge)  dieses  Mit*- 
tel  wieder  angewendet;  allein  ich  zweifle^  dais 
es  in.  irgend  einem  derselben  hinreichend  ist 
gegeben  worden*  Ich  sagte  oben,,  ich  hätte 
es  fEum  Sehlesif chen  Quarte  des  Tages  trin- 
ken lassen,  jslleia  da  es  das  ordinaire  Getränk 
war,  ^Q.  kann  die  Kleine  wohl  manchen  Tag 
nahe  an  4swei  Quart  davon  ausgetrunken  ha* 
ben«  Der  Saft  wurde  aus  allen  Städten  ia, 
dec  Nähe,  jsusammen  gebracht.  Im.  Ganzen 
sind  wir  seitdem  wenig  Fälle  einpr  reinen 
Phthins  -ßorida ,    wo   dieses  Heilmittel .  sein 

Terrain  findet,  <  vorgekommen«         i 

Wenn  dieses  .Mittel ,  welphes  schon  frii* 
her  in  gutem.  Kufe,  gestanden^  glj^ichsam  in 
Vergessenheit  geratbea  ist,  so  mag  es  wohl 
blos  dardn  liegen,  d^f^vmail..  es  nicht  stark 
genug  angewendet)  «Uid  dafs  man  ef  in  Fäl- 
len in  Gebrauch  gezogen  hat,  wo  nicht  PhthU 
.sis^florida  statt  fand^  Möchten  doch  die  so 
ruhmwürdig  thätigen  Vorsteher  unserer  klini- 
sdten  Anstalten  und  Spitäler,  be^ond(9rs  in 
fVien  und  Berlin^  mit  diesem  Mittel  Aeifsig 
Versuche  anstellen!  Der  wirklich  glänzende 
Ausfall  im  obigen  Falle  verdient  es,  dals  es 
Vergessenheit  wieder  en^issen  wird. 
Du  Kohlenpulver,  so  diflPerent  auch  seine 
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Bestan'dtheile  ron  jenen  -  der  gegohnieii  Sfinre* 
isind,  scheint  in  seiner  Wirksamkeit  Aehnlich- 
keit  mit  dem-  rotfaen  Rübensaite  zu  haben. 
Mebrnyafls  schien  es  mir  sehr  gute  Wirkung 
zü'thun.  Ich  liefs  es-täglich  zur  halben  Unze 
nelmieD.  Bei  einer  Frau,  nahe  bei  Jutroscfti- 
ne  im  Hersogthum  ff^arsehau^  welche  schon 
hoch  im  zweiten  Stadium  der  Lüngcnsucht 
sieh  befand,  schrieb  ich  diesem  Mittel  die  völ- 
l]|[e  Besserung ,  die  aber  nur,  auf  eine  l^urze 
Zeit  anhielt^  yot'züglich  zu.  Bdm  Rtickiall  war 
diese  !Pei*sdh  auf  kdiie  Art  zur  Wiederholung 
der  äufsern  und  Innern  Abwendungen ,  die 
sie  wirklich  einmal  zur  Verwunderung  aller, 
die  sie  kannten,  gerettet  hatten,  zu  bewegen. 
Daher  sie  auch  in- kurzein  der  Tod  hinwegr 
ralFte.  Jedoch  zog  ich'iieben  dem  Isländischen 
Moos-  Und  dexii  i^erstenmehl  auch  die  Kuh- 
'Stall* Luft  bei  Tage,  und  bei  Nacht  in  diesem 
Pallie  in  Gebrauch,  ••  . 

Auch  dieses  Mittel  gehört  gewifs  zu  jenen,  die 
unrechtmäfsig  in  Vefgessenfieit  gerathen  sind. 
Die  wohldiätige  Empfindung^  die  beim  Eintritt 
in  einen-  reinlich  gehaltenen,  mit  wohlgenähr- 
tem Vieh  stark  besetzten,  Kuhstall,  auch^der 
Gesunde  -gewahrt ;  der  alte  Ruhm ,  den  diese 
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Heflmafsregel  erlangt  hat;  zuletzt  aie  Unrnit- 
telbatkeit  der  Berührung  zwischen  dem  Mit- 
teVund  dem  leidenden  Organ,  sprechen  laut 
ftir  die  An\9:endüng  dieser  wohlthätigen  Luft. 
Es  scheihtmir,    dafs  die  Kuhstall -Luft  nicht 
als  Luftart,  ^jondem  nur  durch  die  Schwänge-   ' 
rang  mit  dem  balsamischen  Kräuterdufte,  wo- 
mit sie  angefiillt  ist,  und  der  sich  durch  den 
Geruch    so    deutlich    ofFeilbart,    so    heilsam 
wird.     Wenn  es  wahr  ist,    dafs  die  Vertau- 
schung der  Landliift  mit  der  Luft  grolser  Städ- 
te,  des  mildern  Klima's  mit  dem  rauhern  so  < 
oft  die  Lungen^ucbt  geheilt  hat;  was  soll  man 
nicht  von  diesem  Mittel   erwarten!    Kur  dafs 
man   so    selten    die  Kranken    dahin    bringe^ 
kann,  Tag  und  Nacht  im  Kuhstall  zuzubrin«» 
gen !  .         "  • 

Aber  wie  ist  es  möglich,  dafs  man  mit 
den  Molkenanstalten,  wo  man  doch  meist  nur 
Brustleiden  behandelt,  nicht  schon  längst  den 
wohlthätigen  Kuhstall  vereinigt  hat.  Meinem 
Kollegen  Mogatta  bleibt  es  noch  übrig ,  in 
den  schönen  Kranz  seiner.  Verdienste  auch 
diese.  Blume  in  Beziehung  auf  Reinen  ein- 
zuflechten.  Zaudert  er  damit,  so  komme 
ich  ihm  vielleicht  *in  denl^  meiner  Aufsicht  in 
Medizinalsaetifen  anvertrauten  Amtsbezirke,  mit 
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eineip  solchen  Etablissement  noch  zuvor!  Was 
die  wohlthätige  Molkcf  mittelst  chjUficirten  der 
Kräuter  von  Inueh  thut,  wird  die  ßtalluft 
durch  eben  die,  mittelst  der  Transpiration. und 
der  Ausathmung  abgeschiedenen,  halb  schoii 
sanguifizirten  vegetabilischen  Balsame  kräfdg 
von  aufsen  unterstützen.  In  welcher  Gattung 
von  Lungensucht  die  Molke  und  der  Kuhstall 
yqrzüglich  zu  empfehlen  sind,  muls  uns  erst 
die  Zeit  lehren.  * 

Das  Selterwasser  zähle  ich  auch  .wegen 
seiher  Gelin  digkeit  unter  die  erspriefslichen 
Mittel  bei  der  Phthisis  ßorida.  Allein  es  ist 
leider  für  manchen  Kranken  zu  theuer.  Nie 
verordne  idh  es,  wo  kein  hektisches  Fieber 
ist« 

Wenn  wir  aller  diese  Erfahrungs-Resulta- 
te,  so  unvollständig  sie  auch  erzählt  sind,  un^ 
bemühen  unter  eine  gewisse  Einheit  zum  Be- 
huf praktischer  Leitungsregeln  zu  subsumi- 
ren,  so  werden,  wir  kaum  etwas  anderes  als 
die  zwei  oben  angegebenen  Ghindsatze: 
Gattung  und  Individualität  des  Falles  her*- 
aiisBnngen. 

Wenn  alles  dieses  nur  flüchtig  gearbei- 
tet ist)  so  geschah   es  nicht  aiM.  Mangel  an 


—  .  59  ^ 
Achtung  fiir  die  Leser,  sondern  es  ist  Folge 
des  Gedränges  anderer  Geschäfte.  Das  pre-- 
matur  nonum  in  diem  machte  mir  es  vielleicht 
schon  unmöglich,  diesen  Au&^tzj  zu  Stande  zu 
bringen.    Aut  nunc  -^   aut  formte  nwnfUam* 


i ' 
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B  e  m.e  r  k  u  n  g  e  n 

über 

cJie     Verschiedenheit,  des     Scharlachs, 
der,  Röthein   und  der  Masern, 

\ 

Vorzüglich  in  diagnostischer  Hinsicht 

Vom 

Geheimenrath  Heim.    . 

zu  BfrÜB. 


JdiS  kann  meine  Absicht  nicht  sejn,  über  das 
Scharlachfieber.  die  Röthein  und  Masern  eine 
erschöpfende  Abhandlung  zu  schreiben;  denn 
dazu  fehlt  es  mir  eben  so  sehr  an  Zeit,  wie 
an  Bekanntschaft  mit  dien  litterärischen  Ar- 
beiten, welche  da^  medizinische  Publikum  hier- 
über bereits  besitzt.  Da  ich  aber  oft  gefun- 
den habe,  dafs  Aerzte,  die  theik  durch  prak- 
tische Kenntnisse,   theils   durch  litterärischen 


—      6i      — 

Ruf  ausgezeichnet /sind,  die  Röcheln  vox^  den 
Masern  nicht  bestimmt  zu  unterscheiden  wis- 
sen;  so  glaube /ich  meiue  Erfährungen  hier-\ 
über  um  so  eher  bekannt  machen  zu  dürfen, 
da  ich  von  Einigen  hiezu  aufgefordert  bin, 
und  da  ich  diese  exanthematischen  Krankhei- 
ten  so  oft,  und  ^ie  ich  glaube ^  ziemlich  ge-r 
nau  beobachtet  habe.  X)och  setze  icli  voraus, 
dafs  der  Leser  dieser  Bemerkungen  die  drei 
zu  beschreibenden  Krankheiten  schqn  mehr- 
mal  gesehen  habe,  und  werde  mich  deshalb 
auf  den  verschiedenen  Charakter  des.  Fiebers, 
der  bald  tjphös,  bald  entzündlich,  bald  eiur 
fach  catarrhalisch  ist,  und  wodurch  diese  Krankw 
heiten  in  mehreren  Punkten  merkliche  V^* 
änderungen  erleiden^  nicht  eiülassen,  weil  ich 
sonst  viel  zu  weitläufig  werden  würde. 

Für  jetzt  sey  es  genug,  vorzüglich  bei  der 
2}ia^/ioi/2A  dieser  Krankheiten  stehen  zu  blei-  * 
ben.  tuid  zwar  lediglich  bei  dem,  was  idi  gelbst 
hierüber  gefunden  habe.    Sollten  diese  Bimcl^*^  * 
stücke  mit  einiger  Zufriedenheit  aufg^nommea 
werden,  so  werde  ich  in  Zukunft  die  weni«  • 
gen   Stunden^    welche   meine    Geschäfte    mir 
übrig  lassen  sollten,  dazu  anwenden,  über  die 
Behandlung  dieser  Krajakheiten  die  Resultate 
meiner  Beobachtungen  bekannt  zu  machen. 
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Gefiele  es  des  'Kritik ,  von  diesen  weni- 
ken  Blättern  Notiz  zu  nehmen,  so  würde  mir 
'eine    recht,  strenge^  Benrtheilung    die   liebste 
seyn,  da  mir  aufriehtig  daran  gelegen  ist^^  dab 
das   Gewisse  und   Wahrhafte  dieser  wichti- 
gen Gegenstände  fest  begründet  werde.    Da 
ich  mich  in  einer  %b  glücklichen  Lage  belln- 
de,    die  mir  fast  nichts    zu  wünschen  übrig 
läfst;  so  bin  ich  nicht  in  dem  Falle,  litterari- 
sche Arbeiten  der  Ehrsucht  oder  des  Eigen- 
nutzes wegen  zu  unternehmen:  mein  Strebea 
bezieht  sich  altein  auf  den  Gewinn  der  Wahr^ 
heit!  In  wiefern  es  mir  oder  Andern  gelang, 
dieselbe  zu   entdecken,   kann  mir  in  meinen 
Verhältnissen  daher  ganz  gleichgültig  sejn  und 
ich  werde  jede  Belehrung  mit  Dank  erken- 
nen. 


Um  die  diagnostischen  Eigenthümlich-' 
keiten  des  Scharladifiebers,  der  Röthein  und 
der  Masern  festzustellen,  sejr  es^  mir  zuvor  er- 
laubt, über  jede  dieser  Krankheitsformen  ei- 
nige allgemeine  Bemerkungen  zi^  entwerfen. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  mehrere 
derselben  auch  schon  von  Andern  gemadit 
wurden.     Idi  glaube  indefs  hierüber  wieder 
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srtancfaeft  zu  sagen,  dessen  die  Autoren  wbU 
nicht  erwähnt  hab^n  mögen* 

Das  Schßrlachfieber  hat  folgende  Eigen- 
schaften : 

i)  Es  ist  in  der  Regel  mit  Ausschlag  ver« 
blinden.  . 

aV  Es  wird  durch  ein  eififenthümliches 
Miasma  (ob.  durch  die  l^uft,  oder  ohne  .die- 
selbe im  Körper?  weifs  ich  nicht)  erzeujgt; 
kann  jedoch  durc}i  ein  eigenthümliches  Con- 
tagium  sich  welter  verbreiten. 

3)  Man  kann  es  mehr  ah  einmal  bekom- 
men;  doch  sind  diese  Fälle  selten. 

4)  Es  giebt  eine  Menge  Menschen,  wel- 
che es  nie  bekommen,  wenn  gleich  e^'sehr 
ansteckend  ist. 

5)  Ein  schlimmer  Hals,  d.  h.  eine  Ent- 
zündung der  ixuiem  Theile  desselben  (ArtgU 
na)  ist  in  der  Regel  das  erste  bemerkbare 
Zeichen,  wodurch  sich  die  Krankheit  anlLtin- 
>digt«  —  Diese  Art  des  schlimmen  HaUes  hat 
beim  Scharlach  besondere  Eigenthtimlichkei- 
ten.  Wenn  man  die  fauces  ge$nau  untersucht, 
so  findet  man  nämlich: 

a)  Dals   die  Mandeln  auf  beiden  Seiten 
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)>ald.  mehr,  bald  weniger  gd&chwoUeü,  und 
mit  einer  Se^t  ansitzenden  weifsen  Haut,  im 

« 

Anfange  nur  hie  und  da,  in  der  Folge  aber 

oft  ganz  überzogen  sind. 

■  -'  •  .* 

b)  Geschwulst  und  Hothe  sind  im'Anfi^n« 

ge  der  Krankheit  nur  unbedeutend,  werden 
aber  oft  sehr  bedeutend. 

■ 

c)  Der  Schmerz  ist  gleich  anfangs  sehr 
l>rennend,  äufserst  empfindlich,  und  immer 
gleich  anhaltend.    Durch  das  Hinunterschhn- 

gen  fester  und  flussiger  Sachen  wird  er  sehr 

■  .    .  '        .  ■ 

vermehrt.  Wegen  der  Geschwulst^  und  des 
Schiperzes  wird  die  Stimme  ganz  rerändert 
*  und  für  andere  oft  ganz  unverständh'ch ; 
solche  Kranken  reden  mehr,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  durch  die  Nase,  als  durdh  den 
Mund. 

■ 

d)  Diese  Halsentzündung  verbreitet  sich 
zuweilen  über  die  ganze  Nasenhöhle,  so  dafs 
se}bst  die  innern  Seiten  der  Nasenflügel  da- 
von ergriffen  sind. 

e)  Im  Verlaufe  der  Krankheit  vermindert 
siph  die  Heftigkeit  des  brennenden  Schmer- 
zet i.  obgleich  Röthe,    Geschwulst  und  be* 
schwerliches.  Schlingen  noch  fortdauern  ^  ja  . 
zuweilen  sich  noch  vermehren. 

f)  Beim 
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f )   Beim  Scharlach  leidta  fast   blos    die 
Deglutidons- Organe,  selten  oder  gar  nicht 
die  der  Respiration» 
6)  Gleich   in.  den  ersten  24  Stunden  der 
Krankheit  zeigt   sieh   in   der  Regel    auf  der 
Oberfläche  des  Körpers  ein  rother,  ganz  glatt 
anzufühlender  Ausschlag.    Er  ist '  anfangs  nur 
Schwachroth  9  wird  aber  in  der  Folge  dünkeU 
roth;  indeb  hat  auf  die  Beschaffenheit  dieser 
Rüthe  die  Haut  des  Kranken  in  ihrem  natür- 
lichen Zustande    einen    grofsen  EiuÜufs   und 
anders  erscheint  die  Rüthe,   wenn  die  Haut 
weifsy    oder  mehr  bräunlich  9    der  Kranke  ein 
Kind  oder  schon  erwachsen  ist    Auch  hat  der 
Grad  der  Heftigkeit  der  Krankheit  und  >  der 
besondere  •  Charakter  des  Fieber»  Einfluls  auf 
die  Röthe» 

7)  Dieser  Ausschlag  zeigt  sich  zuweilen 
nur  wenige  Stunden ,  und  koftimt  dann  nie 
wieder  zum  Vorschein;  zuweilen  ist  er  meh- 
rere Stunden  lang  sichtbar,  und  eben  so  vie|e 
wieder  unsichtbar ,  welches  dann  einige  Tage 
so  fortdauert  In  der  Regel  aber  bleibt  er 
6  bU  7  Tage  unverändert  siebtbar,  besonders 
daaui  wenn  er  die  ganze  Oberfläche  des  Kor- 
pen einniaimt  In  den  Fällen ,  wo  er  ver- 
schwindet und  wieder  eintritt  ^  nimmt  er  nie 
uwm.  zxzm  ß.  g.  St.  £ 
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die  ganze  Haut  ein,  sondern  nur  einzelne 
Stellen.  Die  Arme  und  die  Nachbarschaft  der 
Knie  zeigen  diesen  partiellen  Ausschlag  am 
häufigkeo. 

8)  In  nicht  seltenen  Fällen  zeigt  sich  wäh- 
read  der  ganzen  Krankheit  gar  feein  Ausschlag; 
in  andern  F^len  zeigt  sidi  gar  kein  schlim- 
mer Hals./  In  denen,  wo  der  Ausschlag  fehlt, 
ist  gemeiniglich  der  Hals  stärker  entzilndet, 
und  die  Entzündung  ist  meistens  von  länge- 
rer Dauer.  Es  giebt  Epidemien,  m  wichen 
Scharlachfieber  ohne  Ausschlag  selten,  «tmd 
andere,  in  welchen  sie  häufig  vorkommen,  so 
dafs  unter  sechs  wenigstens  einer  ohne  Aus- 
schlag gefttttden  wird. 

jgl) .  Drückt  man  den  Ausschlag  atwas  merk- 
Kch  mit  einem  Finger^  und  hebt  diesen  bald 
darauf  schnell  in  die  Höhe,    so   erscheint  die 
gedrückte  Haut  ganz  weifs,  wird  aber  fast  au- 
genblicklich wieder  roth.     Dies  Rothwerden 
geschieht  immer  von  der  Peripherie  aus  nach 
dem  Mittelpunkte  zu;    Ich  habe  bemerkt,  dais 
i  je  geschwinder  der  weilse  Fleck  wieder  roth 
wird,  «desto»  wcimgäl*  ^^efährlich  ist  die  Krank- 
heit,  lind  so  umgekehrt.    Selbst  noch  nach 
■dem  Tode,  so  lan*ge  der  Korper  noch  Wärme 
genug  hat,  kommt  die  Rothe  nach  erlittenem 

■ 


-  «7  *- 
Druck. wieder  vHrüak.,  aber  freilich; nur  Ififig- 
sam  und  ei^dUch,  immer  unvoUk.ommenen, 
Stirbt  dp  Kratik«r^«J>ei  vpllkommenr  ausgebil«- 
deteoti  Scharlach^.  8o  .nersd^^yiudet  eun»  Theil 
die.  Rödie,  abßr^^feke^  gaw;;iDa, »Gesichte,  auf 
dea.Ann«m  ,I«c)^4eA.  und  dem  IRiicke^  bleii< 
bm  noch  mehr^ero .  SKell^ .  jQlfa;  'ij- .,. 

^J^o>  Wep!ui..der  Ausapl^g  ,:die  ihm  ange^ 
wiesena  Zeit,,:  d^;h|..^.  bia.y.^.Tdg^.  gestanden 
hüXi  so  y^n^windet  er  n/iph«.Hiid  nUtcfa,  und 
die  Qbi^rha^t,  ]Ui3t  sich  atf,!;  Da«  j  frühere  und 
st^l^^e , A}>}^W  .  deifÄelben  pchtet .  sich  nach 
der  .grölsemr.«)^:^germgin9(h^kiR«Mt   uz^d 

wei}eB.Jöf€  siqh  Apqlki  während  df^.ihef^gstqn 
Ausschlages  jiiie.p^erhaiut  ab,;>  zuweisen  aber 
erst  nach|  3  bia^i4  Wochen  ua4*i»^f^  gewöhn- 
lich in  grofseq.^jjjte».,.  ., 

ix)  ^ch'in  .folpheia  F^ll^i^  ;des  Schar« 
lanhi»  wiwelpl^m.  währ^i^  dw,  4;<t4¥^in  Kra^- 
-hß^t^gn  keine  $pAr  .ron  Ausschlag . a^  heniq^ 
kep^war^  find^,io>  d«r  Hegel  .eine  jALbsohnp- 
p^g  dtatt.    N|^r  wfn^^  Fiälle  .l;ieob4cht|v(f9  ich^ 

di«;:4cb<  Mbriflfini^^ipiliwßj^f^H^^        iWtenuchtei 
jJA.iKrelQhen  fllir-Miie  Afeijc^uppung  eintrat. 

.  1  a)  jZiuweilen,  :besonders  Y^euQ  die  Kranit- 
heit  bösartig  ist^  bemerkt  man  auf  deip  gi^-* 
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zan  Kürper,  häufiger  abeir  Aü¥  !«& '  d«b  ^kln« 
den  9  vorzä^ch  im  deüTin^ek^;   eia«!^  Frie-' 
selausschlag ,  xler  aber  k^ih^'^Wll^^' dtürcUftidi- 
txge,  sondefü    eine  mitchwei&e'  F)HMditt|läSi« 
enthält,  und  *di)6'Gr6£ie  'd«j  Mdhtt./o&sef*^  de^ 
Sinifsameh^'  cJinÜiiHpit.  -  Stehea- bei  ihrem  Attsi- 
bruch  diese  Fri^ln^'didit  xf^ben  'einandidr/^tici 
laufen  äie  in' der.'Fölg^,   Vemi '  die ' Krittriüieit 
heftig  hr^  AhiiniSeh\  vlkidS'  bilden  Ötaaeh  tön 
derOröfif«  efiibr^erbse,  Ja  "bi^  z«  i^etf  TlA^ 
lerstack^grba-'^Mit<'dl?iki  Vei'schwihdMi' di^i 
'Ausschlaget  Vilt^hhSirindet  *iiucb  tllM^'ftiWieh 
Beim  ^dä^deh*  ^tartigen  Sd^riadi^  er  Inodi^ 
te  nun  epidertii^ch  oder-sporadtsch'sejm^  aahe 
ich  diesen  Friesel  nie;    beiih  bosartigeti  iaber 
?ast  immer.''  -  So  beobachtete  'ieh  *bei  -  mehren 
ren,  die  ineinenl  Hause,  ja  in- eixieiki  Zimmer 
zu   gleicher  Zeit    am  •  Sdiäf^acU-  üLrank:^' '  lagen, 
imv  diejenigett^^oln  d^lä-Frie^^l  ^^l^fFen^  wel- 
die  dieKräkdüieitim-heAigstdiiOtfde^hfttt^^ 
die  andern,  wenige  lädäidilSei  wai^  &ei  -da- 
von.   Melä^fifh  DafÜrhaften  nich  ist  älsbW^ 
ser  Friesel  bIbrdn^dP«Age 'der  Bösartigkeit 
des  Sdiäriacilsj '  keiAe^w(ij$es^''tfiiier'^'aM  -etfWias 
dem  Körper  yon*autseii^^SS%^!^chtesy  dürd 
ein  besonderes  XSontii£|fUtn-£rzcfu^Sy   anzu- 

•       .4 
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i5)  &  '^f'  eitae   EigaEfthlbfaliöhkdt    der 

Scharlachkranfcb6ity  daCi  d<skPiil^\^r^<l  der 

ganzeÄ,'  äeistitos  ^tägjgen  •Daü^V'^^  grofse 

Freqüto^  bdhäiiptötj  ja  oä^ebbareme  gröfae- 

tej  als* 'bei 'irgf^nd"  einer  andern  hitzigen  Aus- 

sdhlagkkrafikheit.^  'tfod  diese  I^requenz  bleibt 

*sidi  i&icbt  hur  wäkrend'des'ganren  Verlaufis^ 

sondern  auch  zu  jeder  Tageszeit   gleicb;   so 

da&'  man  des  Morgens  nicht  -^enig^, Schläge 

V^hlt,  als  des 'Abends.    In  einsehvefi  Bekenen 

Fällen  zeigt'  kidt  'ftber  auch  gerade^  das  GegeaU 

theiln  und  hier  filaki^  man  den  Puls-  nklirt  häli- 

figer,    als  iixf'^ifCttrliÖhetn,   nic&t  fieberhaften 

^^4)  <jleich  zu  Ailftxfge^eV4ESrtiiik^ 
sieh  noch  der  Anssdrfdg-iefg^  lÄirÜth  »eh  die 
Krabicb^it  dJireh  ^einto  gaä^kghÜik'öerUi^ 
welcher  sich  während  ihres  Veriisüfes  wiediAr 
vermindert.  *tdl  'i^mie  '*diä^e^'  M^kta^al  zu 
'den  '  wesehelithin.''  Sehr  '  bft*thftbe  dch*ttach 
'  diesem  allein  in  Zielten,  wO^'ei^  keine  Schar- 
lachepidemien gab',  »diese  Krankheit  rorh&sa- 
geft  kÖnxKch,  obgleich 'Von' 'dMi' Ausschlage 
•siilbst  noch  keiiie  Spur  *zu  'sfeKSüJ'*^;^^  und 
glaube  bemerkt  zü-haben^  je''selr*T4Hier'vor 
und  während  deÄ  Atfsschlag^  'diieser'  Geruch 
i5t^  desto  bösartiger  wird  und  ist  die  Ks^x^« 
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i5').,;GIßicli  dm  AziW^e   4er  .Kr{i^KikI|«it, 

auch  woWiJn  jJsFjftlitt^  4^wqU?«Of:  fa*>  HJüe  ,i|m 

JEnde^.  gesdh  .sich  zuw^^mf^iiiaß  Ifüfi^iHztlii. 

düng  dazu.-:  ,JP$npneume^en.-lM>inm6p;4n,diei- 

ser  ZeU  jund  alsvNaftbfaHWiiiigfcett  fast  ftÜP  ,4«W 

;Voi;s€h€tJQ.  .:^' ::i.i  "-r..?    ...    .r  .       m/«-.?-''    * 

-     .  16)  rDi^r'Vrui'  ist  in  der  Reg^I  v'on  r^th- 

Jifeb.^';,JP'%rb^jii0d  bat    emen'- eben    so    star* 

JljLen  3od^s|it8U'i  )^!^daniJiÄr«i,M768  bia  ffUP 

Juetta^j^fr  i|^  Hall^  /ein  ^ck^tiA^ch^hery  bei  wel- 

',fih^iP]4^';Ui3^;t^ine  schxy^mlicIiiO,  ja  zuw^ilai 

fast  ganz  schwarze  Farbe  hatte.    Nach  4^.Zeit 

•j '  ' '  7  ) :  '?8^»Pi^  geendigjjew.  Sditflack  erf olgjen 
9^  .0^^jf4Kr4^q2(^«a,  u|:id  di^f:^  .liabenfolgen- 
.Üe  {agon^hütnUphkßj^tcüi ;  .     . !  -    ' 

:  a)j.^e  ef;£p]gen  aowotil  ^^hrend  det,  Ab- 
j  scheuppuDg^dqr  pberl^iut,  iids^  nach  denelben« 
^_;  .  b)  Sie  %den  sow^Uv  bei  epidemia^hQn, 
.f.,  als  sporadiffdien  Fällqp  statt. 
^^.  f  c)  .Sie  .^MjjUtehen  eben  so  oft  gleich  nach 
f^,,  geendi^em'.^eber,  als  apätet,  selbst  fünf 
,.  .  Wochen  nachher.  Nach  der  sechsten  Wo- 
jl    che  sab.  ich  aie  nie  entstehen« 

d)  Kranke^  die  nur  sehr  wenig  Ausschlag 
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hatten  tuxd .  nicht  bedeutend  krank  w^ren, 
iind  zu  Wassersüchten  geneigter,  «Is  solche, 
bei'd^en  das  Gegeotheil  statt  findet.  '■ 

e)  In  manchen  ScbarIachfieber*Epidemien 
kommeii,  die  Wassersüchten  häufiger»  ab  in 
andern;  vor« 

f )  Die  Bildung  der  Wassersucht  sicheint 
von  den  Jahreszeiten  unabhängig  tu  seyn» 
ind^m  man  sie  eben  sowohl  im  Sa^tfier, 
wie  während  der  strengsten  Winteckälte  be- 

wMt.  .  

g).  Nf^f^h  Erkältungen  entstdien  sie  oiBTen«- 
bar  leicht,  und  bei  der  efiemaligep  Übeln 
GawoluMieit: y  Scbs^'lacb^ranke  während  des 
Au§siqh)figes  sehr,  warm  zu  halten »  waten 
diese  Fälle  nicht  selten..  , 

.  ^)  jZiuwfeilen  entstehe^  sie  ungeacbtcit  4^ 
gröfsten  Sorgfalt,  die  Kinder  vor  Erk'4}titpg 
zu  schlitzen;  so  wie  es  auf  der  aiid^rx^  Sei«» 
te  Falle  genug  giebt,  in  welchen  die  Kran- 
ken gleich  nach  g^^ij^digte^  Krankheit  jed^r 
Witterung  im  Freicjn- $jlch  ausae^Si^ » .  obn^ 
dadurdi  afficirt  zu  w;er.de^» 

;  i )  Die  gewöhnlichste  Art  des  Hydrops 
ist  die  allgemeine  Hautwassersucht,  wobei 
bei  Kindern  ronnnlichen  Geschlechts  vor« 
aUglich    der  Hodensack  leidet.     Hänfig  ist 
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'   dadit  Bauchwasseirsncht  verbundcfti. '  Es  ge- 
"Iiören  oft  mehrere  Monate  dazu,   ehe  diese 
Wassersuchten  geheilt  werden  können«' 

k.)  Zuweilen  entstehen  hitzige  BrustWas- 

sersuditen,  weldte«chbn  in  a4  Seuliden  todt- 

lich  werden.     Werden  sie   dies  -  aber  nicht 

'  gleich  in   den'  ersten' "drei  Tagen,  so  kcin- 

'  nen  He'wohl  3 'bis  4  Wochen'  dauern 'iind 

gSiSIt  >Verdei:i;-    •    ' 

•  l*)' Nicht  sieltfen  entsteht  eine  Himlrtf^er- 
sucht,  bald  allein,  bald  mit  Bruslwasseviucht 
Verbündten,  jedoch  in  der  Regel  ohne  Bauch« 
und  Hautwassersucht.  Häufiger  sind  die 
Fälle,  in  welchen 'did  Gehirnwassezracht  2^it 
'Zur  Heilung  darbietet,  als  bei  den  hitzigen 
Brustwassersuchten,  die  bald  nadi  geendig- 

tem  Sdharlachfieber' entstehen,  und  biei  de- 

•  t  *    ■ 

nen  dies  selten  der  Fall  ist. 
'  iS)  Während,  noch  häufiger  aber  nadi 
dem  Scharlachausschlag,  entstehen  oft  die  hef- 
tigsten Schmerzen  in  den  Gliedern,  besonders 
in  den  Schmkeln  und  in  den  Beinen,  zuwei- 
len auch  nur  in  deii  Armen  und  besorrders 
in  den  Fingern,  welche  seltener  bei  den  Rö- 
theln,  bei  den  Masern  aber  gar  nicht  statt 
finden. 

at 

19)  Auch  Thiere  können  scharlachkrank 
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*werdeiaik '  So' sah  ich  einen  jungen  Dachshund; 
der  bei  einem  scharlachlieberkranken  Knaben 
fast  Tag  und  Nadit  im  Bette  lag,  von  dieser 
Krankheit  ^rgrifFen»  und  nachdem  dieselbe  be- 
endigl'W'ar,  löste  sich  die  Oberhaut  ganx  deut- 
lich vom  'Bau<5he  ab.        - 


I 
\ 


•  • 


Es  giebt  Ausschläge,  die  dem  det'Scfaäiu 
lachs  vollkommen  gleichen,.. aberf  kein  wahi'er 
Scharlach  »sin4v.  ^^  ^i^  ^Tiß  9llevi  4r«h]immea 
HaU ,  mit  »«Digem  ^4w  keinem  ..Fieber  er* 
scheinen  i^i4  t^^I^  an^t^kenf.,  Nach  djsm  Ge*» 
nufs  voa'|E^db>.eren:,  MtH$b^]n,  Krebsen  und 
andern:  Ping^n.  mehr   i^oHw;  ihMche.Iiidivi+ 
duen  auf  dem  ganzen  Leibe  roth  geworden 
seyn.    Ich.^frinnere  mich,  selbst 'einmlid  einen^ 
solchen  Fall  gesehen  zu  haben»  doch  w^eilil  iish 
nicht  genau  .mehr,  wonach, er  enUtandto'Mtf» 
— .  Aber  ich  sähe  einen »   dem  SchaifUbhy<>UT 
kommen  gleich  aussehenden  Aussichlag  auf  dem 
ganzen  Körper,  der  mehrere  Wochen  iiihiel^ 
,  mit  wenigem  Fieber  bctgleitet  war,  na^  weU 
chem  Abschuppung   in  grolsen  Stücken  und 
endlich  Antisarca  erfolgte,  uud  nach  welchem 
endlich  der  Kranke,  der  einige  Jahre  lang  ei- 
nen heftigen,  fast  schwindsüchtigen  Husten  ge- 
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habt  hatte,  dieaeii  gäiizlich  yerlor,  und  vollr» 
kofninen  gesund  wurde.    Sq  könne,  ich  iioch 
eine  70  und  mehrere  Jahre  ^te  Dame,  die  in 
dem  Zeiträume  von  zwei  Jahren  fiinfmal   ei-, 
ne^  6cbarlachähnlicheii  Ausschlag  ^uf,di9i9  gan- 
zen Leibe,  die  Arme  ausgenommen,  ..bek^mj 
der  jedesmal  an  14  Tage  sichtbar  war,    sehr 
juckte,    und  endlich  fast  in  KIeyenfot*m  ab- 
schüpü^t#*      Der  Ausschlag    selbst   war -ohne 
schlimmen  Hals  und  Fieber,    ab^r  der   Urin 
zeigte   eineli    starken    weifsliclien    Bodensatz. 
Hier.  enCstaild    die  Hantröthe   w'ahrscheinlidi 
▼onr  einer  Flechtetlschärfe;  denn  mehrere  Mo- 
nate läng  hatte  diese  Üame  einen -nässenden 
Fleäitenausschlag  an  der  Stirn^  in  und  hinter 
den  Ohren. 

'  -  Aulser  dem  eigentlichen  Gerüche  kenne 
ich  kein  ganz  zuverlässiges,  beständig  vorhan- 
denes'Merkmal  des  Scharlachiiebers,  Die  Bräu- 
ne, die  Röthe  auf  der  Oberfläche,  das  Absdiup- 
pen  der  Oberhaut  fehlen  zuweilen ,  und  doch 
ist  ein  Scharlachiiebef  da.  Denn  alle  diese 
Erscheinungen  sind,  wenigstens  einzeln,  auch 
andern  Krankheitsformen  eigen, .  welche  mit 
dem  Scharlach  gar  keine  Verwandschaft  ha- 
ben. 

Es  ist  schwer,  ja  unmöglich,  Geruchsein^ 
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drüeke  mit  Worten  immer  $o  zu  bestimmen, 
daü  4(f .  YQo^  AfHijeni  nach,  ijb??CT.  Eig^nthüm- 
ichkeit  ivie4^.  gefunden  werdep  können.  Je- 
der Vergleich  dieser  Art  d^ff  Geruches  mit  ^-* 
nem  a^de|Il  wird ,  daher  nicht  ,g4f^  befriedi- 
gen können,  wird  immer  nur  ungefähr  sejn 
miUeen^  ISA  .ffiehl  hier  in  Berlifi  Yiktv^etien* 
hiitidleti  die  Jn  Kellern,  deren  Thüren  auf  die 
S^traCien  gehm,  alte  Heringe  1  aRen  Ose 'u.  s. 
w.  verkaufen»  Die  l^iuft  ia  äief^ßr^  J^ellern  giebt 
eiiden  -Geruch y'Av^l eher  dem  des:  Scharlachs 
SÜnlich  ist.'  ;Aubh  der  Gerticih,  den  man  bei 
fleischfiressienclen  wilden  Thüer^i  al^  Löwen, 
Tigern  u.  s.  w.  in  einiger  fintfeinung  von  ih- 
ren Behältern  bemerkt,  hsff '''Aehlxlichkeif  mit 
4em  Scharlacbge]:uch  *). 

•^>  Satt  einigen  Jahren,   wo  meifi  40Q«t  lel^r  tciliarres 
-    Geeicht ,  ob  dj^tfih  du  Alter«  o4ev  di^rch  andere 
■  UriicheD»  weift  ich  aicbti  schvvILclitfr  §^mQfdfija.  ieu 
•  bemefke  ich  SMch  eine  ▼erhlUniftmpIiige  Abiyahme 
ineinee  lon^t  ep   feinpn   Gc^iichf.  ■   Aber    eis  mein 
.    Geruchasinn  n.och  «ein^  vo)U  K^Jk;  «uifene»-  habe 
ich  viele  Miiciert    deren  Kinder  «m.S^iiailarilifieb'ef 
.  ;.  dernieder  l^igen,  to  'wie  «ndlere,  jnit  ihr^  Wartung 
.    beacbeftigt«   Pei:ipnea    «uf    difien   Scharlaobgeruch 
aufmerkiam  g«micbt;    nnd   unur    dieeipn  gi^bt    et 
mehrere»  die  hierin  eine  beatimnute  Kennuiifa  erUogC 
und  aie  ia  vorgekommenen  Fällen  benuut  bähen* 
De  mehrere  Aerite   dies  su  bejiweilfela  acheinea 
^  (Jh.  B.  d«r  Reoeoaent  meiner  Kritik  das  SUägiuz*$chBn 
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n.  '  •• 

Die  B  y^kelnkrankhM  ist,  so  wi«  die  Ma- 
sern. Pet?oiiiea  11.  s.  w.  eine  ndakulöse  Aus- 
schlJiskxankhett;  ihrer  Natur  nacl^  aber  nichts 

jaiere»,    »b  eine    ^'arieiät  des  Sehurlaehs. 

•  "   ■   ■    •-  I.. 

Wtr^f  ^!}t»r  ^M  Scl»«r'».bR«b«r  ete.  in-  der<L#fp«Ki 
g«r  Lie«c«cur  Z«ieuog,' :  to  svyt  mir  «rUabt,  :unief 
n«br^rtt  nu,r  *i^  b#v¥#  s«a(^e%  BfiiDiel  hiervon  mit- 
ju  >«il«a.  >»-  Vor  iir«L  Jjliren,  zu  einer  Zeit  wo 
\^r.ie  5cbartacli>  Fr'iitraie  berrffhis  und  wo  idi 
ttfit  iii«br«c«B  Mo«4iei\  keine  ScbarUicbkrAike  bo- 
U.ui«>^*Ittf»  Tiurdtf  iJi  SU  dem  giÄbrigen  Knabtn  der 
fr'u  He:rjk'.h:ii  Parck<f  bi«selbsc  gerufen.  OerKrinke 
Wtt«  H:ue.  Durtt»  etwas  HAlsscbmers  und  geacbfrin- 
Aen  PuU.  Ich  etkl.rce  d  e  Krankheit  für  ein  Ca- 
tarrb.ldeb«r»  weiche«  n:chc  viel  «u  bedeuten  haben 
w  j-v'.e.  Die  Mucter  de«  Kuabe««  aber«  deren  Schwe- 
ster einige  Jahre  m  Tor  Am  Scharlaclißeber  tödlich 
Vrank  dirni-fderge^egen.  und  welche  auCierdem  noch 
IT  eh rere  andere  in  dieser  Kr jnkheit  leiden  gesehn  hat- 
te, behauptete  dagegen  ganz  fest,  dalsder  kranke  Kna- 
be ein  Scharlach  Beber  bekommen  werde,  weil  des- 
sen Ausdunstung  den  dieser  Krankheit  gens  eignen 
Geruch  «eige.  L>e  ich  denselben  nicht  bemerkte, 
ao  hielt  ich  jenen  A*tMpruch  für  gewagt,  nm  so 
mehr,  da  er  so  Mmv9r.ticki'*c k  gethan  wurde.  Aber 
schon  am  folgenden  Tsge  fand  ich  au  meinet  Ver- 
wunderung, dafs  er  e*.  Hkommen  richtig  war,  denn 
jetxt  war  der  Sc  barlach  ausschlag  hervorgetreten.  So- 
bald Ich  diese  Krankheit  erkannt  harte,  liefs  ich 
2wei  andere  Kinder  sogleich  von  dem  Kranken  ent- 
fernen und  eine  höher«  Etage  im  Uause   bi-aiehen. 
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Ein  richtiger  ^Gnind  für  diese  Behauptung  ist 
nach  meiner  festen  Ueberzeugung  die  Gleich* 
heit  des  Geruches,,  den  man:  schon  bemetkt, 
ehe  der  Ausschlag  wirklich  zum  Vorschein 
l^mmty  ^  jivie  w^Ml^nd  der  D^uer  desselben. 


'  .    .  ■       ..'•■.■       .   »      .     .  .[ 

..Ip|cs#Aa.iiii^e^^tec  bektm  einet  denelben,    sa  wie 
ein  Kind  des  Bedienten  und  die  Wärterin  die  näm- 

'*UthW  Ktankb«U;  tiVidzwar  Jenes  tbXx.  'einem  starken^ 

,.*:    T^Aete.nficIgaci'keijQem   Ansecklag,  iJeut  -v)rurde   das 

Kind    aus  seinem   Zimmer  heranter  £ebracbt,    und 

>war  in  das  nemliche«  in  weichem  das  sclion  kran« 

ke  Kiiid  ieiii' Lager  hätte»    und   nur*  ein  Sohn  Von 

II  Jahren  blieb  oben  in  seinem  bisherigen  Zimmer. 

Weniife  Tage  darauf  fing  «uch  dieser  an»    über  ei- 

n'en   schlimmen' 'Hals  zu   klagen.      Da    er    zugleich 

"iakilclich  fiieberte»  so  konnte  ich*  wohl  nkht  anders 
glauben, ^,^!«  dais  auch  diesef  dM  .>^pbarlacbfieber 
bekommen  ^v^^rde.  Ich  machte  daher  den  Vorschlag, 
auch  diesen  Kranken  jetat  au  den  beiden  «nderii 
laufen  su  lassem  -  Wie  4ch  am  folgenden  Tage  den- 
selben nicht  fnter  den  Schall athkranken  fand,  und 
ich.  die  Mutter  nach  der  U.sache  der  foitdaurenden 

« 

Abionderung  fragte»  antwonete  mir  dieselbe»  sie  ha- 
'     ba.  gestern  den  Kxanken  herunter  nehdien  wollen; 
.4a  sie  aber  den  Scharlachgeruch,  an  ihm  i^icht  be- 
ban^erkr  liabe»    so   könnp   sie   auch    nicht  glauben» 
dafs  diesA  die  namiichii  Kianktf^itDekomiieliwer- 
■da.     Die  Erfatiruifg  ))estattgte.:  ««(d^vidiase  Behaup- 
tung; idve  Krankiieic  des  Knaben.  hAtfnd  in.  einem 
.  ^uurti||en  Flu£a,6el^er,  welches  nur  einige  Tage  dau- 
erte» und.  Äine~  dali  darauf  däjT  Scha'rlachfieber  folg- 
vi-   qä^/ii^'Vj£iMIW«WolAefiflani-nber^'g.  ^  <- 
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Die    EigenthUmlichkäten '  dieser    Kranke 
heitsform,  welche  «te  £U.  einer  selbttständigen 
•Abart  det  Sicbariftchfieberft  luadiedy  aind  fol- 
gende: '■■ 

i)  Der  "Abhtitftme  Hri«  (Sehit- sdtener ^  als 
beim  Scharlach,  auch  ist  diese  Angina  schmerz- 
hafter  und  h^ftig^,  als  bei  jener  Krankheit. 

a)  Der  Ausshlag  ist  konstant,  welches  beim 
iScharlach  sich  nicht  so  findet.    Ist  er  einmal 
zum  Vorsdbe^iii  gekommen ,   so  Verschwindet 
.er  .während  der  Krankheit  h{i(^t  aeltien  wie- 
der» »  .    ■  *  j. 

3)  Der  Ausschlag  ist  im  Ganzen  an  Far- 
be immer  etwas  dunkler,  als  .beisn, Scharlach. 

4)  Der  Atisichlag  kommt  Milien  Tag  nach 
dem  Fieber  und  schlimmen  Halse  auf  der  gan- 
zen Oberfläche  «des  Korpus  zum  Vorschein, 
doch  im  Gesicht  Weit  weniger,  und  zuweilen 
ganz  und  gar  nicht.  .         , 

5)  Di0  Form  der  Hochelflecke  ist  von 
doppelter  Art*  Die  eine  Art  ist  gleich  bei 
ihrem  Entstehen .  vollkommen  au^ebildet,  hat 
einen  scharf  iiber  uoregdbnälsig «  meist  durch 
stumpfe,  selten  durch  einen  spitzen  oder  rech- 
ten Winkel  begrähzten  UpiFäng. '  Kein  Fleck 
berührt  den  andern, im  Hfuizi^n  Ve^aufc  der 


1 

Krankheit^  to  heftig  diese  auch  seyn  m&g.  Ihr 
gröfster  Durdimesser  i^t  Voh  i  bife  if  Linien. 

Die  andere  Art  kommt  als  rothe  Flecke 
mit  unbestimmtem  nicht  scharf  begränzten 
Umfange  *),  und  von  der  Gröfse' des  Durch- 
schnittes eines  Hirsekornes  zum  Vorsdiein. 
Diese  bleiben  nun  entweder  diskret  und  in 
der  angegebenen  Gröfse  stehen  —  oder  sie 
nehmen  so  an  tJmfange  zu^  dafs  ihr  Durch- 
messer I,'  i§  oder  auch  m  Linien  beträgt» 
Dafs  erstere  geschieht  vorzüglich,  Mrenn  die 
Krankheit  nur  gelinde  und  die  .^zahl  der 
Flecke  nicht  zu  grpfs  ist.  •—  Ist  aber  die 
Krankheit  heftig,  und  die  Anzahl  der  Flecke 
beträchtlich,  so  fliefsen  sie  nicht  sowohl  ia 
einander  anisammen,  sondern  die  zwischen  ih- 

*)  D«  die  gewahUen  Cpitbeti«-  die  rch  Jedoch  durch 
keine  bessern  lu  ersetzen  weib,  4lie  Sache  mir  nicht 
bestimmt  genug  ausdrucken,  so  Terweise  ich  auf 
eine  anschauliche  Vorsteliiiig' derselben.  Man  er- 
halt diese  am  ricbtigaten  däduriAi  von  den  Flecketa, 
wenn  man  auf  ein»  am  betten  mit  der  Zang^e  oder 
einem  nassen  Schwamm  befeuchtetes  Velin  -  oder 
nngeripptes  Papier,  mit  einer  Feder,  die  liicht  au 
tief  in  rothe  Tinte  getunkt  ist,  geMHedann  einen 
Punkt  macht»  wenn  das  Papier  i*  trociMen  bl^giiket. 

,  Der  Punkt  dehnt  sich,  wie  bei  Löschpapier,  ..nach 
alten  Seiten  blasser  werdend,  ans  und  stellt  so  am 
ibnlichften  d^  iPleck  dar.    '        ' 
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nen  befindliche  Haut  wird  ganz.jrotfai  so  dab 
am  zweiten  und  einige  darauf  folgende  Tage 
ein  solcher  Ausschlag  wie  ein  echter  Schar- 
lach  aussieht.  So  roth  aber  auch  die  ganze 
Haut  erscheinen  mag,  9it>  kann  man  doch  noch 
immer,  wenn  man  die  Röthe  genau  betrach- 
tet, die  eigentlichen  Rötheipunkte  bemerken. 

# 

Ist  man  in  einem  solchen  Falle-  zweifdUuift, 
ob  der  Ausschlag  ein  echter  Scharlach-  oder 
Ru^thel- Ausschlag  sey,  so  braucht  man  nur 
die  Prüfung  mit  dem  oben  beschriebenen  Fin- 
gerdruck anzustellen.  Die  so  gedrückte  Stelle 
erscheint  für  einen  Augenblick  in  beiden  Fäl- 
len ganz  weifs.  Bei  den  Röthein  kommen 
dann  sogleich  ganz  deutlich  die  ursprüngli- 
chen  Rötheipunkte  zum  Vorschein ^  von  wel- 
chen  aus,  so  wie  von  der  Peripherie  des  ge- 
druckten Flecks  die  Röthe  sich  sdine}!  wie- 
der verbreitet,  und  die  weifse  Farbe  verschwin- 
den macht.  Bei  echtem  Scharlach  aber  be- 
merkt man  nie  dergleichen  rothe  Punkte,  son- 
dern die  Rötlie  kehrt  dieils  von  der  Periphe- 
rie aus,  öder  in  ganz  unregelmälsiger  Form 
zuerst  in  der .  Mitte,  dar  gedruckten  Flel^  zu- 
rück.' Zuweilen  erscheint  gleich  beim  Her- 
vortreten dieser  Höthelflecke  die  ganze  Haut 
und  selbst  das  Gesicht  so  roth  als  beim  Schiar- 

lach; 
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ach;  gewohnlich  aber  schon  am  zweiten  Tage 
verschwindet  diese  allgemeine  Röthe  und  die 
zurückbleibenden  Flecke  behaupten  ihre  ge* 
nrohnliche  Dauer. 

Nie  sah  ich  in  einem  und  demselben  In- 
lividuo  beide  Arten  von  RotheI£ecken  ver- 
*inigt%  Die  Epidemieen,  in  der  man  die  er- 
itere  Art  findet,  sind  selten;  die  letztere  ist 
die  gewöhnlichste. 

6)  Jede  Röthelmakula,  mit  scharf  oder 
nicht  scharf  begrenzter  Peripherie  ist,  in  ihrem 
C*Tormale  und  reinem  Zustande  gant  glatt  an- 
zufühlen und  hat  nicht  die  mindeste  Erhaben- 
heit, weder  in  der  Mitte,  wie  die  Masern, 
noch  an  der  Peripherie,  wie  einige  Flecke  des 
Nesselaussdilags.  Werden  indessen  solche 
Kranken  in  Bette  sehr  warm  gehalten,  und  mit 
hitziger  Arznei  behandelt,  oder  ist  die  Som- 
merhitze sehr  stark,  wie  dies  im  vertlossenen 
Jahre  der  Fall  war,  oder  sind  die  Kranken 
kachektisch  und  zu  Ausschlägen  geneigt,  oder 
ist  das  damit  verbundene  Fieber  gastrisch;  so 
sind  frieselartige  Ausschläge  sehr  oft  damit 
verbunden.  Ein  solcher  frieselartiget  Aus- 
iddag  aber,  den  Kinder  sowohl  ab  Erwach« 
Hne  in  jener  heifsen  Zeit  besonders,  sowohl 
mit  als  ohne  alles  Rötheifieber  hatten,  ist  von 

Jomtu.  XXXIV.  B.  3.  $v  *? 
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dem,  dem  Sdurkcli«  und  Röthdn^AiiMcliUig 
eigenthiimlidiea  Friesd  «dir  TenchiedeiL 
Denn  jener  enthält  gar  keine  uclid>ai^>F0ncIi- 
tigkeit,  ist  weit  kleiner  und  in  gröiscrer  An- 
zahl Yorhanden  als  dieser,  der  eine  ganz  sicht- 
bare Diilehweilse  Feuchtigkeit  enthält,  viel  grö- 
fser  ist,  und  nur  selten  am  ganzen  Körper, 
gewöhnlich  aber  an  dnigen  Theilen  desselben 
erscheint. 

Viele  Aerzte  Rauben,  dals  dieser  Friesel 
die  eigentliche  Röthelkrankheit  bestimme,  wel- 
ches aber  kein'esweges  der  Fall  ist.    Wahr  ist 

'i 

es,  dafs  wo  nicht  zwei  Dritthefle,  doch  bei- 
nahe die  Hälfte  der  Röthel- Patienten  ditfiem 
Friesel  haben,  besonders  bei  RöthelA  mit  nicht 
scharf  begränzter  Peripherie*  Auch  giebt  es 
Epidemieen,  wo  dieser  Frieselausschlag  sehen 
fehlt;  aber  mir  zu  oft  habe  ich  Röthelausschlag 
besonders  mit  scharf  begränztem  Umfange  oh- 
ne allen  Friesel  gefunden,  und  es  giebt  andere 
Zeiten,  wo  diese  Krankheit  ohne  allen  Friesal 
ist. 

7)  Eben  dieler  zuletzt  erwähnte  fiiesel- 
artige  Ausschlag,  nemlich  der  eine  sichtbare 
milchweilse  Farbe  und  der  wenigstens  die 
Grölse  eines  Senfkorns  hat,  kommt  bei  Rö^ 
theln  häufiger  als  beim  Scbarlaoh  vor. 
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8)  Der  Röthelautechlag  ist  gememiglich 
6  bis  89  ja  zuweilen  noch  am  loten  Tage  sichte 
bar,  und  lälkt  wenn  er  verschwindet,  keine 
rothe  Stdle  zurück. 

g)  Es  giebt  meiner  Erfahrung  nach  kei-^ 
nen  Ausschlag,  der  den  Röthbln  mit  scharf 
begränzter  Peripherie  nur  im  mindesten  gleicht.  ' 
Aber  Ausschläge,  die  den  Rothelileckeii  mit 
nicht  scbarf  begränzter  Peripherie  gleichen, 
kpmmen  besonders  im  Sommer,  wenn  es 
sehr  heifs  ist,  bei  Kindern,  die  sich  in  freier 
Luft  eriiiuen,  häufig  genug  vor.  Auch  bei 
ganz  jungen  Kindern  von  i  bis  a  Monaten 
habe  ich  solche  röthelnartige  Ausschläge  be- 
obachtet; diese  sind  indes^sen  weder  mit  ei«* 
nem  schlimmen  Halse,  noch  weniger  von  ei- 
nem Fieber  begleitet, 

10)  Wenn   beide  Krankheiten,    Röthein 
und  Scharlach  von  gleicher  Heftigkeit  zu  se^  ' 
scheinen,  so  glaube  ich,  der  entgegengesetz- 
ten Meinung  sehr  achtungswerther  Aerzte  un- 
geachtet, dafs  erstere  gefahrlicher  sind.  — 

11)  Man  kann*  die  Rötheikrankheit -eben 
sOf  wie  die  des  Scharlachs  entweder  nur  an 
wenigen  Stellen  des  Körpers  oder  auch  ganz 
und  gar  ohne  Ausschlag  haben.  Doch  sind 
diese  Fälle,  nach  meiner  Erfahrung,  weit  sei- 

F  a 
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tener,  als  beim  Scharlach«  So  sah  ich  in  Zeit 
von  i4  Tagen  in  einer  Familie  von  sec^  Rö- 
thelkranken,  die  alle  sehr  schlimme  Hälse  und 
heftiges  Fieber  hatten»  vier  Kinder  mit  Aus- 
schlag auf  dem  ganzen  Leibe;  die  Mutter  hat- 
te blos  an  den  Händen  einen,  starken  Aua- 
scblag  und  der  Vater  auch  keine  Spur  davon 
auf  dem  ganzen  Leibe. 

12)  In  einigen  wenigen  Fällen  habe  kh 
Rötlieln  imt  Scharlach  —  nie  aber  mit  yiar 
Sern  in  Verbindung  treten  sehen« 

13)  Nach  geendigter  Krankheit  last  sich 
die  Oberhaut  nicht  in  so.grofsen  Stücken  ab» 
wie  beim  Scharlach,  und  eben  ^o  wenig  so 
kiejrenartigy  wie  bei  den  Masern. 

i4)  Wassersüchtige  Nachkrankheiten  kön- 
nen zwar  erfolgen;  doch  geschieht  dies  nicht 
so  leicht)  wie^  beim  Scharlach. 

i5)  Dafs  man  die  Röthein  zweimal  haben 
könne  y  hat  mich  noch  keine  Erfahrung  ge- 
lehrt 


Ob  diese  Krankheit  blos  durch  die  Luft 
anstecken  könne,  ist  durchaus  ungewils  Und 
um  so  schwieriger  auszumachen,  da  Kran- 
ke  ^dieser  Art  von  so  vielen  belebten  und  ua- 
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belebten  Gegenständen  berührt  werden,  weU 
che  den  KrankheitsstofF  au&ehmen  und  ver« 
breiten  können. 

Es  sind  mir  mehrere  Beispiele  bekannt^ 
wo  Krankheiten  durch  Kleider  verbreitet  wur- 
den, welche  in  unmittelbarer  Nahe  von  sol- 
eben  Kranken  verfertigt  wurden«  • 

'  Am  häufigsten  findet  jedoch  die  Anstek« 
kiiQg  wahrscheinlich  durch  lebende  Körper 
statt.  ■\  Die.  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
sdieinf»  nur  die  Entwickelung  des  Anstek- 
knngsstoffi  mehr  oder  weniger  zh  begünsti- 
gen.   *.r» 

Oft  hat  das  Individuum ,  durch  welches 
.das  Gift  verbreitet  wird,  ßkr  dieses  selbst  kei« 
Ae  Receptivität  Ich  selbst  habe  Pocken  und 
Scharlachfieber,  von  welchem  letztem  ich  nie 
angestecl^t  worden  bin,  andern  Personen  mit- 
getheilt  *). 

^)  Auch  dai  TjK/F&NMo/i^lmfi  lumn  auf  sokha  Weit« 

i     mityatbeilc  und  Teikraiiet  werdea.    Folgender  Fall 

•   bt. merkwürdig..   JBin  Lehrbortche.  ging  oft  TOsseL' 

\  nem  Meiiter  zv  ibinen  Eltern,  welche  beide  an  ei- 

aem    aniteckenden  Typhus    darnieder  Ugea»   und 

daran  Karben.    Er  nahm  Ton  diesen  das  Typbuseon» 

Ugium  auf  und  tbeiite  es  seinem  Meister,  aeben  dem 

•r  bei  der  Arbeit  safs,  mit,  obila  selbst  krank  au 

werden.     Von  diesem  erhielten  es  auch  die  Frau 

nad  fünf  erwachsene  Töcbter-  Kon  t6-,bis  s4  Jsbren. 
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Von  Hunden  ist  et  gewiCi  und  Ton  Flie- 
gen wahrsdipinlirJi,  dals  dorch  sie  anstecdcen- 
de  Krankheiten  Ton  einem  Ort  zum  andeni 
libergetragen  werden  können. 


Die  Masemkrankheii  fangt  immei^  mit 
katarrhalischen  Zufallen,  besonders  mit  Nie- 
sen, Husten  und  Röthe  der  Augen  an,  W<jbei 
jedoch  nicht  sowohl  die  Deglntitions -Organe, 
wie  beim  Scharlach,  als  yielmehr  die  der  Re- 
spiration leiden,  und  alle  diese  BesckWerden 
sind  bald  mit  einem  heftigem,  bald  mit  ei- 
nem geringern  Fieber  yerbunden. 

Der  Masernhusten  entsteht  wenigstem 
Tier  Tage  vor  der  Eruption  des  Aussddagef 

,  Diet  .geichali  in  einer  Zeit  Ton  vier  Wochea.  Drei 
Töchter  und  die  Mutter  ctarben,  und  xwer  die  eine 
den  7ten»  die  andere  den  ^ten,  und  die  dritte  nebat 
der  Miftier  am  i^xvn  Tage  der  Kraaklieit.  Alle  hat- 
ten Vibicefl  und  Pete^ev,  und  einen  bis  swei  Ta- 
^  Tor  ihrem  Tode  ging  der  Körper  schon  ftet  in 
Fanlnifs  über.  Der  Vater  blieb  wohl  über  ein  Jafar 
krank,  ehe  er  tich  wieder  erholte,  nlid  die  beiden 
andern  mit  dem  Leben  davongekommenen  Töchter 
wurden  erat  nach  mehreren  Monaten  irüllfg  wieder 
geinnd.  Der  Lehrbursche  selba t  aber»  durch  welchen 
all»*  diese  Meneehen  so  unglücklich  wurden«  blieb 
uoangeeteckt  und  beftiid  eich  voilkotnmen  wohh 


r 
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und  dauert  in  der  Regel  fort,  so  Iftnge  dieser 
sichtbar  ist  Der  Ton  dieses  Hustens  unterw 
scheidet  Mch  Tön  d^m  irgend  eines  andern 
HTustenSy  und  ohne  den  Kranken  zu  sehen, 
tveifs  idi,  wenn  ich  nur  den  Hustet  höre» 
|[enauy  ob  diese  Krankheit  vorhanden  ist. 

Gewöhnlich  zeigen  sich  am  «weiten  Tage 
les  Fiebers  im  Munde,  und  am  vitnen  Tag0 
ier  Krankheit  zuerst  in  der  Gegend  zwischen 
len  Ohren  und  der  Nase,  dann  im  ganzen 
liesichte  und  auf  den  Händen  hin  und  wie»^ 
1er  kleine  hellrotfae  Flecke,  die  fast  ron  Stun^ 
le  zu  Stunde  etwas  grolser  werden«  Das  Ge» 
icht  schwillt  dabei  merklich  an,  und  die  Au* 
;en  thränen  und  sind  gegen  den  lachtre^ 
ehr  empfindlich.  Am  fiinfiten  Tage  zeigen 
ich  diese  Flecke  auf  der  Brust,  'auf  dem  Bau» 
:he,  auf  den  Armen»  Den  aedisten  Tag  end^ 
idi  auf  den  Lenden  und  an  den  FUisen,  -*• 
>iese  Flecken  ersdieii^en  so  allmählig,  dafii 
ie  an  den  untern  Extremitäten  jsoch  in  der 
chönsteu  BlUthe  st^en,  wenn  sie  im  Gesich* 
e  schon  ganz  blafs  geworden  sind«  Jeder 
»inzelne  Masernfleck  bat  in  der  Mitte  ein 
(anz  kleines,  etwas  faärtlich  auzufiihlendes  Hü- 
>elchen  {Papula)^  welches  am  ersten  Tage 
einer   Entstehung    eine   helle,   durchsichtige 
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Feuchtigkeit  enthält,  die  an  den  folgenden 
Tagen  i/vieder  verschwindet.  '  Je  mehr  diese 
Flecke  sich  ausbilden,  desto  mehr  wird  die 
darunter  befindliche  Haut  erhoben,  so  daCi 
sie  endlich  als  eine  quer  durchschnittene  Lin- 
se erscheint  und  sich  auch  so  anfühlen  lälst; 
welches  letztere  am  deutlichsten  geschieht^ 
wenn  man  mit  der  Hand  sanft  über  die  Haut 
des  Masernkranken  hinwegfahrt.  Dieses  dia- 
gnostische Merkmal  ist  so  frappant,  dafs  man 
bei  eioiger.Uebung'den  Masemausschlag  von 
den  Röthein  im  Finstem  unterscheiden  kann. 

Alle  Masemflecke  sind  bei  ihrem  ersten 
Her  roitreten  sehr  klein,  wet*den  aber  nadi 
und  nach  immer  grüfser,  und  zwar  so  grols, 
dafs  einige  den  Durchmesser  yon  einer,  viele 
von  zwei,  und  andere  wenige  sogar  von  drä 
Linien,  bekommen. 

Die  Figur  der  Masernflecke  ist  theils 
rUnd^  theils  oual^  sie  haben  keine  scharf  be- 
grenzte Peripherie:  im  Mittelpunkte  sind  sie 
dunkelrother,  als  an  ihren  Grenzen,  jedödi 
geschieht  der  Uebergang  vom  Dunkeln  zum 
Hellen  sehr  allmählig. 

Jeder  Masemfleck  steht  im  Anfange  sei- 
nes Auftretei;^  isolirt  da,  obgleich  sie  sich 
häufig'  truppweise    neben  einander  befinden» 
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idet  dieser  Fall  .statt,  so  laufen  sie  in  ein- 
der,  so  bald  sie  älter  werden. 

Finden  sich  nur  wenige  Masemflecke  über« 
upt  ein,  so  sind  diese  nie  glei^mäfsig  über 
n  ganzen-  Körper  verbreitet,  vielmehr  stehen 
i  dann  truppweise  gewöhnlich  auf  Stellen 
n  3  bis  8  Zoll  im  Durchmesser  bei  einan-. 
T.  entweder  diskret  oder  in  einander  Uu-^ 
nd.  An  andern  handgrofsen  und  noch  grö-^ 
sm  Stellen  am  Körper  zeigen  sich  dafür  gait 

dne  Masemflecke. 

■  -1 

In  steuern  Fällen  ^  vorzüglich  b^  Er- 
achsenen^  wird  der  ganze  Körper  mit  Ma-i 
mflecken  bedeckt.  Sieht,  man  diese  Ü^iianr 
•n  ^en  dritten  oder  vierten  Tag  der  Ejii{>7\ 
m  zum-  erstenmal ,  so  konnte  man  glaubeui. 
faarlachkranke  vor  sich  zu  seh^.  Verwedb-r 
lungen  lassen  sich  hier  ab^r  leicht  vermeid 
A,  denn  jene  kleine  Erhabenheit -in.  d€NC 
ittedes  Masemflecks,  und  dafs  dabei  die) 
irunter  befindliche  Haut  in  der  Mitte  mehjri 
ich  der  Peripherie  zu  aber  weniger  erhaben 
:,  ist  nur  der  Masernkrankheit  eigen^  so  wie 
i  der  andern  Seite  der  Sdiarlacbausschlag 
nz  glatt  anzufühlen  ist.    , 

Nach  8,  i4  bis  21  Tagen  stellt  sich  die 
bschuppung  der  Oberhaut  ein«    Diese  son- 
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dert  sich  nie  in  grolsen  St&dcen,  tondem  im- 
mer klejenarrig  ab,  und  dies  findet  immefi 
selbst  dann  statt,  wenn  der  Körper  so  roth, 
als  beim  Scharlach  war« 

Wassersuchten  sah  ich  nie  nach  Masern 
erfolgen,  wohl  aber  laufende  Ohren  und  Ge- 
schwüre am  Halse,  die  den  Fnrunkdn  glei- 
dien;  auch  gesellte  sich  im  Anfange,  wührend 
und  gleich  nach  geendigtem  Verlaufe  der 
Krankheit  zuweilen  eine  Pneumonie  dazu^ 

Zwei  bis  drei  Tage  nach  dem  Ausbrudie 
der  Masern  Tainindert  sidi  das  Fieber,  oder 
verliert  sich  ganz.  Dies  findet  beim  Sdiariach 
und  den  Rötbein  nicht  statt.  Bei  diesen  dao' 
ert  die  Geschwindigkeit  des  Pulses  fort,  oft 
selbst  noch  dalm,  wenn  die  Röthe  schon  Ter« 
adiwunden  ist 

Wenn  sich  bei  den  Masern  zuweilen  ein 
sdhlimmer  Hals  einfindet,  so  entstdit  dieser 
niemals  gleidi  im  Anfange  der  Krankheit,  son« 
dem  erst  den  3ten  oder  4ten  T^g  und  zwar 
am  häufigsten  dadurch,  dais  auch  im  Halse 
Viele  Masern  herrortreten«  Eine  weifse  specfc- 
artige  Haut  aber  sah  idi  nie  im  Halse. 

Bei  den  Masern  entsteht  häufig  eine  Hei- 
serkeit. Bei  den  Rötheln  und  dem  Scharlach 
(Sntstdit  diese  nichts   obgleidi  die  mit  diesen 


r 
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-ankheiteii  rerbundene  Bräune  eihe  Teran- 
,'niiig  des  Tones  beim  Sprechen  veranlalst 
:  die  Bränne  in  diesen  Fällen  gehoben,  so 
:tt  auch  der  natürliche  Ton  der  Stimme  wie- 
T  ein«  Die  mit  den  Masern  eintretende 
eiserkeit  hingegen,  welche  auch  dann  entsteht, 
enn  gÄr  kmä  schlimmer  Hals  vorhanden  war, 
luert  oft  noch  Wochen  lang  fort,  .obgleich 
e  ursprüngliche  Krankjieit  längst  gehoben  ist. 

Zn'den  Bbsem  kann  der  Croupe  nemlich 
ne  räk^^nförmige  Haut  im  Kehlkopf  und 
er  Lnftr6hre  hinzukommen,  wie  ich  seit 
iirzem  an  den  lieichen  dreier  an  dieser 
rankheit  verstorbenen  Kinder  gefunden  ha- 
»•  Beim  Sch^rlachfieber  utid  bei  den  Rö- 
leln  (obgleich  kuck  hier,' wiewohl  selten  und 
rider  die  Regel,  Entzündung  des  Kehlkopfs 
ad  der  Luftrühre  sich  einfindet)  fand  ich  die 
insammensetzung  mit  Group  bis  jetzt  nicht, 
renn  ich  gleich  mehrere  Sektionen  dieser 
leichen  an'gestellt  habe. 

Es  ist  gewifs,  d^Is  das^  Maisemkontagium 
ufgenommen  werden  kaxuii  ohne  dals  die 
fasemkrankheit  sich  vollständig  entwickelt 
'A  kann  danach  Niesen,  Husten  und  Fieber 
•ntstehen,  diese  Erscheinungen  können  6  bis 
;,  ja  mehrere  Tage  anhalten,   und.es  fmden 
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sich  entweder  gar  keine  oder  erst  längere  Zeit 
nachher,  z.  £.  3,  4  1^^  ^  Wochen,  wirklidie 
Maseru  ein.  Zeigen  sich  gar, keine  Masern,  so 
schützen  jene  Zufälle,  die  nach  dem  Zusam- 
menleben mit  Masernkranken  entstuidetm  gegen 
eine  neue  Ansteckung  nicht  und.naqh  Verlauf 
YOü  mehreren  Jahren  können  diese  Individuen 
noch  die  wirklichen  Masern  bekommen,  wie  ich 
aus  sicherer  Erfahrung  weils«..,;  .:    ,;.;. 

Das  jüngste  Kind,  was  ich  .an. M|iser|i  lei- 
den sab,  war  8  Tage  alt.  Die  Muttis*  kam 
gerade  mit  diesem  Kinde  nieder,  als  eips  i}i- 
rer  andern  Kinder  an  den  Masern  sehrkr^nk 
darnieder  lag.  Da^^  neugebome  Kind  bekam 
den  4^^^  Tag. nach  der  Geburt  Niesen  und 
Husten  und  am  ßten  Tage  zeigten  sich  die  Ma- 
sern von  gewohnlicher  gutartiger  Form. 

Die  älteste  Person,  die  ich '  von  Masern 
befallen  sah,  war  76  Jahr  alt,  und  dies  geschah 
zu  einer  Zeit,  wo  hier  in  Berlin  keine  Ma- 
semkranke  warefh.  Ein  Jahr  darauf  bekam 
dieselbe  Person,  welche  von  einer  sehr*  starken 
Leibesbeschafifenheit  war,  auch  zu  einer  Zeiti 
wo  hier  keine  Pockenepidemie  herrschte,  bös- 
artige Pocken,  an  denen  sie  starb.  — .  Es  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  da(s  eben  diese 
Dame,  die  selbst  nie  Kinder  hatte,  doch  hau- 
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jf^ckenkinder,  pflegte  und  wartete,  ohae  ]e 
ron  angesteckt  zu  werden^ 

SchaiijGich,  Röthein  und  Masern  können 
gleicher  Zeit  epidemisch  herrschen.  Es  ist 
r  aber  vorgekommen,  als  wenn  dann  die 
le  Krankheit  die  Oberhand  vor  der  andern 
hauptete  nind  dals  die  Masern  diese  vor-p 
ersehende  sej,  daüs  von  ihr  nemlich  die 
iiiten  Indiriduen  ergriffen  wurden. 

Es  ist  merkwürdig,  dals  die  Masern  fast 
e  sporadisch  vorkommen,  und  dafs,  wenn 
^  erscheinen,  gleich,  in  allen  Gegenden  ei- 
»s  Orts  Menschen  erkrankent  Bei  dem  Schar- 
?b  und  den  Pocken  habe  iöh  den  Fortgang 
T  Epidemie  oft  von  Strafse  2u  Strafse  nach- 
sisen  können,  was  bei  den  Masern  nicht  der 
dl  war.  Pocken  -  und  Scharlachkranke  trifft 
an  in  Berlin,  und  wahrscheinlich  auch  in 
idem  groisen  Städten,  zu  allen  Jahrszeiten 
1,  von  Masemkranken  aber  oft  ia  mehrern 
ihren  nicht  einen  einzigen. 

Ich  fand  bis  jetzt  keinen  Ausschlag,  wel- 
ler  den  Masern  sehr  ähnlich  gewesen  wäre, 
enn  der  Frieselausschlag  z.  B.  welchen  ka- 
hektische  und  scrophulöse  Kinder  zuweilen 
ekommen,  ist.  von  den  Masern  sehr  vorschie« 
en.    Eine  Frieselpustel  hat  zuweilen  eint  den 


■■ 


-  9«  - 

Meiern  Uinlicfaen  grolsen  Unikras,  wher  die- 
ser ist  in  der  Mitte  nicht  erhaben.  Faner  lA 
die  Frieselpustel  grolser,  als  die  Papula  der 
Masern,  «o  wie  eine  Verwechselung  mit  lii- 
sem  auch  schon  deshalb  nidit  möglich  ist, 
weil  dieser  Ausschlag  chronisch  yeriänft.-  Ein- 1 
zelne  Flecke  des  Nesselaussdilages  haben  .zu- 
weilen einige  Aehnlirfakeit  mit  den  llaaerfip 
flecken,  allein  es  fehlt  ihnen  in  der  Mitte  die 
Papula,  im  Centro  ist  die  Rötfae  gmnger,  ak 
in  der  Peripherie,  und  anstatt  dais  MaaeEnflet 
ke  in  der  Mitte  etwas  erhaben  sind«,  so  sind 
Neiselflecke  daselbst  oft  platt  und  ihre  Peiir 
pherie  ist  einigermafsen  erhaben. 

Es  ist  möglich,  dais  es  falsche  Maseru 
giebt,  welche  sich  zu  den  ächten,  w^ie  falsche 
Pocken  zu  den  wahren  verhaltm;  ich  habe  die- 
se jedoch  weder  sporadisch  noch  epidemisdi 
beobachtet.  Mehrere  Kinder  leiden  im  heideo 
Sommer  oder  im  warmen  Frühling  an  rothen 
Flecken,  theils  mit,  theils  ohne  ErieselartigeB 
Ausschlag,  welche  den  Röthelflecken  mit  nicht 
scharf  begränzter  Peripherie,  mithin  auch  den 
Masemflecken  gleichen.  Vielleicht  haben  ei- 
nige diesen  Ausschlag  für  falsche  Masern  bs^ 
gesehen. 

Die  Masemkrankheit  hat  auch  ihren  gans 


\ 
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eigenen  bestimmten  Geruch.  Di^er  Geruch 
ist  vom  Anfange  bis  zum  7ten  Tage  der  Krankr 
heit  süßlich;  später  wird  ex  säuerliqh.  Dier 
•er  sfilsliche  Geruch  ist  dem  ganz  ähnlich,  wel* 
chen  irisch  gerupfte  Federn  von  einer  noch 
lebepden  oder  eben  geschlachteten  Gans  yoa 
sich  geben.  Dieser  Vergleich  wird  keinem 
auffallen,  welcher  an  die.  EigenthUmlichkeit 
mancher  Pflanzengeriiche  denkt,  weldia  sich 
ebenfalls  mit  dem  Gerüche  anderer  sehr  he^ 
terogene  Körper  yergleicben  lassen«  So  riecht 
bekanntlich  die  BlUthe  der  Magnolia  gran^ 
dißora  wil»  Punsch;  so^  riedien  die  Blätter 
des  Cestrunt  Parqui  wie  Kälberbraten  *)  **)• 

^  Ist  0i  nicbt  anffallfnd,  daCi  io  tieU  gto«  vertcbi^- 
den«  Dinge  ivie  Sperma  virile  riecken?  -—  Oieteii 
Gefuch  haben  die  Blüthe  der  Berbens  'Vui^mrU^  der 
Fagtts  Castanea,  mehrere  Orchides,  die  Stengel  der 
TuJißa  Gesn€fi  and  die  BläUer  dea  Meliantluu  ma» 
ßor;  to  auch  der. Brand  in  den  W^iiatiiahrea  «»  der 
Graphit  u.  •%  w« 

**)  Da  die  Naturküadtf  beaondera  die  Botanik»  frubar 
nein  Lieblingsitudium  war,  und  ich  von  jebiBC  aui* 
die  Unterscbeidtiag  roannicbfaclier  Naturkorp^r  und 
ihrer  abgesonderten  Tbeile,  auf  die  Sigentbumlich* 
keit  ihrer  ainnlirb  wahmehmharen  Meilunale,  vor* 
siiglich  aber  auf  ihrea  Gsnuk  eine  beaondere  Auft 
Bierkiarokeit  verwandt  habe;  ao  gelang  ea  tnir  hier- 
durob,  diesen  Sinn  betondart  sm  tchirfeo«   SpSterliia 


-     96     - 

Vergleicht  man  nun  alle  diese  EigentfaUm- 
iichkeiten  des  Soharlachfiebers  der  Röthein 
und  der  Masern  mit  einander,  *so  ergeben 
sich  die  diagnostischen  Verschiedenheiten 
zwischen  diesen  exanthematischen  Krankheip 
ten  von  selbst. 

Um  diese  Umterschiede^aber  in  ein  liel- 
leres  Licht  zu  setzen,  sey  es  mir  erlaubt,  die 
wichtigsten  diagnostischen  Momente  in  der 
angeschlossenen  Uebjsrsicht  vollständig  zusam» 
anen  zu  fassen. 

iuhrto  mich  dieie  Uebiingaucli  auf  di«  PruFungaol- 
cber  Gegenstäade,  welche  für  die  Heilknada  «o 
xiÄheie8  Intereflie  haben« 

Vielltiicht  ist   ea  mir  noch   in  Zukunft  moglidi« 
die  Resultate   meiner  Wahrnehmungen   und  Unto** 
auchungen  hierüber  dem  Publikum  mitsutheilen,  di 
aie  für  angehende  Aercte  wohl  von  einigem-  Nutsan 
aeyn  können.     Ich  wurde  ea  mit  dem  aufrichtigitao 
Danke  erkennen,  wenn  andere  Aerxte  und  Naturfor- 
acher  mir  die  Erfahrungen  raitiheilen  wollten,  wal* 
che  aie  hierüber  gemacht  haben  mugon/  ao  wie  m 
mir  lieb  aeyn  würde,  jbu  erfahren,  ob  und  v^ann  je- 
mand hierüber  vielleicht  achon  etwaa  öfiPentItch  ba- 
kannt  gemacht  hat  waa  Haller  in  aeiner  grofaen  Phj* 
•iologie   (</0  odoraeu)  darüber   g««agt  hat,     ist  iSt 
neint  Abaioht  su  w«nig. 


T«. 


SciMriiGii. 
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I        Rötheln. 


MaMrn. 


mit.  '  grofter  Be- 
achwaide-getoklukt 
werdesT'  können. 

'  «.'  Djftjj  di«  En't- 
sundung  im  Halse 
•ich  »üwe'ten  über 
die  ganzeNasenhöie 
ausbreitet,  diu  Na- 
gen  loch  er  dAVDn.  er- 
griffen werden  und 
eile  LuTt(^*Ufn  durch 
"^lei.  N«|e  g«20^en 
Vrerden  kann. 

f.  Darsdericblim- 
ma  UaU  A^la  mit, 
thaiU  ohfio  Fieber 
fortdaoert^  '  wenn 
Budti  ^vAnsscliUg 
lämßit '  venchwun- 

'  'g.  'Öafii  di.p'  Kran- 

ten     <i«ibei    weder: 
ustonnöch  meaen, 

*  ■  *      ■     ■ 


e.  Diea  bemerkt 
man  aucb  hier, 
jedoch'  seilen. 


f.  So  auch  hier. 

■f 


■V 


e.  Hieristes  aus- 
S'TSt  seiton,  und 
wenn  es  sich  finder, 
nur  in  sehr  grnn- 
genlGradt  der  Fall. 


f.  Niemals. 


;  g. 'dleicbfalU 
nlltht. 


I.  ■- 


i. 


•  i-.ij 


■j-.j 


^       s     • 


ftäls  file 


gleit;}^,.anrangs' 
leidet,  90  leiden| 
auch  die  Augen.     ■ 

a,.  oje  werden  et- 
was entzündet. 


b.  Sie    thrünea 
nicht. 

c.  Die   Kranken! 
klagen    über  bren-^ 


i 


e    den- .  6.   Dies   findet 
auch. hier  statt. , 


I  •  > 


.1: 


a    Hitr   eben-' 

falls.      ■ 

b.  Auch    hier 
nicht. 

c.  Gleiehfallj. 


g.  Niaaen  nnä 
Husten  gehen  dem 
ii'usschlag  immer 
vor  und  halten  die 
ijan^e  Kraiikhfcit 
hindurch  äii;  '  jk 
selbst  nacbd^m  di\i- 
»f^  ubersV&^dWVst. 
da'ueri  'der'Hustih 
fort.  ■    ,     .   ••'    -^ 

.T  .    .-1.1 

6)  Aurh  hier,  aber 
in  stärkerem  Grade, 


a.  Auch     hifr, 
doch  ttärker. 

b.  Sie     thräaen 
sehr. 

c.  Sie    brennen 
nicht,  sondern  juk- 


G  a 


lOO 


ScHtflacIi. 


Rotbela; 


Mit 


nende      Schraenen 
darin. 


ken  nMhrJond  shid 
gegen  den.  Luftreis 

wit\  empindUcher 
als  beim  Scbarlach 
und   den  fiotbeln. 


B.   In  Hinsicht  des  Ausschlages. 


x)  Der  Ausschlag; 
▼  erb reitet  sich,* 
wenn  er  sieb  aeigU 
gleicb  ao Fangs  ge- 
wöbnlicb-'iibar  den 
ganzen  Körper;  su- 
weilen  bemerkt  ms» 
ibn  nur  an  einicen 
Stellen,  bes'onotrs 
an  den  Armen,  an 
den  Händen  nnd^ 
'Jüuieen,  Im  An-« 
iang^  siebt  er  bell- 
rotb,  nacb  einigen 
Tagen  ^mebr  dun- 
kalroth  aus  und  ist 
jbei  einigen  lndi?i- 
duea  nur  einen,  bei 
and^nmehrere,  bei 
^de^  meisten  aber 
bia  anm  acbten  Ta 
•ichtbar. 


ij 


i)  DerAusscblag  i)  Der  AnSlchlag 
erscbeint  cleicb  kommt  nie  mit  ei- 
anfangs  auf  der  neta  Male  kuf  deni 
ganzen  Oberflän  ganzen  Rorpei'aum 
che  vom  .'  Kopfe  Vorscbeia.-  Mach- 
bis  auf  dieFulse,  dem  dec  Kmnke 
und  versclivrin-^l^wei  Tage  gefie- 
det,  wenn  ersieh  best  bat»  'SO  aiebt 
einmal  gezeigt! msn  schon  im  M un- 
bat,  nicht  wieder,  idft  gaas  deuüicjft 
sondern  bleibt  5' Masernflfcke,.   den 


bia  7*  sehr- gelten 
nur  3  öder  3  Ta 
ge  stehen. 


9}Esgiebtawei' 
Arten  der  RiSthel- 
flecke: 

a,  P}ecke«  die 
bti  ihrem  Hervor- 
treten der  Figur 
nach  gans  autge-» 
bildet  erscheinen. 
Diese  .Figuren 
sind  unregolmä- 
fsig,  eckigt,  von 


fünften  Tsg  im  Ge- 
sicht und  an  den 
Händen  einige;  den 
sechsten  Tag  auf 
derBrust»  dem  Bau- 
che und  Armen  und 
ändiich  den  sieben- 
ten an  Lenden  uuJ 
Fülsen. 


eine  Art» 


■    ••  ■• 


a.  Solche  Flecks 
finden  nie  statt. 


ScfMUltOl. 
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I        Rutheln. 


Ma««rn» 


■••■ 


e.  Die«  bemerkt 
man  auch  hier« 
jedoch**  tdirn. 


'i     1 


mit.  I  gröfaer  Be^ 
achwaide  ^gMoklukt 
Treriiesr*  k^mien . 

sundun^  ilA  'H'äUe 
«ich  züvreiTen  tTbeif 
die  gaaaeNasenhöie 
ausbreitet,  dia  Na- 
aanlöcher  dAVi>D.er-. .... 
sriffen  werden  ^nd 
die  Luft  J^aufo  durch 
'4ie,.  Na«e  ^^so^en 
werden  kaan. 

■  • 

f.  Darsderachliniof     f.  Sotuchhicr. 
na  Haiä  th^la  mit, 
iheiU   ohne  Fieber 
Fortdaaprt,     '  weiio 


auch  der  Ausschlag 
lättgtt '  vorachwun» 
dch  i§u 

g.  'ipafil  die'  Kran- 
keu  „ddbei  vyed^r: 
Lustao  Tiöc)i''nie»en. 


e.  Hier  ist  et  aus- 
Sf'rit  feitßn ,  und 
wenn  es  sixrh  findet, 
nur  in  eahr  grrin- 
g^ottSradft  der  Fall. 


•< 


•I 


■  'V 

I  .% 


I- 


f.  Niamalt.- 


fr 


.1 


i    r 


r*i-' 


nieht.  ■  ■ 


I      ' 


i. 


I . 


1  «^ 


•  i> 


Hals  gletcli,. anfangs*  auch  hi< 
leider,     90     leiden. 
auch  die  Augen.     ' 

a.  &\e  werden  et- 
was entzündet. 


b.  Sie     tbränea 
oicht. 

c.  Die   Krankea 
klagen    über   bren- 


iet   findet 


ler  statt. , 

1 1 1    < 


a    Hier   fbex&*' 
falls.        ■ 

b.  Auch    hier 
nicht. 

c.  Gleiehfalli. 


g.  Nloien  -äiiH 
'Husten  gehen  dvm 
Üiific'filag "  inim<tr 
voc'und  naltan  ;cile 
^an^e  KraiikHHt 
hiiidur^Ji  an-;  '  fk 
selbst  hacfrdAiti  di^ 
WübertViwdlmWf. 
dauert  .der  'Hustjih 

rT  -1        '  .      «...  f4 

ort.  -° 

6)  Aurh  hier,  aber 
in  stärkerem  Grade, 


a.  Auch     htfr, 
doch  ftärker. 

b.  Sie    thr£aen 
•ehr. 

c.  Sie    brennen 
nicht,  aondarn  juk- 


G  % 


««      X6S 


ScbtrlaA. 


Rötbeln« 


Mflflwni. 


ß.  In  ihm  rei- 
nen vnd  anyer- 
niitcbten-  Form 
•idd  Alle  glitt  aa- 
sufuhlea. 

y.  Maficbe  ner> 
den  kaum  gro- 
fser>  alt  sie  bei 
ibrem  Ertcheinen 
gleich  anfangt 
irareq. 


i,  Gevrohnlieh»- 
betondert  trenn 
dieKrankbeit  hef- 
tig itc>  ^rbt  ticb 
die  switcben  ih- 
nen befindliche 
Haut  ganx  roth, 
to  diu  man  ihre 
Peripherie  nicht 
mehr  wahrneh- 
men  kann,  und 
man  nur  aehr  we- 
nige ga^ii  weifte 
SteÜen   bemerkt. 


Geticfato  aber  aieht 
man  aia  immer  am 

bäüfigtten. 

ß»  Hier  kein  ein* 
aiger,  indem  jeder 
in  der  Mitte  eine 
kleine  Papmlm  hat. 

y.    Alle    werdea 
^  öfter,  keia  euui- 
jger  ausgenornmen» 
to  dalt  aie  i  biaa, 
a  3    Linren    im 

urchmeiter  betra« 


15. 


h  Stehen  aie  dicht 
neben  einander»  to 
laufen  aie  nicht  to- 
wohl  in  einander 
satammen,  tonders 
der  eine  Fleck 
tchiebt  aichf  ao  au 
tagen,  unter  den  an- 
dern, aber  die  Haut 
rwischen  ihnen 
wird  nicht  roth,  und 
et  bleiben  noch  vie- 
le Stellen  deraelbea 
ganz  weifs. 


f.  Zuweilen 
ßirbttichmitdem' 
Eintreten  der 
Flecken  tchon  die 
ganse  Haut:  roth, 
tfllbtt  dat  Ge- 
ticht ;  gewöhn- 
lich vertchwin- 
det  dann  aber 
nach  einem  oder 
awei  Tagen  die 
allgemeine  Röthe 


f.  Hier  niemali« 


:iüS 


Sdiarlach. 


RoiIiclH. 


:l 


Mueroi^ 


r 


1  -.1' 


I  I ' 


:  I" 


•^\ 


'*  JX 


j  I 


\ 


Wieder-/-  'uad  d  he 
Flecke  bleibeti 
dennoch  ihre  ge« 
wohnliche  ZeiC 
lang  stehen. 

^.  Ofc  gleich 
im  Anfange  deil 
'Krankheit,  no'ch 
*^£t€t  icb.et  eiaige 
•Tage  Äioh  £r- 
ieheinung  der 
Flecke,  besonders 
ini'  heifsea  Soitai«« 
mer.  oder  wenn 
voliblßtige'  Kin« 
-der  *  sehr  warm 
|[ehalten  werden,' 
■eigtsich  ein  Frio-i 
selausschJag,  der 
aber  keine  '«i^ht- 
bare-FeuehtigkeitJ — 
enthäjx,«^ 

9.  Die  Haut  un- 
ter jedem  Fleck 
ist  nicht  im  min- 
desten erhaben. 


^.  Findet  hier  nl« 
statt. 


«  >     r»«".  »- 


—  9.  -Hier  ist  sie  es 
iinmer.  • 


>.  Ble  Flecke 
sind  5  bis  g  l*a- 
ge  sichtbar,  und 
wenn  f|e  ver- 
schwinden, so  ge- 
fchieht  dies  «u 
gUicher  Z^it,  auf 
einmal. 


X,  Sind  sie  rer- 
schwunden,  -eo 
hisseni  sie  keine 
Spar  ihres  §Bwe- 


'B-,  Verschwinden 
selten  yor  idem  jten 
Tage,  und  dann  njy» 
mit  ein^in  ^ale*.  Im 

^st  sich  jieigtei|» 
veracbwinden  •  l^% 
fiimer  ali  am  Leih.9 
und  den  Fülseh» 
wo  sie  später  sicht- 
b&r^witf den*   . . 


1.. 


Off  noch  Wo- 
-cKen  laug  i<nd  län- 
get   beroeikt    man 

,ach!ir*ch  f  öth* 
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Scharlidi. 


1 


Roihelli. 


■Miiten». 


ruck. 


Ourrh    einen  et-» 


<  I 


licha  Stellen  in 
Haut»  an  welches 
•ich  die  Flecke  be* 
fanden,  tind  vor- 
«ügHch  deatlidi, 
wenn  die  Kiad« 
vreinen. 


-  _-  --    -  A* Hi[ir enolieinri 

WAS  derben  Pin^er-||die  iHaut  «ucK;  .w^^..«! 
rlrijck  ersdicint  <li«iL^äii<  w«i£i ».  abflrlschwic 
Hitut  cdixz  %v r't'sjl einen  AttgonbUclCuhe  ni 
1111(1  boi  rlt»r  Rüik-!fl.di>aui'  fiieVittnan 


k-}ir  d«  r  Pni»i'e  r.f*\t 
gen  aich  sie  Punk- 
te. .  i 


die  Punkte  Q^nsK 
deuilicli»  von  de- 
nen und-dtr  P«.-' 
fipherie  dea-gan 
dr  ickt<*n  Fl«ck^ 
AUS  die  Rötlifi 
S'.'linell  xuruck-- 
kehrt. 


A*    Nach- 

•oLcb.en  Dnick  rer- 

adet  die  Aö- 

ie  gtn»,  und 

die,  i/Telche  wegge- 
drückt ist,  Kommt 
vieiachiieiler  ah  bei 
Scharlach  uod  Ro- 
th ein  wieder  sa- 
rück 


-^•r- 


C    In  Hinsicht  Mer  A'bichuppung. 


Manc)  e  Jiv'fia-ifke  Einige  in  inä* 
a eil  u  p  p  e  n  5cbon ;  fng  gtoften  6tiik-t 
während    des    Aus-'k^ii,    «nder« 


in 


acl.'lagt«  :ib,wenn  er  i  kleinfn,  i)üch.ni0 
•ehr  stark  ist,  aü-jkleienartfg,  *•  wirf 
"  dere  er«  nach  ei- 1  die  Masern.  Pfe 
iiieen  Wochen  undlAbschfippungder 
«waringrofsenÜLÜk-lHäut  Füngt''  iii^-i 
Ic^n,    dur(h    lange 


Querri&se  '  in     der 
Oh  erbaut .  intStan- 
en. 


iii 


mer  7,uerlt 
dem  Itfittcl punk- 
te' f* er  "Fi  ecke  an 
lind  lost  sich 
zirkelföiinig   ab.. 


Kie  in  groben 
Stnck^n  ,  bloa  ia 
KleyenForm,  aelbn 
dann .  wenn  dar 
Äusschlae  ,wegei 
Menge  der  Maaeni 
d^iti  Scharlach  ganff 
gleich  sehen  tollte. 


rtM 


D.  In  Hinsicht  anderer  Eigenthümlichkeiten* 


^m 


i)  Bei    manchen  i    i)  Rdthelo  ohna       i)  Masernkranka 
-  Saharlachkcanken  |  Ausschlag    .girbt  ohne  Ausachlag  ha* 


a«fatrltfdi.        jl        JEVotfaelit;         j  tffaterm 


•fiüdel  8ich  fjukeln^  ei  eben  Fallt,     je- 
rAuiftchlaf.  -"    {doch  &e\\r  seben. 


'    ii)  Oh,h*49'6nAeni     3)  Dies  ist  auch 
"^eun  dieRni.iikbcri)t  hier  der  Fall  und 
bo^ärt^   ist,     seigt  kommt  vielleicht 
sich  avf  idem  g^d-lnoch  öfter  vor. 
zen  Körper;  xuwai-| 
len  abef  «ilth  nur! 
ahdenH^n'dtn^'inja* 
frieselahrger  .  AuV 
ichlag,    dw  '  ^h^ 
flicht  bare,  aber  l&üt* 
Tie  helle;   vondsii^ 
eine      milchtlUgfl 
PeuobtiglE«k      «nt- 
'liält ,    die  4ioh  jMK 
dem  Versebwtqden 
•des    Sclf4iiicli4ut>- 
^dilhge«  AMch  .wiflr 
dflr  rerliart».    .fm-, 

'  i)  bR' trähreiid      3)  Au^    hier, 
d*i*  Atissch Weili;  dF-j  jedoch  seltener. 
ter  abiBr  riocn'  nfic!b< 
•einer    Wiedc^rieb't^ 
fernuni^  leiden  die 
IP^rinxcii /.  an    aen 
empfindlichsten' 
Schmerlen    in   den 
Scliienheinen » ,'  den 
Itenä^n,  Arenen  und 
riüftaKn^'Welchaii.el 
inOitBh  klle'4ndere} 
Beschwerde  n>  selbst 
mAr^^tf  drr  flchlim 
•B«  Hils  peinigen. 

A)  Beim  Schai-  4)  Nicht  min- 
Itcn  enutehedMVAfl-  der  hier,  wenn 
iieriuchten.    .     '  , .    gleich  seltener. 

6}  Ehe'  noch  der      5)  DieRötheln 
AutachUg '•  sichtbar  haben  den  näm- 
wirdt'gubt  dieAaa-  liehen  Geruch, 
^instiiog  dtr  JLran- 


be  ich  riictit  gefim^ 
den.  •      ' 

ö)  NiemaU^.  SO 
viel  ich  rhich.'e^n,^ 
nere;  niag/fe^ocli 
hei  sehr  bosartia/ea 
wohl  ceschehen 
können.  " 


r 

3)  Diese  Schi||flr. 
xen  habe  ich.  aie 
bemerkt,  wohl  aber 
ein  starkes  Jucken 
i^,.^«;r  Haut.' 


■i> 


.,  ■• 


4)  NiemtU;   da- 
Lfur      aJber   '   '^ixjvA 
ochwindsuchten..' , 

ö)    Die    Maaem 

haben  auch  ihren  ei- 
ganthumlichen  Ge- 
ruch, der  aber  mehr 


.lo6    — 


SrfiirliCcb. 


AoiKtJA 


\ 


:Muarli/ 


k«I^:  eine»,  eiges* 
thümlclK'n,  -widrig 

•tiiiWepden  iin4  pe« 
d^trUYit'iRn'  Grri^ch , 
#etchQr  währ/fnd 
der  KrATikheit  iicb 
Termiudart. 


'  I 


1^ 


I. 


■>       • 


6)  Gleich  anfangs 
•o  'Wie  in  der  Mit- 
te und  wohl  nie 
ara  finde  dei  Kr&nk- 
lieit  Kipht  man  su> 
^tnleii  eine  Gehirn- 
en uundun^  entsteh 
beil. 


.  7)  Bei  dem  ein« 
fachen  ScharlacL  He- 
ber iit  der  Urin  in 
der  Kegel  von  rödi- 
lieber  Farbe  und 
cb<a  so  der  Bo- 
densau desselben. 

8^  Hat  das  Fieber 
und  der  aclilimme 
Hals  pich  einntal 
l^eielgt.  so  entsteht 
Si»  Krankheit  ai» 
eher. 


0)  Hier  gleich' 
falls. 


«ftAIiali  und  '  bei 
weitem  siehe  ^  to 
naang^'^liebm  ^    und 

fwrcKfir*p^.ep'd .  «!• 
eim  Scharlj^cUund 
den,'  ^Ro jubeln  i>t. 
Kt^rrird  im  Anfau- 
le, der'  Krankheit 
p^t.^^h^wm^  b?- 
inerkt ,  atiflKer  in 
^er  Mitte  denelben 
u^d  am'£adewir4 
iL9f,G.(vuch  aäudc- 

Kch..  ,  . 
•  ■ 

•'6;^  Diaili  ibeob- 

liebtflteicb  nie,wohl 

Aber  ecalct'^enelbeii 

Pneüm^tti«  'und 

Bvrirt  o^tft  nach  ge- 

endigter  KrAnktaeit» 

ftla    nährend    der- 

.aalben..   Naaenblii* 

tW|)^,^  ist .  hier,  auch 

geroein.   . 


7)  Eben  ao  hier.' 


7)  Bei   den 


S)  Auch  hier. 


ü... 


1 .1 


eio' 
fachen '  Matern  ist 
der  Urin  fast  immer 

5'  elb  und  sein  Bo« 
eniät2  voa  weils- 
lich^f  ■,  Farbe  und 
bedeutender'  Quan- 

nut, 

'  g)  Zuweilen  seigt 
sieh  Niesen»  Husten 
und  Fieber  und  die 
Mäser;i  kommen 
doch  nicht  aum 
Vorschein.  Aber 
gegexi«  eine  neue 
Ansteckung»  die  oft 
noch  Jihre  .  lang 
nachher-    .  erfolgen 


1 


9)  El  giebt  viel 
AfeofcbeD,  die  daa! 
SchirUchfieber  nie 
bekommen  haben, 
•o  ah  aie  Auch  g»r 
forden  teyn  und 
•o'  viel  Gelegenheit 
«16  auich  jnjr  An- 
steck,uBg  gehabt  ha- 
ben mögen«  •  ' 

10)  Der  Scharlach 
herrscht  su  allen 
Jahrtaeiten  tpora- 
diach  und  oft  auch 
epidemiacb« 


g)' laicht  min- 
der hief.*  * 


kann^  schutam  die- 
se Zufälle  auch 
nicht. 

9)  Nur  sehr  we- 
nig Erwachsene  ha- 
ben diese  Kianic- 
heit  nicht  gehabt 
oder  dilrFeq  aicher 
seyn,  sie  nf  die  noch 
au  bekommen. 


10)  Die  Röthein 
selten  sporadisch, 
fast  immer  epide- 
misch. 

.  i 


*  10)  Die  Masern 
Fast  nie  sporadisch» 
immer  epidemisch 
und  dann  allge- 
meiner^ als  irgend, 
eine  exanthematl- 
ache  Krankheit« 


i\ 
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Kurze    Nachric-hten 

und 

Auszüge« 


I. 

Nachtrag 

« 

zu  meiner  Rechenschaft   an  das  Publikum, 

(S,  Journal  1811.  Februar.) 

do  rein  meine  Absiebt  bei  jener  Ecklarung  war«  to  bat 
•ich  doch  schon  auFt  neue  gezeigt «^  dals  man  mich  in 
Absicht  mancher  Ausdrücke  und  der  ganzen  Beaiehiui]| 
hie  und  da  misver&tehe«  und  ich  halte  et  daher  für 
nötbig»  noch  folgendes  hinzuaufugeii. 

Schon  längst  war  ich  entichloisen  iiber  mein  Ver- 
hähnifs  und  Betragen  wahrend  -der  Brown&chtn  Periodt 
dem  Publikum  etwaa  zii  sagen.  Ic^  hatte  et  vor  10 
Ja^rf^  versprochen  und  ich  multte  mein  Wort  halten. 
Ueb>  rdles  kamen  so  manche  £rtcheinuogen  henrori 
welche  deutlich  bewiesen,  wie  unrichtig  man  mich 
.und  den  wahren  Giuud  det  Sd eilet  verstanden  und 
beurtheilt    hatte ,    und  es   wurde  nun  doppelte  Pflicht 


«»     log     — 

Dir    inicbf.^lilM«  ^naicfaten    4u    btrichtigca«,    und    du 
Wahr«  dtfsusttllep*  —     So   fing  ich  sclion  vor  5   Jah» 
xen,  noch  frälir«od  meines  AuFen^btl»  in  Könlgiberg, 
an»  d^n  grörspffn  Tbeil : meiner  RecUenscliafc  uiodsrau- 
•cbrciben,  und  vrurJ«   nur  durch  überhäufte  Geschabt 
gebio.dert,  sie  su  >»oilendcn  und  drucken  zu  lassen.    ■  . 
•  ynerw«H«('  evbielt    ich   Hrn.  /t^cÄ/aw^i  Schreiben 
sum  AbdrM<A  in    inein  Journal,    und  ^ich    benutste  nur 
diese  (^r[(^«tll)ic\u  um  mt}ipeiS$ho«L  früher  gefertigte- Ar- 
beit nun  bekannt  tu  macben,  und  danntut  dip  Akten  dt#- 
•et  litter  arischen  Prososses  su  achliefsen,  höcbit  rrfreut;, 
dem,  der  eine  Uauptp<uriou   der    Gfgenpartliei  gewesefi 
vrar,  cum  Schluls  nocU  meine  aufrichtigste  Hochachtung 
bezeugen   su  können. 

Et  erbelli^^tso  kUrlich,  dafa  si»-kein«»vf e^s  als  Antvr ort 
an  Hrn.  B.  su  betracliten  ist.  Ich  habe  sie  weder  in  Be- 
stehung auf  ibn  noch  irgend  oiua  Person,   sondern  nur 
auf  die  Sache,  j^eicbrieben.     Und  in  Hinsicht  auf  dies» 
jriebt  mir  mein  Gewissen   das   Zeucnifs,    nichts   lüs  die 
Wahrheit  und  ohne  alle  Animositäi^  gewollt  uud  gesagt 
sn  haben, '  Tadelte  ich  Sache  und  Ton,    so  traf  dieser 
Tadel    die  ,Sacbe    und   den    damals    horrschendon  Ton 
dea  Gsneen,  nicht*  des. Ein;(clnen.     So  auch  das  Motto, 
wodurch  weder  ein  Er  noch  ein  Ich,  noch  auch  aeljjst 
4er  BfQ'Wftianistnus,  aondern  dia  ewig^   VS'abrhoit  auig«- 
aprochen  werden  sollte,  dafs  die  Zeit  allein  das, Wahre 
(Göttliche)    von    dem  Irrigen  ^Menschlichen)    scheiden 
könne,  —  Ein  Ausspruch,  bei  dem  es  ewig  bleiben  wird, 
und  dem  ich  mich  gewils   melir   als  irgend  jemand  un- 
terwerfe. 

Hr.  RöadilauL  .hdX  sich    mir  bei   dieser  Gelegenheit 

alt  einen  Mann  von  reinem  Sinn  für  Wahrheit  und  edlem 

...    .  • 
Gemüth  gecelgt.  und  sich  für  immer  meine  ganxe  Hoch- 
achtung und  Freuodscbaft  erworben.     Nicht  aber  durch 
dia  ölTcntliche  Anarkeunung  eiuiger  meiner  Meinungen, 


—      IV 


iec^ri  ^inn  t«.!:«!  G«^9i  cs*i.  seines  rcdücbea  ^inu- 
•chaftL^.^^r.  '^u'e^^^rf,  cf*a  er  eü-  dibei  wif^Acliloüea  fa« 
—  iicnc  v.-«i  :>  «^.'icrc  Aasirhren  b«:riär-,  to  sind  aia-i» 
nh-rr  noih  von  «f^'ii  aemis^a  ftbwe'cheji«!  tsad  werdet 
es  aacl.  wibrichetc'.ior  ims er  bt^ibec.  di  jeder  tob  aa^ 
wie  Li!'.  ?.  i'ir.^ra  ibm  ei«*=:bGslicbeR  Gadm  vad  Ridi- 
'ti:a;  «:*»  Lj*  keai  foU:.  DIefs  »ber  wIrJ  ron  nmi  aitiiie 
▼»iTö^fcnd  aevB,  ur.tere  FrenndschAfc  su'ttöreD.  die  fich 
<•:'  ec^At   Höheres  £rüacleL  d.  fl» 


Beiisitfn  der  Heilquellen. 

.  ■  ••  • 

AV 

^  ^  ir  reT:diren  von  Zeit  xu  Zeit  die  Apotfieken ,  um 
uns  VC II  ihrem  Zustand  und  der  Güre  der  Heilmittel  2U 
unr^rricliien ;  Warum  niclit  au-.h  die  Vorzügliclisten  al- 
ler A:.o:hekc-n,  die  lleilfjuellf.'n?  — '•  £a..ist  gar  niclt 
vnjr.i'^.Ich,  Jari  auch  hier  Veränderuu^en  in  d-m  in- 
nern  LaLoratofium  und  so  auch  in  der  Qualität  des 
Pro«^u:ies  vorgelien  künnen,  und  dai's  ein  Mineralwasser 
an  Güte  verlieren,  aher  auch  gtivinnen,  ocler  eine  ändere 
£i<;ens<.hart  »rhalten  kann:  auch  sind  schon  £rsr.hei- 
nun  Jen  vorgeLoinmen,  die  diei's  2U  hewcisr.'n  sclieincu. 
—  Es  wäre  also  sehr  xu  Wünschen,  dafs  Männer,  von 
det  Geuauigkcit  eines  Klaproih  und  PFcstrwnlf,  die  vor- 
zu^'li  hstcn  HellquplJf.'n  von  Zeit  zu  Zeit  von  neu'n 
untersuchten,  und  uns  Nachricht  gäben,  oh  sie'  Verän- 
derungen in  dar  M^nge  und  dam  Verhältnifs  der  Bea^and- 
theile  gefunden,  oder  nicht. 

d.  H. 


/ 


<1I 


■  •k,.     •«•''■  «iiB^v-i  ■•■*       »  V  ^r*'  •  ■ '"'* 


.  ,        .       b--     ■«  —     ■'  I   •         w«.i««r- 


Spezifische  Schwere  organischer  Körper. 


U 


« •        m^       *    ' 


VY  ir  fiiid  durch  di«  Beobachtungen   der  Schwede  der 
Korpf^.hei   cjbenu^heii  ;pFqf9||9/9fi  ^«uf  -  die   wichtig$te|L 
Reaultate,  ^f.  ,Ai{f^,:^'ntdeckuJ3g  g9Jxz  neuer  Steife  gelei- 
tet T'^qfdfin.    Wij^m^  hat  man^a^it  Sanctpriujt  dieti  \^r* 
•£ah5ei|:'nicfit.^/flfi,cÄ,\i)eix  der  Agajyv  ^«XffcanMcher  .Körper 
und  sur  Aufhellunff  der.Lebenspro^ease  benutzt?  .J^.  ß. 
ob   die  bekannte    ErUnruna    der  .Gef^icntazvnapine  bei 
tödtlichen  KrankeiL  blos  acheinbar,  wiq  man  eewühnUch 
glaubt,  (von  Mangel  an  SelbatbüiFe);  oder  reell,  wie  bei 
Oxydationiproceen,  tey ;  Wie  lich  die  spezifische  Schwe- 
re deiselben  Korpefs  itn  Tode  zii  di^fiu  Leben  v^r^ahW; 
Wie  belaMiacbi^niartigea  Kr«iikhetxeiiy'.belnm'den  ent- 
.l^ftadlkhea  oder  fauligten  n:  %rM,  «^.lEs  wire-  ein  Ge- 
Httiacand/. deäi-Uhiw'Al  der Mifmarkaiinikait-eiheslyrtf/V- 
huysmp    dam-'Vua.'icboA,  fo  *iotcrestaute  £otdac]üingea 
JiogirdsBkent  emprehlen  möchte»  .;....  v.i 

m  d.  H. 
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I    n  ^h     a    1     t. 


L  'ZWoif  Tollkommra 'gWhttite  Lnii^erWdh^nv  mmat'-'  '^ 
'  Sm   leutefn  Stadium, -wo- ckr "Tod" *tnlt   jedem    '^ 
'  Ta^e  sü'furclitbii'irsiHr'  -Vom   Regf^ng)^«'  tintf 
jKUdismairatb'Dr..Kllttf<^^«n•Li^äiur':^  ';Stfce'   5 

II.   BemerkuneoB    über    die    VeracBredenlieit .  ^Jet 
Scharlachi,  der  Rotbein  und"d(p'r  IO[JLsei>d,   Tor- 

^'     jBuglich  in   diagaostischer  "äins^cliü'  Vöm'Ge«' ' 
heimenratn  rrriT?,  zu  Berlin.       .         .         .      ^-    Qu 

HI.  Kurse  Nacbrichten  uud  Ausruf ä^.,  .■^;     .  •< 

. . -     I .  I>f achtrag*  «a.  meiner  Aechenadialt  «b dtt  Pa-. . .' 

blikum.    Von  MufnUnd^      i«  ..,;  • ..  j*..>.i.-4-  ..ü^ 
.u.;s«  BevIsion.  der' Heilquellen.  'VtiTk^HtgfdknjIL  -^,up 

.  j    ..{.  Spisaifiache  SehTrere  o^gaMioheiiKöipe^.  Voai^^^A 
Hufeland,         •        .4.<:<:   !». «  iii!:l9M^:iu   ••^Atst. 

JÜt  diesem  Stücke  de*  Joumalt  wird  ausgegekeni 

BibUothek  der  pnaciis/ehea  Heilkunde,  Sie^ 
ben  und  zwanzißscer  Band.  Drittes  Stück» 

Inhalt. 

Joannes  Peter  Frank  de  curandis  komimtm  mo€' 
Ais  epitome,  prae/cctionihtds  academicis  dicata.  Lib.  f^L 
de  reteniiomüus.  Pars  /•  Tulingae  I8II.  sutnptibus 
7.  O.  Coctae.      {BrsMufs.) 

Joh»  Christ,  jiu^,  Clarus,  j^nnaUn  des  königlichen 
kliltiischfn  Inst/ tu: es  am  $£•  Jakobs  ffospilale  in  J.rip' 
sag.  Erster  Band,  Erste  jlbtheilun^*  Leipzig  igio. 
IM  der  Ktihnschen  ßuchhandiung. 
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Journal 

der 

practischen   Heilkunde 

herausgegeben 

▼  on 

C.     W.     Huf  e  I  a  n  d, 

Königl.  Preulli,  Staatirath,  Ritter  de«  rothen  Adler« 

Ordeaa    dritter    Kliffe»     rntk\,    Leibarzt,    etftem 

JkXMi  der 'Charitj^  9  Mitglied  der  Academie 

der  Wiftenfchaften  etc« 

und 

I 

K.     H  i  m  I  y, 

Profeator  der  Medisin  su  Oöttlngen^  Oirectöt 
dea  kliniachen  Inatitata  etc. 


Cr^up  Freund,  ist  all&  Theorie, 
poch  grün  de*  Lebens  goldner  Baum, 

Göthe. 


IV-   Stück,   April. 


Berlin  x8i2« 
In  Commission  der  Realscbol-BnchluAdliuig. 
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Beschreibung      eines     Fiebers^ 

i  »  tvelchea 

•  ■  .    '  • 

im  Sommer  und  Herbste  1811  zu  Königsberg 

epidemisch  herrschte. 

Voa 

.Wilhelm    Reme.  r^ 

Profeatar  der  Madirzinsu    Kö^igtb  e  rg* 


> 
) 


J^ie  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände^  wel* 
che  im  Laufe  eines  Tages  sich  den  Augen  ei«  / 
nes  beschäftigten  praktischen  Arztes  vorbei 
bewegen,  die  Nothwendi^keit^  worin  er  siqh 
befindet,  sich  schnell  von  einem  Gegenstände 
zu  dem  andern  hinüber  zu  neigen,  und  das,  was 
so  eben  seinen  Geist  vollständig  ^rfUllt;  .hat» 
gänzlich  in  den  Hintergrund  zu  stellen,  um 
mit  der  nämlichen  Aufmerksamkeit  etwas  ganz 
anderes,  von  jenem  völlig  abweichendes  zu 
ergreifen,  welches  in  den  nächsten  Augenblik* 

Joafa.  XXXIV.  B.  4*  St.  A 


ken  einem  dritten,  vierten  Platz  machen  mnis, 
die  Schwierigkeiten 9  -ly eiche  jeder,  an  anhal- 
tendes Nachdenken  über  den  nämlichen  Ge« 

■ 

genstand  Gewöhnte,  im  Anfange  der  prakti- 
schen Laufbahn  hierin  finden  mufs,  und  die 
Anstrengung  die  es  kostet,  diese  Art  von  de- 
sultorischem  Denken,  ich  möchte  sagen,  zu 
erlernen,  kann  gar  leicht  einen  sehr  nach- 
theili^^n  Einflufs  auf  die  Weise  haben,  wie 
der  Arzt  sich  gewöhnt.  Nur  zu  schnell  nimint 
der  menschliche  Verstand  eine  solche  üble 
Sitte  an,  wie  wir  diefs  oft  bei  Fraueüimmeni 
aus  den  hölzern  Ständen  und  selbst  bei  Män- 
nern, die  nur  dazu  ihr  Dasejn  erhalten  zu 
haben  glauben,  um  dem  langweiligen  jbinge, 
der  Zeit,  ein  Ende  zu  machen,  wahrzunehmen 
Gelegenheit  finden.  Die  Nothwendigkeit  gani 
heterogene  Dinge  hinter  einander  zu  denken, 
in  welcher  sie  sich  oft  befinden,  giebt  ihnen 
am  Ende  eine  Unfähigkeit,  anders  als  in  un« 
zusammenhängenden  Sätzen  zu  denken,  imd 
sie  bekommen  eine  unbegreifliche  Fertigkeit, 
Gegenstände  an  einander  zu  reihen,  welche 
mit  einander  nicht  die  entfernteste  Verwandt- 
schaft haben. 

Dafs  es  dem  Ar^te  nicht  so  ergehe,    da« 
Tor  bewahrt  ihn  die  ihm  obliegende  Pflicht, 


~  :5  ~ 
unablässig  sich  selbst  voxk  .meinem  Thun  Re- 
chenschaft abzulegen  9  und  nivgend  mehr,  als 
in  der  Aufiseichnung  vollständiger  Kra^ikheits- 
beschichten.  Sie.  zieht  seinen  Blick,  fest  auf 
eine  Reihe '.enge  mit  einander  vereinigter 
Thatsachen,  und  nötbigt  ihn,  siich  mit  den 
Caussdverbin4ungen  derselben.»  «o  weit  die' 
Grän?;en  unse^s  Wissens  es  erlauben,  erschöp- 
fend »u  beschäftigen,  P^her  sehe  ich- di? 
fleifsige  Ausarbeitung  von  , Krankheitsfällen 
fiir  jeden  Arzt,  selbst  für  den  altern,  abge- 
sehen von  allen  andern  Vortheilen,  welche  die 
Kunst;  daraus  a^ieht,  als  ein  ^ehr  nützliches  Mit- 
tel  zur., fernem  Ausbildung  .und  zum  Selbst- 

Studium  an«  .  ,. 

i.       '  ■» 

Andrerseits  aber  soll. der  Arzt  sich, el^en 
so  sehr  vor  dem  entg^egengesetzten  Fe^^or  zu 
bewahren  suchen.  Er  aoU  sich  eine  (^ertig^ 
.keit  verschaffen,  S9hnell,  und-in  demselben  AHt 
genblicke  eine  Menge  von  Dingen  zu  über* 
sehen,  so  dal«  er  sie  alle  seinem  V^n^^^dfi 
mit  gl^cher  Lebhaftigkeit  vorstellt,  .denxi.,i>ft 
hängt  von  dieser  schnellen  Umsicht  di^  "V^al^ 
der  mit  einem  Kranken  vorzw^hnienden '0/^ 
handlung  und  die  Rettung  seines  Lebens  abu 
Und  wer  zu  sehr  seinen.  Ideengang  gewohnt 
hat,  nur  e/izer  Richtung  zu  folgen,  dem  fallt 
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Jie  plötzliche  Vertheilimg  pach  allen  Rich- 
tÜDgen  unendlich  schwer.  Er  übersieht  nie 
das  Ganze ^  wegen  der  zu  grofsen  Anstren- 
gung mit  welcher  er  einzelne  jyieile  l^etrach^ 
ter.      "       ' 

Also'  den  Mittelweg  bemühe  sich  der  .Arzt 
zu  finden  und  zu  gehen,  oder  richtiger,  er 
übe  sein  Denkvermögen  beide  Wege  einzu- 
scfilagen,  und  suche  die  Mittel  auf,  welche 
ihm  <tie  erforderlichen  Kräfte  daztn  verschaffen. 
'  Von  mehrerei^  dieser  Mittel,  wcflche  ein- 
zeln aufzuzählen,  ich  hier  nicht  nöthig  habe^ 
gedenke  ich  nur  eines  Einzigen,  b^  des^eq, 
Gebrauche  gerade  beide  Arten  die  Didge  an? 
zusehen,  in  einem  schönen  Vereine  stehen, 
ich  meine  die  Beschreibungen  endenii^cher 
oder  epidemischer  Krankheiten,  die  Elntwer- 
fiing  medianischer  Tojpogrqphieen,  die  Schii- 
derung  der  mediciqischen  Gesdiichte  einzel- 
ner Jahre  und  ähnliche  Arbeiten,  voq  denen 
wir  meisterhafte  Proben  von  Pringle  ^  Cleg* 
hörn;"Stö'rf(j  Ti's^ot^  Callisen^  Röderer^  Metz* 
ger,  Jiu/h^  Desgenaptes  s  Larrey  dnd  vielen 
iandern  erhalten  haben.  Schon  die.  Lecttire 
solchi^r  Meisterwerke'  ist  in  dieser  Beziehung 
von  unendlichem  JN^titzeii,  noch  mehr  ist  es 
der  Versuch,  nadi  einem  ähnlichen  Schema  zu. 
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arbeiten  9  und  de^i  Wege^  den  sie  einsdilu* 
gen,  JM  folgen. 

Dafs  eine  Arbeit  dieser  Art  nicht  zu  den 
leichteii. gehöre,  dafs  jtiicht  jedem  es  gegeben 
sey,  so  wie  jene  es  vermogten,  init  gleicher 
Tiefe  der  ForsdiuQg,  bald  in  die  engste  Indi» 
vidualität  einzudringen,  bald  die  Anisiditien  bis. 
auf  die  aufsersten  ßränzek^  zu  erweitern,  darf 
kein  Qrund'seyn,  M^efshalb  jiicht  jeder  ahn- 
liehe  Versuche  inachen  $olIter 

Peni  mäfsig  Kalten,  b^M  beendigten  Win^ 
ter  des  Jahres  iSiif  folgte  rasch  iind  früh 
tixL  h^terer,*  ir  armer,  schnell  verlaiifender  Früh* 
ling,  in  welchem  die  V^etatioh  in  \i\xc%ev  Zeit 
sich  entwiclcelte,  und  dem  i|er  Somme^  folg^ 
te,  ehe  wir«  einmal  recht  gemerkt  hatten,  dals 
£s  Fniblipg  ^ey.  IVIit'ihm  kam  schon  am  Ende 
des  Mai,  nodi  mehr  im  Juiiius  grofse  Hitze^ 
sehr  boheir  Barpmeto^tand,  sti))e  Luft,  dicker 

stinkender   Nebel,    we^pher  die  3on|ie  Tage 

I  .   • 

lang  blutig  färbte,  und  ebien  nur  zu  traurigen 
Einflufs  auf  die  sch^iuen  HpQnungen.  des  ¥Vtih« 
lings  batte^  Am  14^^  Junius  traf  miaere  Stadt 
ein  Unglück,  seltner  Art,  welches  seine  furcht* 
baren  Folgen  über  alle  Qewohner  derselben 
aus  allen  Ständeu  mit  Blitzesschnelle  rerbrei- 
tete,  und  Schmerz,  Mitleid,  Angst,  Bestürznng^ 
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Sorge,  Verzweiflung  über  die'.xnehrsten 
lien  ausgofs.  Kaum  war  das  erste  Eiitsetza 
über  die  unglückliche  Feuertbrunst  in!  etwai 
'beruhigt,  als  eine  zweite,  eine  dritite  die  eis- 
geängsteten  Bürger  aus  ihrer  eben  wiederkd- 
xenden  Ruhe  au£ichreckte,  und  so  eriebtes 
wir  das  seltsame  Schicksal,  in  einer  Zeit  ron 
zwei  Monaten  dreizebnmal  durch  -wirkliche 
Feuersbrünste,  oder  durch  blinden^  wenigstem 
vorzeitigen  Feuerlärmen  erschüttert  .zu  wer- 
den. .Die  Gemüthsbewegung  --<-  bei  pianchen 
Persemen,  besonders  Frauenzimmern  XQnd  Kin- 
dern ,  war  der  Gedanke  an  Feuer  ordentlidi 
zu  'einer  fixen  Idee  geworden,  welche  ihna 
jeden  Genufs  vergällte,  ««-t  die  nächtlichen  Er- 
kältungen, die  übermällMgen  Axis^ßngimg&i 
bei  der  Arbeit  am  Feuer,  mufsten  nothwen^ 
dig- schädlich  für  viele,  an  diese  Ei^idrücke 
minder  gewöhnte  Menschen  werden» 

Bis  tief  in  den  Julius  war  die  Hitze  auch 
des  Nachts  so  beträelitlich  gewesen,  daXs  euie 
Abkühlung  solcher  Zimmer,  die  nicht  gsm 
deii  Sonnenstrahlen  entzogen  waren,  kaum'za 
-* erreichen  stand.  Man. kleidete  und  bedeckte 
sich  möglichst  leicht,  viele  Menschen  waren 
unvorsichtig  genug.  Nachts  die  Fenster  der 
Schlafzimmer  offen  zu  lassen,  was  unserm  ver- 


lö^ 


Scfacrlidi.        jl        Ködielii^        |  Maiefia 


•fiildet  lieh  0ar  kaial  ••  eben  Fallt,    je- 
rAuiftcldaf.        •>  «•     doch  sehr  selren. 

;*  ä)  Oh,h'i9öaAen  3)  Dlea iit auch 
Wrenn  dieKnnkbcn^  hier  der  Fall  und 
höiiui^  ist,     seigt  komme  vielleicht 


sich  auf  deiki  An 

K.  r  •  •■ 
orper,  xuwei- 

1i(n  aber  «deh  nur 

friesehrtrgef  .  AiiV 
Achlar,  dh*  '  dhh 
Sicht  bare,  aber  lllii« 
ne  helle;'  Yondpjqji 
eine  milchaiügft 
Peuohtigkfliit  «ni- 
bält ,  die  'iiob  jMiC 
dem  VeraehwiilddB 
.^lea  Scharbcb^uii 
^cbltiga«  AMch  .ifier 
der  ferliorr»-    •iifn 

'  i)  bR^  wahri»iia      3)  Au^     hier. 


be  ich  riicut  gefim^ 
den.  ..: .  .1 

ä)  Ni'emaU'^J'äo 

yijel  ich  niich  .;efixin 

;iere;    mag  jedqql^ 

noch  öfter  vor.     bei  aenr  boaartiAezL 


wohl      geachehen 
können.  ^ 


jedoch  seltener. 


<> 


d^sAtjsBciiiH-^is^'aft- 

ter  abisr  liocii'  uiKSi 
seiner  Wiederbht^ 
ieraun|^  leiden  die 
llCrinkeii  .^^än  den 
empfindtichiten 
Schmefaen'  in  den 
S^liienb'eineii ,  '  den 
X^enden.  Armen  und 
Tlngern,  welch s  ii.e 
mehr'ani  älte'4n'dere 
Beschwerden,  selbst 
BMhr«!»  dtT.  echlim- 
•B«  Hals  peinigen. 

• 

A)  Beim  Srhax-  4)  Nicht  min^ 
lach  entstehedWU-  der  hier,  wenn 
"'     ---^'*--  glpich  aeltener. 


V 


•eifucHten, 

6)  Eh«' noch  der 
AuaediUg  ••  tsobcbar 
wirdf'giflbt  die  Aas- 
dinacusg  dtr  JSxui- 


3)  Diese  Schi^ar« 
xen  habe  ich  aie 
bemerkt,  wohl  aber 
ein  starkes  Juckea 
if^,.^^  Haut.'- 


•1 


ri.i 


5)  DieRöthehi 
haben  den  näm- 


.» 


I 
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.<•• 


4)  NicmtU;  da- 
nir  aher  öltAiii 
ocbwindsuchten.  ■  * . 

ä)  Die  Maaem 
haben  auch  ihren  ei- 


liehen  Geruch.    |genth(imlichen  Ge- 
lruch« der  aber  mehr 
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Pjsenterieen.  Unter  ärztlicher  Behandlung  iit 
wohl  kein  einziger  daran  gestorben.  Noch 
am  Ende  des  Octobers  habe  ich  eine  mit 
Synochus  complicirte  Ruhr  behandelt. 

Eine  merkwürdige  Abweichung  Vom  ge- 
wöhnlichen Gange  zeigte  sich  bei  den  oben 
genannten  Exanthemen,  Der  Scharlach,  wel- 
cher selbst  noch  im  April  und  Mai  eiQxdn 
erschien,  verlief  wohl  ziemlich  allgemein  ganz 
regelmäfsig,  und  die  Nachkrankheiten  bei  dem* 
selben  waren  die  gewöhnlichen.  Allein  iwi- 
schen  ihm  und  den  im  Junius  sich  einfinden- 
den fiübeolis  trat  ein  Exanthem  mit  Fieber 
von  ganz  unhestipnmtem  Charakter  <&ia ,  bei 
welchem  ein  rother,  frieselähiilicher,  einzelne 
Theile,  oft  aber  auch  den  ganzen  Körper  be- 
deckender Ausschlag,  nachdem  er  ein  Paar 
Tage  gestanden  hatte,  sich  verlor,  und  oft  erst 
nach  acht  oder  9sehn  Tagep,  währeiid  welcher^ 
die  Krankien  jganz  wohl  waren,  eine  langsame^ 
fiber  allgepieiii^  Desquamation  bildete.  Lo- 
calaffectionen,  welche  dem  Exanthem  eine 
Stelle  im  nosologischen  Syste^ie  angewiesen 
häitep,  waren,  bis  auf  die  zuweilen  vorkom- 
mende Halsentzündiing,  und  katarrhalischen 
Symptome,  nicht'  dabpit  und  der  ganze  Gang 
der  Krankheit,  welche  ziemlich  allgemein  und 
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mit  immer  gUnstigem  Erfolge  gelinde  diapho- 
retisch "behandelt  wurde,    war   unorde^tlicfa; 
Dieselbe  Undeutlichkeit  begleitete  das  nach« 
her  ^rfalgeiide  Rö^el^exa^them  y  wesl;a]j>  ich 
geneigt  bin^  jene  Ausschlagskraz^kheit  für  ^n-;- 
volUtändig^  fiubeolafi  zi;  erklären,  Tfrelche  all«- 
,m4hlicb  ßu^  dem  3charlachausschlage  ^tstan- 
den.    Piese  letzten  trugen  ihr^n  eigepthÜD«U- 
chen  Qb^irakter  auch  nur  undeutlich  an  sich, 
ii^dem  3ie»  sah  man  den  I^ranken  iin  stadio 
fastißii^  kaqm  von  ^en  Masern  uater^cliiede^ 
werd(^n  konnten.    Auch,  jetzt  noch  hi^U  sich 
jener  lu^bestimmte  Ausschlag  und  zu  ihm^  wie  > 
zu  den  Rütheln,  gesellteu  sich  jetzt  häufig  die 
obeu.  erwähnteu  Durchfälle,  wfslche,  besofider^ 
bei  ganz  kleineii  Kindern,  nicht .  selten  Wo-« 
'  cheii  lang  anhielten,  Tind  jedeui  Mittel  W^^er- 
stai^d  leisteten.  Ar]fi  wohlthätigstea  waren  noch 
schleimige  Mittel  mit  .aron^atiscbeQ  verbunden, 
kleine  Qabeii  vop  Mohnss^ft,   spintuose  l^inv 
reibupgen  in, den  Unterleib  und  dergL  '  A#ch 
mit   den   zidetzt    eintreteudezi,    und  bis   jetzt 
(Nov,)   noch  fortdauernden  Maseru  vferban4 
sich  der  Durchfall  gern,  sie  fiAge4  damit  $ti, 
und  der  Ausbruch  des  Aufschlages  yrurde  da- 
durch zurückgehalten,  die  Anwendung  de$  hier 
sonst  so  schätzbaren  essigsauren  Ammonium 


ae  DsfiBBannam  oft  ml 


tnre^  lyvsL  jxmsAb  «b^t?,  vfisigcr  d- 
Er^/T^i*^*  ^ES.      So  ^rjüca   &  BL  im 

bljcsAKD.  L^f^ozfers  \fef  ^nsacieen  bei  be- 
eren Fnr:^E'.;=:i!'-*r::.  srij 
•  zum  Tl:*:?  •»^.  ih?  Fol^e  d»  k^oS^  wie- 
derk^xrendeti  SciredL^ns  mid  der  Angst  wer 
^«n  d«  Feuers,  nicht  &e!cen:  alte,  dazu  dis- 
pociite  Per^oaec.  litten  an  Apoplexieen,  dodk 
aidit  faän.ifer  als  j?ewöhnli<di  der  Fall  za  seja 
pfle^;  Vf'echseilieber.  Rheamatismen«  Eatziii^ 
duDgftkr;inkhfrir<?n  fanden  sich,  wie  sie  aidi 
immer  linden  nt'ia.en.  Fast  kann  man  hieher 
auch  die  Ruhr  zahlen^  deren  sporadisches  Vor- 
kommen, jedoch  zu  der  Zeit,  wo  sie  sonst 
epidemisch  zu  levn  pflegt,  schon  oben  er- 
wähnt ist* 

Mit  dem  Ende  des  Julius  trat  auf  einmal 
die  Epidemie  ein^  von  welcher  ich  hauptsäch- 
lich zu  reden  mir  vorgenommen  habe»  Schon 
im  Laufe  dieses  Monates  waren  gelinde  Ner- 
vanfieber  häußger  gewesen »  als  bisher,  plötz- 
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lieh  breiteten  sie  sich  überall  aus  *),  und  fast 
alle  andere  Kra'iikheiten  verloren  sich  in  die« 
se.  Der  Gang  dieses  Fiebers  war  im  Allge« 
meinen  folgender: 

Nach  irgend  einet  Veranlassung,  beson- 
ders häufig  tiach  Erkältungen  und  unangeneh-*> 
nien  Gemuthsbewegungef),  sehr  oft  aber,  ohne^ 
dafs  irgend  etwas  dieser  Art  deutlich  genüg 
yorangegangen  wal*,  um  voA*  dem  an  .Selbst-^ 
beobachtungen  nicht  gewöhnten  grofsen  Hau« 
fen  bemerkt  zu  werden,  befiel  den  Kranken 
ein  mäfsiger,  höchstens  eine  Stunde  anhalten- 
der  Frost,  welqher  oft  eii^  blofses  Frösteln 
.war,  auf  diesen .  folgte  Hitze,  Mattigkeit  trok- 
kene,  krampfhaft  verschlossene  Haut,  Kopf« 
schmerz,  metirentheils  auf  dem  Scheitel  oder 
im  Hinterkopfe,  ux^d  ein  niemals  fehlender 
Schmerz  in  den  Präcordien  tmd  im  Kreuze. 
Mit  dem  t4ten  oder  aisten  Tage,  selten  mit 
dem  yten  oder  i  iten,  trat  allgemeiner  Schweifs, 
als  Hauptkrise,  ein,  und  der  Kranke  genas. 

* 

*)  Einer  meiaer  Feunde,  ein  MilitSrarst,  erzählte  mir 
einet  Morgens,  ihm  seyen  heute  an  swanaig  Solda- 
ten Von  seinem  Regimente,  alle  an  diesem  Uebel 
leidend  geneidet.  An  demselben  Tage  kamen  4  da- 
mit behaftete  in  die  Königl.  Ksliüik,  und  sehr  bald 
vraren  daselbst  fast  keine  anderen  Kranken  all  von 
dieser  Epidemie  Ergriffene. 


\  t 
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DieExacerbationcil  waren  sehr  deutlich)   fin* 
gen  in  der  Regel  Abends  gegen  5   Uhr  an, 
und  dauerten  die  gan^se  Nacht  hindurch.   Sehr 
empündliche  Personen  delirirten  wahrend  der- 
selben.    Der  337^1^$  wai"  anfänglich   entschie- 
den quotfdianus,  nachher  wurde  er  eben  so 
allgemein  tenianUSy  in  einzelnen  Fällen  ^aar-^ 
eanus  j   un^'  zuletzt  gieng  die  Krankheit  im 
September  in  eine  nicht  ganz  vollkommene 
IntermiUenSy  genauer  vielleicht,  in  eine.  Sub^ 
continua  über,  nachdem  während  der  letzten 
!^eit  des  Augusts  und  im  Anfange   des  Sep-< 
tembers  sich    durchweg    ein    Typus   h6müri^ 
taeus  uad  hemitetartaeus  gezeigt  hatte« 

Dieser  sonst  gewöhnlich  so  ungünstige 
Zustand,  welchen  man  als  ein  Merkmal  gro- 
sser Gefahr  zu  betrachten  ziemlich  allgemein 
Ursache  hat,  und^  welche  im^  Ganzen  selten 
ist,  war  hier  völlig  ohne  gefährliche  Bedeu- 
tung.  Die  tranken  bekamen  nach  Maafsgabe 
des  vorhandenen  Typus  ihren  Frostanfall, 
verfielen  darauf  in  Hitze  und  fanden  sieb,' 
ohne  Schweifs  zu  bekommen,  nachdem^  'vom 
Anfange  des  Frostes  an  gerechnet,  acht  bis 
zehn  Stunden  verlaufen  waren  >  erleichtert 
ohne  da£i  der  Puls,  die  Haut  und  der  übrige 
Zustand  regelmäfsig  geworden  wären.    Aber 


r 
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die  Angst,  die  Hitze,  der  Durst,  der  empfind*  * 
liehe  Druck  in  den  Präcordienj  besonders  der 
gewaltsame  Kopfschmerz^  welcher  bei  man- 
chen Kranken  bis  zum  Unerträglichen  gestie-  ^ 
gen  war,  verriiinderten  sich^  ja  sie  hörten 
"^ohl  gänzHch  auf,  der  Puls  war  minder  fre- 
quent,  und  hatte  seine  übrigen  Abweichungen 
von  der  Regel  verloren^  oder  doch  gemindert. 
Die  Krankheit  war  also  von  anderer  Art,  als 
die  Febris  hetititritaea  Daciae*  welche  der 
jüngere  7>on  Frank  in  seinem  letzten  Werke  *) 
beschrieben  hat,  bei  welcher  der  Typus  corir 
tinuus  ist,  aber  die  Zufälle  de3  ersten  ^ages 
mit  denen  des  dritten,  die  des  zweiten  niit  de- 
nen dei  vierten  u*  s.  w*  übereinstimmen.  In- 
dessen läfst  sich  die  Aehnlichkeit  nicht  läugnen. 
Auch  im  Pulse,  welcher  während  der  Exa^* 
cerbation  und  im  Paroxysmo  häufig,  gewöhnlich 
roll,  aber  deutlich  asthenisch  war,  tei^e  sich  bei 
bei  weiten  der  Mehrzahl  dieser  Kranken  eine 
merkwürdige,  und  sonst  niicht  gewöhnliche 
Unregelmäfsigkeit.  Fast  allgemein  wurde  er 
nemUch  im  Fieberanfalle  dikrotischy  war  aber 

*)  Praxeos  tnsaicae  unwtria6  prMecepta,  auctom  Jose^ 
pho    FranH  P.  I.  Vol.  t.  §.  XtVl.  f,  pag.  I0a.j(J'     . 
Die  Beschreibung  ist  nach  einem  Aufssue  von  Afxiz- 
der^  vtkMnJdtmd^t  Jottrasl  r.  2.  1809«  9*  Sc,  *S.'  x  IT. 
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in  der  Remission  einfach.    Und  an  dem  Wie- 
derkehren des  doppekchlägigen  Polses  konn- 
te man,  wenn  der  Kranke  auch  sonst  gar  km^ 
ne  merklichen  Fiebersjmptome  mehr  zu  kla- 
gen wufste,  doch  mit  Gewifsheit  die  Fortdau- 
er des  Fiebers,    oder  das  Herannahen,  eines 
Recidivs  erkennen.     In   einigen  Fällen   habe 
ich   den  Puls    auch    interraittirend    gefunden^ 
doch  will  ich  nicht  behaupten,  dals  diese  Er- 
scheinung in    einer  ursächlich^  Verbindung 
mit  dem  Fieber  stand,  obgleich  mit  dem  Auf- 
hören des  Fiebers  sich  auch  dieses  Symptom 
verlor.     Die  Erscheinung  war  zu   selten,   als 

• 

dafs  man  sie  für  eine  nothwendige  Folge  des 
Leidens  im  Unterleibe  halten  durfte.     £ben 
so  merkwürdig  war  aber  der  Verlauf  der  Ver- 
änderungen im  Pulse,  während  der  einzelnen 
Stadien  der  Krankheit.     Anfangs  klein,   hart, 
krampfhaft,  wurde  er  voll  und  weich,    wenn 
die  Exacerbation  nachliefs,  und  gegen  die  Kri- 
se hin,  häufig  ganz  vollkommen  undosus.   Sei- 
ne Frequenz  stand,  wie  ich  dies  oft  bei  ner- 
vösen Fiebern  bemerken  konnte,  keinesweges' 
im  Verhältnisse  mit  den  übrigen  Symptomen. 
Bei  manchen  lebensgefahrlich  Kranken,  z.  B. 
bei  zwei    typhösen^     welche   ich  im  Clinico 
behandelte,    und  welche   mehrere  Tage   ganz 

sprach- 
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sprachlos  lagen,  wo  der  Puts  eher  sparsam  alt 
frequent  zu  nennen,  ,bei  anderen^  der^n  Fieber 
mindei^   entschieden   nervös   war^    zählte   ich 

nicht   selten    I2r>    und   mehrere   Pulse.      Aiß, 

t 

auffallendsten  war  mir  die  Erscheinung,  .  dafs 
bei  so  vielen  Convalescenten  der  Pujs  eine  Un- 

I 

regelmäfsigkeit  zurückbehielt«  Ich  habe  es 
sehr  oft  gesehen,  dafs  Typhuskranke  im  Zeit- 
räume der  Genesung  einen  sehr  sparsamen 
Puls  bekommen,  und  zähle^  diese  Erscheinung 
zu  den  willkommenen«  Daher  befremdete  es 
midi  nicht,  diels  Phänojmen  auch  hier  wie- 
derholentlich.zu  bemerken,  und  kein  einziges 

Mal  hat  mich  meine  Prognose  dabei  getäuscht« 

'i 

Allein  nicht  selten  behielten  die  Convalescen- 
ten, bei  übrigens  ganz  yollkommen  herge-^ 
stellterRegelmäfsigkeit  im  Ganzen  der  Verrich-. 
tungen  einen  sehr  häufigen  Puls  zurück^  un4 
hier  irrte  ich  mich  anfänglich  oft.  Ich  glai^bte 
nämlich  sonst  allgemein  bemerkt  ^u  haben^ 
dais  dieses  Symptom  eine  unvollständige  Hei-r 
lung, ''Neigung  zu  Rückfällen,  zu  Naohkrankt 
heiten  verrathe,  habe  aber  dergl^idi^eja  be^ 
meinen  diesjährigen  Kranken  dieser.  Artr  ^chts 
Torzügliches  bemerkt  Sie  rerhielfen  $iph .in 
dieser  Hinsicht  eben  %o  wie  alle  andren.^  h^ 
jovra.  xxxnr.  B.  4.  St.  B 


*  •  1 .  • 
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denen  der  Puls  im  Convalescenzzeitraume  re* 
gelmälsig  geworden  war. 

Gefährlich  war  die  Krankheit  nur^  wenn 
man  ihren  ersten  Zeitraum  yemachlassigte^ 
dann  verfielen  aber  die  Kranken  gern  in  ei- 
nen typhösen  Zustand.  Als  Nachkranklieit 
zeigte  sidi  sehr  häufig  ein  hydropisches  Lei- 
den>  oft  von  beträchdicher  Hartnäckigkeit  und 
Auftreibung  der  Baucfaeingeweide,  nicht  sd- 
tep  mit  Wassersucht  verbunden. 

Die  letzte  Escheinung  war  minder  befirem- 
dend,  als  die  erste  ^  indem  bei  sehr  vielen 
Kranken  sich  schon  im  Laufender  Krankheit 
dergleichen  Auftreibungen  in  der  Leber  und 
in  der  Milz  bemerken  liefsen,  welche  in  vie- 
len Fällen  sogar  schmerzhaft  wurden,  und  ei- 
ne eigne  Rücksicht  in  der  Behandlung  forder- 
ten, oft  aber  ohne  alle  weitei'e  künstliche  Hül- 
fe verschwanden.  Am  gefährlichsten  war  die 
Krankheit  für  Wöchnerinnen,  besonders  für 
Erstgebärende,  deren  mehrere  durch  sie  an  den 
Rand  des  Grabes  kamen,  einige  starben.  Sie 
wurde  hier  ein  vollkommener  Puerperaltjrphus. 

So  war  im  Allgemeinen  die  Geschichte 
der  Krankheit,  allein  sie  kam  in  verschiedenen 
Arten  vor^  welche  sich  sdiarf  von  einander 
unterschieden. 
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i)  Der  häufigste  Fall  yträr  die  gastrische 
Form  der  Krankheit.  Die  Kranken  hatten  voh 
Anfang  an  eine  weifs^  gelb  oder  braun  beleg- 
te Znnge,   bitteren  Geschmack,  vielen  Durst, 

unangenehmes  Aufstofsen,    und  in  der  Exä-» 

\  ,  ' 

cerbation  sehr  häufig  Erbrechen^  -wobei  sie 
kleine  Portionen  einer  gallig^schleimigen  St^b- 
stanz  ausleerten.  Gewöhnlich  stellte  si^h  die* 
ses  Erbrechen  im  Anfange  der  Exacerbation 
ein,  und  bei  allen  denen  ^  welche  die  hemi- 
tritäische  oder  die  intermittirende  Form  der 
Krankheit  hatten,  jedesmal  zur  Zeit  des  Fro- 
stes,  nie  während  der  Hitze,  wenit  gleich  in 
dieser  Zeit  sich  oft  noch  Würben,  wenigstens 
Uebelkeit  einfand*  Die  Kräfte  der  Kranken 
waren  sehr  gesunken,  der  Muth  fehlte  ganz« 
Kch,  wozu  ein  Gefühl  von  Zerschlagenheit  in 
den  Gliedern  nicht  wenig  beitrug*  '  Allein 
nach  dem  Eintreten  von  Ausleerungen,  wel- 
che schadhafte  Substanzen  fortschafften ,  er- 
folgte eine  Zunahme  der  Kräfte  und  mit  ibr 
auch  die  Geistesheiterkeit«  Ich  mufs  hier  be- 
merken,  dafs  nichc  bei  allen  Kranken  diescfr 
Klasse,  der  Puls  doppelschlägig  war. 

Hatte  man  den  ersten  Zeitraum  der  Kranke 
heit,,  in  welchem  sie  sich  ganz  wie  dib 
vormals  sogenannten  gastiisdien  NervenAebtt* 
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verhielt,  unbenutzt  vorüber  gehen  lassen ,  so 
trat  der  gastrische  Zustand  ganz  in  den  Hii^ 
tergruud,  und  nun  verlief  die  Krankheit  wie 
ein  Nervenfieber^  jedoch  mit  vieler  Neigung 
ein  Typhus  zu  werden^  welcher,  wie  in  solchen 
Fällen  gewöhnlich^  und  sehr  leicht  erklärlich 
ist)  tnehrentheils  sehr  bösartig  wurde*  Gelang 
es  aber  dem  Arzte  den  ersten  Zeitraum  rich- 
tig zu  behandeln^  %o  war  die  Kur  nic^t  seU 
ten  mit  zwölf  oder  vierzehn  Tagen  beendigt 
Krisen  habe  ich  hier  nie  vollkommen  werden  | 
sehen^ 

Das  Verfahren ,  welches  ich  in  diesem 
Falle  beobat^htet  habe^  war  folgendes!  hi» 
den  ersten  Tagen  bekam  der  Kranke  ein  so- 
genanntes  Resolvens^  eine  Mischung  aus  Sal- 
miak, orangefarbenen  Schwefelspiesglanz^  ba 
Verstopfungen )  Rhabarber,  und  Süfsholzsaft, 
oder  dieselben  Mittel  in  flüssiger- Form«  ohne 
Schwefelspiefsglanz,  und  traten  dabei  Zeichen 
ein,  welche  die  eine  oder  die  andere  Auslee- 
rungsweise indicirten^  so  gab  ich  in  den  mehr- 
sten  Fällen  ein  Brechmittel  aus  Tartarus  sth 
biatuSj  seltner  aus  Ipecacuanha,  so  dafs  etwa 
dreimaliges  Erbrechen  erfolgte;*  zu  weilen^  wenn 
sich  keine  Anzeige  zum  Brechen  fand^  wel- 
cher Fall  indessen  nur  selten  eintrat,  ein  Ab- 
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fuhruQgsinittel ,  gewöhnlich  Salz  mit  Rhabar- 
ber.    Die    entscheide'nde  Anzeige    zu  diesem 
letzten  Verfahren,  schien  mir  das  Ausbleiben 
des  Erbrechens  und  Würgens,    und   der  mit 
sichtb^er  Erleichterung  eintretende  Durchfall 
zu  seyn.   .Nach  diesen  Ausleerungen  gab  ich 
dem  Kranken,   welcher  gewöhnlich  hinterher 
^ich  yon   seipen  Magenbeschwerden  erleich- 
tert fühlte,  aber  beträchtlich  an  Kräften  ver- 
lor, ein  gelindes  rein  flüchtig  excitirend^s  Mit- 
tel, zuletzt  bittere  aromatische  Dinge,  vorzüg- 
lich gern  Calmusaufgufs^  zum  Schlüsse  Ghina^ 
bittere  Extrakte,  Eisen,    In  einem  ganz  gelih** 
den  Falle^  bei  welchem  ein  Typus  (juartanus^ 
mit  sehr  ^  deutlichen ,    fast    eine    vollständige 
Apyrexie  bildenden  Remissionen 9   Statt  fand, 
reichten  Pulver  aus  Sulphur  stibiatum  auran» 
iiacwn^  Salmiak  und  Rhabarber  hin,    um  die 
ganze  K4ankheit>zu  heben,    China,  welche  an- 
zuwenden versucht  wurde,  vertrug  die  Kran- 
ke nicht,  sondern  sie  bekam  danach  heftigeres 
Fieber,  vielleicht,  weil  sie  etwas  zu  frühe  ge- 
geben war,  ]Hacbher  aber  war  ihre  Anwendung 
nicht  nicht  mehr  nöthig  weil  die  ICranke  völ- 
lig geheilt  war.  Die  hemitritäischeForm,  so  wie 
die  intermittirende,    behandelte  ich  nach  ge- 
schehener Ausleerung,  in  der  Zeit  wo  der  An- 
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fall  der  Intermitteiu  vorüber  war,  mit  reidn 
liehen  Gaben  der  China,  im  Anfalle  selbst 
mit  Aiichtjcen  Mitteln.  Icli  werde  in  der  Fol- 
ge Gelegenheit  haben,  dies'es  Verfahren  genaue 
er  zu  beschreiben, 

2)  Nicht  viel  seltener  war  der  Fall,  wq 
die  Krankheit  rein  nervös  erschien,  als  ein 
einfaches  asthenisches  Fieber^  und  in  dn  ge- 
lindern Fällen,  noch  leichter  zu  heilen,  aUje» 
ner.  Allein  hier  fand  sie  sich  in  ^wei  ver« 
scbiedenen  Gestalten  ein, 

a)  In  den  gewöhnlichsten  Fällen  yerhidt 
sich  die  Krankheit  wie  ein  Synochus  ner\^fh 
sus.  Der  Puls  war  häufig,  klein,  mehrentheili 
hart,  die  Haut  trocken,  die  Hitze  beträchdidi, 
der  Kopfschmerz  gewöhnlich  sehr  stark,  ba* 
täubend,  der  Schlaf  und  die  Efslust  fehlten 
gänzlich,  die  Kräfte  sanken  sehr  schnell.  Der 
Schmerz  in  den  Präcordiis  wax  sehr  empfindf 
lieh,  und  es  gesellte  *  sich  sehr  häufig  der  in 
Nervenfiebern  oft  vorkommende  peinigende 
Schmerz  der  Waden  und  Hacken  dazu.  Der 
Verlauf  dieser  Form  der  Krankheit  pflegte 
langsamer  zu  se3na,  als  der  der  gastrischen, 
so  dafs  erst  am  i^ten,  oft  am  eisten  Tage 
sich  eine  Krise  einfand,  wclclie  jedesmal  in 
Schweifs  bestand*  Die  Erholung  erfolgte  ziem- 


I 
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lieh  schnell,  die  Nachkrankhejiten  waren  sei-' 
ten,  die  Rückfälle  desto  häufiger.  Einige  Male 
beobachtete  ich  bei  dieser  Form  der  Krank-^ 
heit.  dafs  die  Krise  sich  nach  einer  auffallend 
heftigen  und  langwierigen  Exacerbation  ein- 
stellte, welche  in  zwei  Fällen  volle  36  Stun- 
den währte,  und  erst  mit  drm  Eintretei^  des 
Schweifses,  dann  aber  schnell  nachliefs,  und 
die  letzte^war.  *  \ 

Die  Procedur,  welche  ich  hier  beobach- 
tete, ist  sehr  glücklich  gewesen,  so  einfach  sie 
war«  Von  Anfang  an  gab  ich  flüchtig  f- exd- 
tir(jnde  Mittel»  vorzüglich  SpirUus.  sulphurico^ 
aethereus  und  Liquor  ammonü  anisatuSy  oder 
succinicus^  mit  einem  aromatischen  Wässer, 
und  wenn  die  Heftigkeit  des  Fiebers  sich  min-, 
derte,  so  liefs  ich  FalBriana,  Angelica^  Jm^ 
peratoriay  späterhin  Calamus  aromati€U$^ 
Cortex  aurarUM^mn^  zuletzt  China  und  Ei^ 
sen  nehmen^gftm  vollige  Mangel  an  Efsluit 
entschied  mich  dafür,  die  Kranken  nur  flussi- 
ge Dinge  geniefsen  zu  lassen,  um  so  mehr,' 
da  die  Neigung  der  Krankheit,  eine  gastrische 
Form  anzunehmen,  und  die  gewöhnlich  vor- 
handenen Diarrhöen,  noch  mehr  zu  einer  be- 
hutsamen Behandlung  des  Verdauungssjstems 
riqjthen«    Das  beständige  Getränk  war  Th'eef, 
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Brodwasser,   Wasser  mit  Wein  und  Zucker, 
warmes  Wasaer  mit  Wein,    ein  angenehmes 

.  und  se^  belebendes  Getränk  in  solchen  Fäl* 
len,  wo  ich  stärker  zu  reizen  gezwungen. war. 
Damit  verband  ich  mit  günstigem  Erfolge  Ein-, 
reibnngen  in  die  schmerzhafte  Gegend  des 
Unterleibes,  woz^  ich  den  Spiritus  angelicae 
eompQsicus f  die  mixtura  oleosa  -  babßmica, 
die  Auflösung  von  Perubalsam  in  einem  äthe- 
Tischen  Oele  und  Weingeist,  aucb^wohl  blos 
heifsen  Branntwein  gebrauchte. 

Die  Durchfälle,  an  welchen  die  Kranken 
häufig  jitten,  und  welche  nicht  selten  zu  zehn, 
rwölf  Malen  im  Tage  wiederkehrten,  waren 
höchst  hartnäckig  xmd  wichen  den  gewöhn-» 
ITch  gebrauchten  Medicaipenten ,  schleimigen 
Dingen,  Gewürzen,  kleinen  Gaben  von  Opium, 
spirituös-  aromatischen  Einreibungen,  KIjstiren 
von  Stärkemehl  etc,  nur  in  den  wenigsten  FäU 

,    len,  selbst  die  hier  auch  anderweit  angezeigte, 
tuid  sonst  in  Durchfällen,    schon   nach  Richn 

* 

ier^s  Bemerkung,  so  hülffeiche  Arnicawur^el 
rersagte  ihre  Dienste,  Sehr  bald  aber  gelang 
es  mir,  den  sichersten  Weg  gegen  dieses  ge^ 
fähHicbe  Symptom  auf  einer  Spur  zu  finden, 
auf  welcher  ich  ihn  anfänglich,  mehr  aus  Nach« 
.  lüssigkeit»  ich  gestehe  es,  als  aus  Mangel  an 
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Deutlichkeit  der  IiK^ication,  nicht  gesucht  hat^ 
te.  Eingedenk  de$  glücklichen  Erfolges ,  mit 
welchem  mein  Freund,  Hr,  Professor  lAiduen-* 
stein^  eine  Ruhr  am  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  mittelst  des  Quecksilbers  behandelt 
hatte,  deren  Grund  in  Leberfehlern  lag,  und 
aufmei'ksam  gemacht  durch  deu  hier  niemals 
fehlenden  Schmerz  in  den  Präcordien.  in  der 
Leber  oder  in  der  Milv  und  die  seht"  oft  vor- 
kommenden Verhärtungeii  oder  durch  Auf-* 
treibungen  dieser  Eingeweide,  beschlofs  ich, 
auch  hier  das  Quecksilber  anzuwenden,  und 
hatte  den  erwünschtesten  Erfolg  davon.  Zwi- 
schen jenen  oben  genannten  flüchtigen  Mit-  . 
teln  gab  ich  alle  zwei  Stunden  ein  Gran  Hy^  ' 
drargyrum  muriaticum  mite  mit  einem  Vier- 
tel •«•Gran  OpiuBI  und  Zucker,  und  oft  war 
schou  nach  tier  vierten  Dosis  Durchfall  und 
Schmerz  gehoben.  Es  war  fehlerhaft,  alsdann 
sogleich  das  Quecksilber  auszusetzen,  indem 
sich  beide  Zufälle  sofort  wieder  einfanden, 
allein  es  war  rathsam,  es  seltner  anzuwenden, 
etwa  täglich  3  oder  4  Pulver  zu  geben,  Wa 
man  mit  Gewifsheit  fee  Mittel  gebraucHen 
'konnte, 

Als  ich   erst  mit  der  giinstigen  Wirkung 
des  Quecksilbers  in  dieser  Form  des  Fiebere 
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bekannt  war,  gab  ich  es  auch  in  aolchen  Fal- 
len, wo  kein  Durchfall  statt  fand,  ^d  audi 
hier  leistete  es  gute  Dienste. .  Nur  stellte  iidi 
hier  viel  leichter  als  dort  Saliv'ation  ein,  ob- 
gleich ich  sie  in  beiden  Fällen  überhaupt  nnr 
einige  Male  gesehen  habe. 

Einzelne  Kranke  sind  mir  vorgekommeo, 
bei  denen  sich  hartnäckige  und  sehr  beadnrer- 
liehe  Verstopfungen  faaden.  Lavementa,  in- 
haltend gebrau  eilt,  auch  wohl  der  Zusats  Yon 
Tincturß  Bhei  aquosa  zu  den  Aiichti^^  -  ezci- 
tirenden  Mitteln,  scha/ften  jedoch  dieses  Symp- 
tom weg. 

Sehr  wohlthätig  sind  mir  Bädor  in  dieser 
Form  der  Krankheit  gewesen.  Sie  beruhig« 
ten  die  Deliriaj  stillten  die  Krämpfe,  beson- 
ders im  Unterleibe  und  in  der  Brust  ^  beför- 
derten das  Nachlassen  des  Hautkrampfes,  und 
minderten  den  Andrang  des  Blutes  nach  dent 
Kopfe  und  den  Kopfschmerz.  In  dieser  Be- 
:dehung  schafiFten  sie  mir  mehr  Nutzen,  als  die 
auch  angewendeten  Rubefacienda  imd  Fesi^ 
camia^  besonders  wenn  sie  als  Fufsbäder  ge* 
geben  wurden.  Ich  liefs  die  Bäder  nie  an- 
ders, als  kurz  vor  der  eintretenden  Exacerba- 
tion nehmen,  indem  ich  davon  sichrer  eine 
feuchte  Hsttt  am  Ende  der  Exacerbation  ein- 
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treten  iih|  ili  wenn  ich  sie  su  einer  indem 
Zeit  gebrtttchte.    Waschen  mit  kaltem  Was- 
ser und  Essig  habe  ich  nicht  versucht. 

Die  Convalesconz  erfolgte,  war  einmal  das 
Fieber  (gehoben ,  yiemlicli  rasch,  und  war  oft 
in  acht  Tagen  vollkommen  beendigt. 

Am  Ende  der  Epidemie,    als  schon  die 
.  Krankheit  sich  entschiedener  su  der  Wechsel« 
ficberfonn  neigte,  änderte  ich  in  diesei*  fie« 
handlung  manches,  eben  diesbr  Form  wegen. 
Einzelne  meiner  Kranken    hatten  einen  ent-< 
adiiedenen  Trieb  nach  sauren  Dingen,   und 
verzehrton  eine  groÜie  Menge  von  Citronsnu« 
re  mit  Zucker  und  Waiser.    Die  Folge  davon 
war   eine    ungemein    grofse    Magenschwüche, 
und  ohne  dafs  gastrisclie  StofFe  vorhanden  zu 
leyn  schienen,  hnußges  Erbrechen     Sie  ftihr^ 
ten  'midi  auf  die  Anwendung  der  MincralsHu« 
ren^  der  Mirinra  Milphurico  ^  aciia^  der  rei«*^ 
nen  8chwf;fotsnure,  der  Salzsoure,  drr  Kalpe«* 
teranure,  welche  alle,  vorausgesetzt  dafs  keine 
Au  grofae  Empfindlichkeit  des  Verdauungska^« 
nals,   oder  pneumonische  ileschwerden  ihren 
*  Gebrauch  hinderten,,  nicht  nur  gut  vertragen 
wurden,  sondern  dem  Erbrechen  Einhalt  tha« 
ten,  und  die  liefugkeit  und  Dauer  der  Paro^ 
xysmen  milderton«     ({(wühi^lich  Hofs  ich  die 
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Säuren  nur  im  Paroxysmus  nehmen,  iin4  gab 
in  der  Zwischenzeit  China  in  reichlichen  Ga- 
ben,  im  starken  Decoct,  in  Pulv^er,  im  Ele- 
ctuar,  oder,  besonders  zuletzt,  im  Schütteltran« 
ke  mit  aromatischem  Pulver  und  Pfeffßrmünz- 
wasser    oder    dergleicheUf     Pie  letzte   Form 
wurde  besonders  ^t  vertragen,  und  gern  ge- 
nommen.    In   einem  Fßlle  ist  die  ganze  Kor 
durch  den  Gebrauch  der  Schwefelsäure  beeur 
digt,  und  nur  am  Ende  der  Convalescenz  der 
Kranken  etwas  bit;;:re  Extracte  gereicht*     In<- 
dessen  miifs  ich  bemerken,    da|s  dieser  Fall 
überhaupt  sehr  leicht  war.     Bei  einem  Kran-? 
ken,  einem  jungen  Mannci  der  schon  m  wie- 
derholten Malen  sehr  bedenkliche  Nervenße- 
ber  gehabt  hatte  und   dadurch   an  den  Hand 
des  Grahes  gebracht  war,  auf  den  starke  kör- 
perliche Anstrengung  und  eben  so  wenig  vor- 
sichtiges Arbeiten  in  wissenschaftlichen  Din- 
gen anhaltend  eingewirkt  hatten,  dessen  Con- 
stitution zu  den  schwächeren  gehorte,  und  der 
sich  im  Anfange  s^ner  Krankheit  noch  immer 
picht   hi;ilänglich  schonte  ^  fanden  sich  Wür- 
gen und  Erbrechen  im  Anfange  der  Paroxys- 
men  ein»     Gern  hätte  ich  ihm  ein  Brechmit-  • 
tel  gegeben,  allein  sein  Kräftemangel  und  sei- 
ne eigne  grofse  Besor^nifs  bei  der  Krankheit 
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Wären  d^gegen^   so  sehr  die  unreine  Zunge^ 
der    Veränderte  Geschmack    und    die    gallige 
Bescha^Fenkeit    der    ausgelecjrten  Stoffe    dardr 
sprachen«     Auch  dieser  hatte  jenen  heftigen 
Trieb   nach  Säulren,    Und  verdarb   sich  seine 
geschv^ächte  Verdauungskraft  durch  den  Ge-^ 
nufs  sehr  vieler  Citronen  noch  mehr,  welche 
ohnehin4  da  er  am  Durchfall  litt,  und  Opiate, 
wie   überhaupt  alle  heftig  ^  excitirende  Dinge 
nicht  vortrug,  contraindicirt  waren.     Als    er 
aber   anfing    die  Mävtura  sulphurico  ^  acida 
mit  Zimmtsytup  und  Wasser  zu  nehmen,  wels- 
che ich  ihn  immer  während  der  Paroxjsmen 
gebrauchen  liefs,  so  legte  sich  das  Erbrechen 
gänzlich,  die  gastrischen  Symptome  verschwan«* 
den,  und  er  vertrug  grofse  Dosen  der  China 
ganz  trefflicli,  so  dafs  er  schnell  und  vollkom- 
men genas.     Ganz   dasselbe  Verfahren  beob* 
achtete    ich    bei   einem   jungen   baumstarken 
russischen  Kaufmanne,   welcher,  nachdem   er 
durch  den  Tartarus  stibiatus  reichlich  gastri« 
•che  Stoffe  ausgeleert   hatte,    im  Paroxysmo 
Erbrechen  und  Würgen  zurückbehielt,  und  der 
Erfolg  war  gänzlich  derselbe.   Jetzt  vertrug  er 
die  China    und   genas    nach  wenigen  Tagen, 
ohne  dab  eine  Krisis  eingf5rretten  war,  wdche 
tuch  bei  dem  ersten  ausblieb.    Beide  haben 
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keine  Nadikrankheiten  gehabt,  doch  litt  der 
erste  noch  einige  Zeit  nach  der  Krankheit  an 
einer  schmerzhaften  Empfindung  in  der  Leber, 
-wovon  er  sich  indessen«  oline  dafs  sie  Folgen 
gehabt  hat,  jetzt  auch  befreiet  fiihlt« 

b)  Seltener,  doch  immer  noch  häufig  ge- 
nug, erschien  die  Krankheit  als  wirklidier  Ty- 
phus^ mit  Petechien,  Friesel,  GoUiquation,  Ca- 
lor  mordax,  heftigen  Phantasieen,  Stupor  odo* 
Hyperästhesie,  Sopor  oder  Schlaflosigkeit^  Zuk- 
kungen,  kurz  allen  bekannten  Zufällen,  wel- 
che typhöse  Fieber  begleiten.  Hier  kam  zu- 
weilen eine  auffallende  Merkwürdigkeit  Tor. 
Die  Kranken  befanden  sich  nämlich,  während 
der  Apyrexie  oder  der  Remission  recht  leid- 
lich, das  Fieber  war  geringe,  die  Deliria  fehl- 
ten, der  Kranke  wachte  oder  schlief  ruhige 
kurz  sein  Zustand  schien,  bis  auf  die  Pete- 
chien oder  das  Friesel,  ein  gewohnlicher  Syn- 
ochus  zu  seyn«  Allein  mit  dem  Fieberanfalle 
kamen  alle  Typhussymptome  jedesmal  wieder» 
und  man  hätte  mit  Gewifsheit  seinen  Tod  am 
nächsten  Tage  erwarten  können,  wenn  nicht 
das  Nachlassen  oder  gänzliche  Aufhören  dfi% 
Fiebers  auch  die  Gefahr  aufgehoben  hätte. 
Dies  war  keine  Interminens  perniciosa^  denn 
die  Kranken  bekamep  dtrgleichen  Anfälle  unp 
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gleich  Öfter,   aU  die  Perniciosa  i^ied^zukeh-^ 
ren  pflegt,  im  Gegentlieil  die  Heilung  pflegt^ 
ziemlich  leicht'  zu  erfolgen«      Mir  ist  wenig«- 
stens  von  diesen  Kranken  keiner  gestorben  *)* 
Die  gewöhnlichste  Form  war  aber  die  einer 
Remiuens^  zuweilen  sogar  mehrere  Tage  hin- 
durch einer  Continens.    In  diesen  Fällen  habe 
ich  mit  Erfolg  alle  starken  Excicanäa  in  reich* 
liehen   Gaben  gegeben ,    und  besonders  hill£* 
reich  'zeigten   sich  Moschus   und  Castoreum, 
mehr  als  der  Mohnsaft.     Auch  der  Camphor, 
der  Aether,  das  ätzende  Ammonium,  die  äthe* 
rischen  Oele,    vorzüglich  wenn   die  Kranken 
ganz  gefühllos  lagen,   die  warmen  Bäder,  die 
Klystire  mit  Valeriana ,  Asand ,  Opium,  in  ei-» 
nigen  Fällen  das  Quecksilber  mit  Opium,  ver* 
dienten  in   diesem  Falle  gerühmt  zu  werden« 
Der^  einige  Male  angewendete  Phosphor,  lei-- 
stete  gar  nichts,  yielleidit  weil  er  zu  spät*  ge- 
geben wurde«    Die  zuerst  geniannten,  mit  Hy-* 
oscyamusextract)  Ammonium  succinioum  und 
dergleichen,    fand   ich    dagegen    bei   solchen 
Kranken  besonders  heilsam,  welche  sich  durch 
iibermäfsige  Empfindlichkeit  auszeichneten,  de- 

*)  Man  könnte  diese  Krankbeiuform  Typhus  intermU' 
tens,  find  die  Perniciosa  dagegen  Intermüuns  typhfksa 
nennen 
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ren  Zahl  die  geringere  war.     Den  Schlafs  der 
Kar,  nach  gdiobenem  Typhus,  machte  die  An- 
wendung der  nämlichen  Methode«  welche  bei 
der  gelinderen  srnochiscfaen  Form  der  Krank- 
heit gebraucht  war,  jedoch  forderten  die  Kran- 
ken noch  eine  geraume  Zeit  neben  den  fixe- 
ren Mitteln  flüchtige,  weil  sonst  die  Krampf- 
znfälle    mehrentheils  wiederkehrten*      Ja    icji 
habe  in  einem  Falle,  bei  welchem  das  Fieber 
fast  ganz  au%ehürt  hatte,  und  die  Kranke^  nur 
noch    kaum    erkennbare   Exacerbationen   be- 
kam,   die  Krankheit  fast  mit  ihrer  alten  Hef- 
tigkeit wiederkehren  sehen,  weil  ich  es  wag^ 
te,  aus  dem  Infuso  von  Calniuswurzel,  dessen 
sie  sich  bediente,  den  Zusatz  von  Castorewun 
wegzulassen,  welchen  ich  bisher  dazu  gemacht 
hatte,  und  dagegen  bei  ihr  sofort  schnelle  Bes^ 
serung  durch    einzelne   Castoreumpul verübe-* 
wirkte  welche  ich  sie  zwischen  den  einzelnen 
Gaben  jenes  Infusi  nehmen  liefs.    fiis  auf  die- 
sen Fall,  der  wohl  den  Namen  eines  KiickfeJ- 
les  verdiente,   habe   ich  kdne  Reddive  des 
Typhus  gesehen,  allein  die  Convalesoetiz  war 
langsam^  vielleicht  gerade  wegen  d^  No&- 
weüdigkeit)  so  lange  flüchtig  -  erregende  Mit- 
tel zu  geben«    Nachkrankheiten  erfolgten  nur 
in  ein  Paar  Fällcfn* 

S.  Am 
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S)  Am  selteJisten  erschien  dif  Krankheit 
-    in  der  Gestalt  eines  rheumatischen  Fiebers^ 
mit  ziehenden  und  reifsenden  Schmerzen  in 
den  Gliedern,  hauptsächUch  in  den  Extremität 
ten»  ohne  dafs  darum  die  oben  angegebenen 
allgemeinen  Charaktere  der  Epidemie  fehlten» 
Ich  glaube   hieher   auch  ein  paar  Fälle  von 
dieser  Krankheit  rechnen  zu  müssen,  wo  sich 
zu     ^enelben     vollkommen     pneumonische 
Schmerze^  gesellten,  mit  Husten  und  blutig-* 
gestreiftem  Ausvnirfe,  welche  aber  den  Schmerz 
in  den  Präcordien  und  im  Kreuze,   un4  ^pä- 
'  terhin  auch  die  hemitritäische  Form,  so  wie  von 
•k   Anfang  an  den  doppelschlägigen  Puls  bei  sidi 
fafitten",  ^md  folglich  auf  eine  oder  die  ande- 
re Weise  dieser  Epidemie   angehörten.     Mit 
der  intermittireiid^i  Form  habe  ich  diesesmal 
'.  keine  pneumonischen  Zufälle  complicirt  gese- 
:.  tien,  wie  mir  dieses  einmal  vor  einigen  Jahre^a 
r  zu  Helmstädt  begegnete,  wo  eine  grofse  Zahl 
\   pneumonisch    Kranker    zugleich    ein   Wech- 
t^'aeiiieber  hatten,    und  .  Paroxysmen  des  letz- 
en ten  die  pneumonischen  Zufälle  mitbrachten, 
[:  _%,o  dafs  in  der,  hier  ganz  vollkommenen  Apy- 
[  rexie  wenig  oder  nichts  von  diesem  Lungen- 
leiden zu  bemerken  war« 

Die  Fälle  yon   rheumatischer   Form  der 

'     f  onn.  XXXIV.  t.  4.  ^U  G 
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Krankh^t  verliefen  ähnlich  der   synochischcn 
Form   derselben,  nur  waren   die  Zufälle  un- 
gleich geringer,  die  Kräfte  minder  gesunken, 
aber  die  Klagen  der  Kranken  über  die  allge- 
mein verbreiteten  Schmerzen  oft   sehr  groß. 
Diese   Schmerzen   zogen   im   ganzen    Körper 
uinher,  fixirten  sich  besonders  in  den  Schul- 
tern, den  Hüften/denKnieen,  waren  hödist  pei- 
nigend in  den  Füfsen,  namentlich  in  den  Hak- 
ken, besonders  bei  solchen  Kranken^  wo  sich 
die  nervöse  Complikation  der  Krankheit  deut- 
licher zeigte.    Der  Schmerz  war  keines weges 
an  diese  Stellen  gebunden,  sondern  wanderte    j 
limher,  und  veränderte  seinen  Ort  sehr  häufig  \ 
und  oft   so  schnell,    dafs  man   mit  örtlidien 
Mitteln  nicht  viel  dagegen  ausrichten  konnte. 
Hervorstechende  Symptome  anderer  Art  lie- 
fsen  sich  eben  nicht  bei  diesen  Kranken  wahr- 
nehmen,  nur  muls  ich  bemerken,     dafs   das 
Charakteristische    der  rheumatischen   Fieber, 
die  häufige   und  unregelmäfsige  Wiederkehr 
des  FrostanfaÜs,  und  die  kurze  Dauer  dessd- 
ben,  hier  mehrentheils  liicht  fehlte. 

Die  Behandlung  war  in  diesen  Fällen  dia- 
phoretisdu  Liquor  ammonü  acetictiSy  Vinum 
stibiatum^  Ipecacuanha  mit  Opium  y  warme 
Getränke,    Fliedertfaee,   in  heftigeren  Fällen 

I 
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Opiumtinkti^  mit Spiefsglanzwein,  oder.Cam* 
phor  in  ExhuTsronea,  auch  wohl  in  ätherischem 
Geiste  aufgeluset,  bei  vorhandenen^  Brustlei- 
den die  Serpentaria,  Senega,  Arnica,  waren 
die  Mittel,  deren  ich  mich  mit  Erfolg  bedien- 
te.  Die  Nachkur  war  die  nämliche,  welche 
in  den  andern  Fällen  gebraucht  war,  Nach- 
kxankbeiten  erfolgten  nicht,  RUckialle  waren 
häufig,  besonders  wenn  die  Kranken  sich  un- 
behutsam Erkältungen  aussetzten,  lielsen  sich 
aber  ziemlich  leidit  ai^f  dem  nämlichen  Wege 
heilen. 

Eine  Ton  diesen  Verfahrungsweisen  etwas 
abweichendie  Behandlung  habe  ich  in  den  Fäl- 
len angewendet,  wo  die  Krankheit  einen  ent- 
schiedenen intermittirenden  Typus  hatte;  ich 
sage  entsc?uedehen y  denn  ganz  rollständige 
Wechselfieber  habe  ich  so  lange  die  Epidemie 
dauerte,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  gar  nicht 
gesehen.  Indessen  blieb  die  Hauptidee  bei 
der  Behandlung  doch  dieselbe,,  welche  ich  so 
eben  zu  entwickeln  gesucht  habeJ  Uebefzeugt 
davon,  dafs  dieser  wechselnden  Form  der 
Krankheit  die  China  mit  Glück  entgegenge« 
stellt  werden  köfine,  dafs  Zögemngeh  im 
Gebrauche  dieses  Mittels  nur  nachtheilige  Fol- 
gen  haben  wiirdäi,   iilid  dals  idi   am  £nd# 

Ca 
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doch  meine  Zufludt  dazu  nehmen  mufstCi  b 
be  ich,   sobald  als   es   der  Grad   des  Fieb« 
eriaubte,  die  China  gegeben.     Allein  idi  U 
auch  andrerseits  meiner  schon  Öfter  geauiseit0| 
Behauptung  getreu  geblieben ,    dals  man  irii 
alle  anhaltend  «cdtirende  Mittel,  so  audi  & 
China  in  asthenischen  oder  mit  Aadienie  coiO' 
plidrten  Fiebern  nidit  eher  geben  dtiife,  ab 
bis  die  Heftigkeit  des  Fiebers  etwas  nadgel 
lassen  habe,    so   daTs  man  hoffen  kann,  di 
reproducDTe  System  sej  wieder  zu  einem  Iiifl- 
länglichen    Grade    von  Thätigkeit    gestiegCB 
um  dem  anhaltenden  Eindrucke  dieser  JUitti! 
das  Gleichgewicht,  zu  halten.     Daher  wartett 
ich  gerne  bis  die  Kranken  deutlichere  Remis- 
sionen bekamen,  und  gab   die  China   bis  di- 
hin  nicht,  oder  falls  die  Hinfälligkeit  der  KnÜ^ 
te  mich  zu  einem  frühem  Gebrauche  nöthigtti 
so  gab  idi  sie  in  grofsen  Gaben,  aber  in  kii^ 
zen  Zwischenräumen,  alle  Stunden;    ein  selir 
zart  gebautes  junges  Frauenzimmer,    auf  wa- 
ches während  der  Krankheit  eine  lebhafte  Lei- 
denschaft mannigfaltig  gewirkt  hatte,  und  wel- 
ches  sich    einige  Tage,    bei   einer   typhösen 
Form  der  Krankheit»  wirklich  in  Lebensgefahr 
befand,  bekam  sie  alle  halbe  Stunden  im  sa- 
turinen  Dekokt  zu  einem  EIslofFel  voll,    mit 
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herrBohem  Erfolge.  So  gegebefn  hob  sie 
Anfälle  oft  sehr  schnell.  Im  Anfalle  selbst» 
gab  ich  in  den  gelinclen  Fällen  gar  nichts ,  in 
den  heftigeren;  wie  ich  schon  oben  bemerkte, 
die  Schwefelsäure,  auch  wohl  Opiate  und  flüch- 
tig excitirende  Mittel  anderer  Art,  welche  ich 
den  Umständen  anzupassen  suchte« 

Unter  den  Naclikranhheuin^  welche  sidi 
Torzuglich  häufig  nach  der  gastrischen  Form 
der  Krankheit  einzufinden  pflegten,  wie  ich 
schon  oben-  bemerkte,  war  keine  so  häufig 
und  so  hartnäckig,  als  die .  Auftreibung  der 
Leber  oder  der  Milz^  welche  Eingeweide  oft 
aufser  der  Vermehrung;  ihres  Umfanges,  auch 
eine  sehr  fühlbare  Verhärtung  erlitten.  Die 
merkwürdigste  Abnormität,  wdche  mir  Jn  die- 
ser Hlnsidit  vorgekommen  ist;  bietet  ein  Kran-» 
k^"  dar,  welcher  noch  jetzt  im  Königl.  Clinico 
Gehandelt  wird.  Seit  dem  gten  Novbr.  litt 
er  an  dem  noch  jetzt  sporadisch  rorkommen* 
den  Synochus,  und  am  i6ten  Nor*  wurde  er 
plötzlich,  bei  noch  bestehendem  J^ieber,  mittäg- 
lich dntretenden  abendlichen  Exacerbationen 
Ton  einer  90  heftigen  Gdbsucht  befallen,  dals 
ich  sie  nicht  leicht  stärker  gesehen  habe.  Seine 
Leber  ist  deutlidi  aufgetriebeü,  hart^  schmeiß 
haft:   er  fühlt  sich  bei  dem  Gebrauchendes 
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<^ecksi}bers  merklich  erleichtert.  Mehren- 
theils verbanden  sich  damit  wassersüchtige 
Zufalle,  Oedema  pedum^  Anasarea^  Ascites. 
Besonders  kam  diese  hödut  unangenehme 
Narhkrankheit  am  Ende  desSomroers,  und  dann 
Tor,  als  die  schönen  Septembertage  plötz- 
lich kalt  und  regnicht  wurden.  Die  Veranlas- 
sung zu  diesen  Zrufällen  gab  mehrentheils  Er- 
kältung, zu  frühes  Umhergehen  in  der  freien 
Luft,  hauptsächlich  Abends,  oft  aber  auch  Un- 
mälsigkeit  im  Essen,  zuweilen  Gemüthsbewe- 
gungen.  Fieber  war  nicht  dabei,  auch  ist  mir 
nur  bei  einer  einzigen  Kranken  die  Heilung 
fehlgeschlagen,  oft  aber,  ich  gestehe  es,  sehr 
schwer  geworden.  Die  Kranken  klagten  über 
Mattigkeit,  verminderte  Efslust,  unruhigen 
Schlaf,  nicht  selten  über  ziemlich  empfindliche 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  kranken  Ein- 
geweides. Dabei  war  ihr  Ansehn  bleich,  ka- 
chektisch,  und  manche  magerten  sichtbar  ab. 
Im  Entstehen  wichen  diese  Zufälle  dem  Ge<* 
-brauche  der  sogenannten  Resolrentium  am 
sichersten;  Extractum  MiUefola^  Taraxad^ 
Chelidonii,  GumiHi  Galbanunty  Ammoniacum^ 
Fei  Tauri  spissUm^  Ssibios a^  HjrdrargjrricOy 
*auch  äufserlich.  gebraucht,  Kali  oxy  «  muria» 
iioum,  welches/  ich  überhaupt  mit  günstigem 
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£rfolge  in  Oisiruccionibus  viscerum  abdo^ 
minis  anirende,  Einreibungen  von  Ochsengal« 
Je  mit  Terpentbin  und  Seife  u.  dergU  anhal- 
tend und  in  zureichender  Menge  angewendet, 
hoben  die  Verstopfungen  mehrentheils  glück- 
lieh,  und  ohne  die  wasserüchtigen  Zufälle  nach- 
kommen zu  lassen.  Wo  dieses  aber  milslang, 
oder  wo  die  Hülfe  lu  spät  gesucht  und  ge* 
reicht  wurde  9  sich  abo  wirklich  jene  wasser- 
süchtigen Zufälle  einfanden,  oder  wo,  welches 
nicht  selten  eintrat,  Wassersucht  und  Auftrei- 
bung eines  Baucheingeweides  zugleich  ent- 
standen,   da   bedurfte    es   neben    jenen  auf- 

'lösenden  Mitteln  der  symptomatischen  Be- 
handlung mit  harntreibenden,  unter  denen 
sich  bald  die  Digitalis,  bald  die  Scilla  wirk- 
samer zeigte,  oft  ein  Zusatz  von  ätherischen 
Oelen  und  andern  die  Diurese  begünstigen- 

.den  Dingen  nöthig  war.  In  einem  Falle  woll- 
teii  alle  diese  Mittel  nicht  helfen;  der  Kran* 
ke,  ein  höchst  einfältiger  und  körperlich  eben 
ao  unempfindlicher  Bauernknecht,  war  sprach« 
los  und  im  höchsten  Grade  von  Typhua  in 

.  das  Hospital  der  Königlichen  Klinik  gebracht, 
nachdem  er  schon  mehrere  Tage  krank  gele- 
gen hatte,  und  brachte  dort  noch  sechs  Tage 
au,    ohne  ein  rerständUchet  Wort  reden  zu 
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komm,  f  o  daEi  bei  dem  btstindig€ii  Fordür 
ern   der  Heftigkeit  des  Uebeb  ich  lange  *  n 
seinem  Aufkommen  nreifelte.     Allem  mit  be- 
harrlicher Kübnheit  gegebene,  sehr  TacUidie 
Gaben  ron  Aether  und  ätzendem  Ammonium 
und  andere  ähnliche  Mittel,  bewirkten  end&di 
Besserung,  und  der  Gebrauch  direkt  atörkei- 
der   Mittel    würde    die    Kur    olme   "wetoe 
Schwierigkeit     beendigt     haben,      hätte   des 
Kranken   Unmäfsigkeit   nicht   diese   Ho/Fnung 
vereitelt.     Ein  u  widerstehlicher  Appetit  ntcl 
kaum  geniefsbarem  schwarzen  Brodte,  lockte 
ihn  aus  dem  Clinico  in  eine  Hospitalitenwoii- 
nung,  er  als  sich  tüchtig  satt  -—  und   würde 
wassersüchtig.    Umsonst  wendete  ich  alle,  an- 
derweit hülfreich    gewesene,    und  durch  die 
jetzige  Krankheit|    so  wie  durch  deren  Ursa- 
che indizirte  Mittel  an,   er  schwoll  mit  jedem 
Tage  stärken    Eine  vor  mehrem  Jahren  ge- 
machte Erfahrung  ¥on  der  günstigen  Wirkung 
der  grofsen  Dosen  flUchtig-excitirender  Mittel 
In  der  Wassersucht,  zusammengenommen  mit 
La  Fontaine' s  Beobachtung  von  dem   heilsa- 
men  Einflüsse   grofser  Dosen  des  Schwefel- 
äthers in  dieser  Krankheit,  veranlafsten  mich 
hier,  wo  ich  Ursache  hatte,  alles  zu  furchten, 
ein  ähnliches  Experiment  zu  madien.    Er  be- 
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Jbam  daher  mne-  Campherauflösung  in  A^ther, 
und  stieg  mit  dei^elben  so  lange ,    bis  er  zu 
wiederholten   Malen  folgende   Mischung  :>  fy. 
Can^>hor  9ß«  solide  in  Aether.  sulphun  ^fij* 
binnnen   :^  Stunden  ausbrauchte.    Die  reich- 
lich «erfolgende  Hamausleerung  und  die  übri- 
ge täglich  zunehmende  Euphorie  des  Kranken, 
"waren  mir  Grund   genug,    damit  unverändert 
fortzufahren,  bis  der   geringe  Ueberrest  von 
Geschwulst  eine  Minderung^  und   ihr  gänz<« 
liches  Schwinden,    ein  gänzliches  Weglassen 
dieses  Medicaments  und  die  Anwendung  def 
direkt  stärkenden  Mittel  forderte,    unter  de- 
ren Gebrauche  der  Kranke  vollkommen  ge- 
siafs^    Eine  andere  Kranke  kam,  nachdem  sie 
das  Fieber  überstanden  hatte,    mit  Wasser- 
sucht,  Menostasie  und  Bandwurm  in  die  An- 
stalt, und  hier  liefs  sich  das  Uebel  durch  keines 
der  angewendeten  Mittel  beseitigen,    so  dafii 
s     ich,  als  die  beträchtliche  Ausdehnung  des  Bau- 
ches, die  Unmöglichkeit  zu  liegen,  die  Erschöp- 
fung der  Kräfte,   die  eintretenden  Fieberbe- 
wegungen anfingen  sehr    ernstlich  einen  ge- 
fährlichen Zustand  zu  drohen,    mich  zu  der 
Anwendung  des  Bauchstiches  bequemen  muls- 
te,  durch  welchen  eine  Menge  Wasser  ausge- 
leert und  die  Diürese,  unter  dem  <jebrauche 


e 


-    4»    - 

der .  httmtreibeiiden  Mittel,  wieder  hergestellt 
wurde.  Indessen  ist  die  Kranke  dennodi  am 
Gten  Nov.  gestorben.  Jn  der  Leiehe  fand  ich 
eine.übergrorse,  sehr  blutreiche  Leber ,>  und 
sehr  ideine  Alilz. 

Nicht   selten   ist  mir  dieser  epidemische 
Sj-nochus  mit  andern  Krankheiten  compUmrt 
vorgekommen,  namentlich  häufig  mit  den  liier 
oft  vorkommenden  Würmern ,  wo  er,  wegen 
der  Nothwendigkeit  auf  diese  zu  reflectireii) 
manche  Schwierigk.eite^    in   der   Behandlung 
mitbrachte.    Jedoch  lieCs  sich  mehrentheils  die 
ausleerend  -  oder  die  beruhigend  -  anthelmin- 
thische  Methode  anwenden,  und  so  ein  Tiieil 
der  Complication  heben.     Wo  dies  nicht  thun- 
lich  war,  wenn  z.  B.  die  Krankheit  gleich  an- 
fänglich typhös  wurde  9    war  die  Gefahr  be- 
trächtlich, und  ein  Kranker  dieser  Art  ist  mir 
gestorben.    Sehr  oft  kam  der  Fall  von  Com- 
plication mit  Menostasie  vor,  und  im  Ganzen 
war  es  günstiger,  wenn  im  Verlaufe  des  Fie- 
bers die  Menses  ausblieben,  als  wenn  sie  sich« 
die  Krise  störend,  oder  die  zur  Convalescenz 
nothigen  Kräfte  vermindernd,    oder   gar    die 
Symptome  der  Colliquation  vermehrend  ein- 
fanden.   Einige  Male  trafen  Krise  und  Eintre- 
ten der  Menstruation,  bald  regelmäfsig,   bald 


-     43     -^ 

aufser  der  xa  erwartenden  Zeit,   zusammen^ 
und  die  völlige  Genesung  wurde  auf  diesem 
Wege  beschleunigt.    Immer  aber  war  es  sehr 
unwillkommen  y  wenn  die  ohnehin  in  diesem 
Sommer,  wie  iqh  achon  bemerkte,  nicht  selte- 
nen Verhaltungen  des  Monadichen,  sich  der- 
gestalt mit  dem  Fieber  verbanden,  dafs  die- 
ses zu  jento  hinzukam,  indem  die  Folge  da-   - 
Ton  beträchtliche  Vermehruiig  der  Congestio- 
nmi  nach  dem  Kopfe  und  nach  dbr  Brust  wur- 
de, \ind  die  Kranken  mehrentheils  Gefahr  lie- 
fen,   typhös  zu  werden.     Dagegen  hat  aber 
andrerseits  bei  versdiiedenen  meiner  Patien- 
tinnen das   Fieber  den  wohlthätigen  Einflufs 
gehabt,  dafs  vorhandene  Verhaltung  der  mo- 
natlichen Periode  nach  demselben,  ohne  be- 
sondre Behanälung  gehoben  war,  welches  frü- 
her gebrauchten  Mitteln  zu  bewirken,   nicht 
gelingen  wollte.     Die  Behandlung   in  dieser 
•Complication    richtete  ich    allemal    ableitend' 
ein,    und    habe    einer   andern  nicht  -bedurft. 
Ganz  auflPallende  Erleichterung  schafften  Fuls« 
bäder  und  Klystire,  deren  ich  mich  auch  in 
andern  Fällen  von  beträchtlicher  Gongestion 
nach  den  oberen  Theilen  mit  günstigem  Er- 
folge bedient  habe. 

Von  Complicationen  andrer  Krankheiteii 


/ 
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mit  diesem  Fieber  habe  idi  nichts  Erheblichei 
gesellen,  indem,  wie  ich  schon  oben  bemerk- 
te, l'st  a!Ie  andere  Krankheicsformen   durch 
diese  absorbirt  wurden.     Einmal  kam   es  mit 
Dysenterie  vor«    wobei  nichts  MerkwUrdigei 
Torliel :    ein  andres  Mal  mit  einem  ungeheu- 
ren ürysio^Iaii.*  punuloso   am  Knie   und  Uii- 
terschenkeK  wobei  die  Blasen  fast  wie  Hiili^ 
nerpier  grois  waren«  und  weldies  in  Sphace» 
lus  übergieog,  auch  bis  auF  diesen  Augenblick 
noc!i  nicht  geheilt  ist.     Ein  dritter  Fall 'war 
eben  so  unangenehm.    Das  Fieber  gesellte  sidi 
zu  einer  Entzündung  des  Kniees,  welche  Ton 
einem  heftigen  Schrecken  und  wiederholtem 
Fallen  auf  das  Knie  entstanden  war,  und  eben- 
falls  in  eine  mit  sehr  bedenklichen  Sinucsitär 
ten   verbundene   Eiterung    übergegangen    ist 
Audi  gesellte  sich  der  hier  oft  vorkommende 
Scorbut,  die  ebenfalls  sehr  häufige  Hysterie^ 
der  nicht  seltene  Bandwurm  und  dergK  dasu. 
Die  Behandlung  wurde  in  solchen  Fällen  nacb 
Maafsgabe  der  aus   der  Gomplication  hervor- 
gehenden Anzeigen  geändert. 

Die  ganze  Zahl  aller  von  mir  an  diesem 
Fieber  Behandelten,  wobei  ich  alle  Formen 
desselben,  und  alle  mit  Nachkrankheiten  Be- 
haftete mitrechne,   beläuft  sich  nuf  §5.    Von 


\ 
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dies«!  ttarbeh  mir  7,  also  etwa  der  dreizehn- 
te, oder  die  Mortalität  verhielt  sich  =  7,3 
^zu  100,  welches  nichts  weniger  als  beträcht- 
lich ist)  da  icl>  bei  vielen  Kranken  die  Kur 
anfing,  als  sie  sich  schon  in  einem  höchst  be- 
denklichen Zustande  befanden,  wie  denn  na- 
nientKch  einer,  unter  den  Gestorbenen  sich 
befindet,  welcher,  niclit  länger  ak  eilf  Stunden 
im  kö'nigl.  klinischen  Institute  lebte»  Junge 
Leute  wurden,  wie  diese»  beim  Typhus  im- 
mer der  Fall  ist,  heftiger  ergrifi'en  und  lei^- 
ter  getödtet,  als  Bejahrte. 

Diejenigen,  welche  starben,  waren,  bis 
^uf  eine  Wassersüchtige,  alle  typhös^  und  ich 
habe,  ihre  Leichname  nicht  geciffaet,  zum  Theil 
weil  ich  bei  der  beträchtlichen  Hitze,  welche 
wir  damals  hatten,  und  der  allgemeinen  epi- 
demischen Anlage,  weder  mich,  noch  meine 
Zuhörer  der  Gefahr  einer  Ansteckung  ausset- 
zen mogte,  um  ein  Hesultat  zu  fiiiden,  wel- 
ches ioh  schon  zum  Voraus  mit  grofser  Wfilur-? 
echeinlichkeit  kannte.  Was  hat  wohl  -  eine 
Section  in  Nervenfiebem  Bedeutendes  ausge- 
ifiesen?  Man  soHte  wichtige  Abweichungen 
▼ermuthen,  allein  man  findet  sie  nicht.'  Und 
in  diesem  Falle  hätte  ich  schwerlich  etwjis  an- 
ders als  ^eine  au^etriebeae  Leber  gefunden, 
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Wonmt  sich  nidits  mit  Gewilsheit  folgern  lieli, 
was  ich  nicht  früher  schon  ziemlich,  eben  so 
gewils  gewufst  hätte  *)• 

Die  Entstehung  dieser  Fieb«r  ist  nidit 
schwer  zu  begreifen.  Die  groise  Hitze  erkann- 
ten schon  die  Alten  als  eine  Quelle  ron  Krank- 
heiten der  Leber  und  der  übrigen  Elingeir«- 
de  des  Bauches,  als  die  Ursache  ron  Unord- 
nungen in  dem  Absondenmgsgeschäfte  dieser 
Eingeweide,  als  ein  Hauptmoment  zur  Erzeu- 
gung biliöser  Leiden  und  Stockungen  in  den 
Visceribus^  und  die  Gründe,  welche  vormals 
dafiir  sprachen,  diese  Behauptung  aufzustellen, 
gelten  noch.  Nehmen  wir  jene  heftigen  Er- 
schütterungen des  Gemüthes,  deren  ich  im 
Eingange  gedachte,  jene  täglich  wiederkehren- 
den Besorgnisse  dazu,  denken  wir  an  unser 
feuchtes,  der  Veränderung  täglich  ausgesetz- 
tes Glima,  und  an  die  wiederholten  Diätfeh- 

*)  IndeMen  thut  es  mir  doch  jetat  sebr  l^id,  dafs  icb« 
um  besonders  die  Aehnlicfakeit  unserer  Krankheit  mit 
dem  Minderer* Bchen  Hemitritaeus  Daciae  weiter  »u 
▼erfolgen,  die  Gelegf'nheit  su  Sectionen  nicht  be- 
nutzt habe.  Die  Wassersiichti^e  deren  ich  oben 
gedachte«  habe  ich  geöffnet,  aliein  es  Jiels  sich  schon 
▼orher  erwarteo^  da£i  sich  bei  ihr  nichts  finden  las« 
sen  würde,  was  über  den  S^nochus  KxxisMuh  geben 
könnte. 
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ler,  wel<:he  die  Mehsch^n  begiengen,  so  ist 
es  fast  zu  b^wundtra,  dafs  wir  noch  so  wo'hI«> 
feilen  Kaufes  abgekommen  sind^  und  dafs  uns 
nicht  eine  eben  so  allgemein  verbreitete  Krank- 
heit  heimsuchte^  welche  eine  ungleich  grölse- 
re  Mortalität  mit  sich  brachte.  Allerdings»  star- 
ben viele  Menschen  9  wir  hatten  eine  Woche, 
in  welcher  86  Todesfälle  in  der  Stadt  vorka- 
men,  und  auf  dem  platten  Lande,  an  der  See- 
küste, mag  es  noch  ärger  geweteii  scyn.  Wäre 
dies  so  fortgegangen,  so  wären  in  einem  Jähe- 
re ^'j^  Menschen,  also  ungefähr  nach  der^ 
hiesigen  Volksmenge  berechnet,  der  zehnte 
Mensch  gestorl^en,  eine  Sterblichkeit,  welche 
zu  detL  s<;hr  grofsen  gerechnet  werden  knuCs, 
da  man  sonst  etwa  auf  5o  Mensöhen  einen 
Sterbefall  zu  rechnen  hat  *)•  Allein  unverhält- 
nifsmäfsig  die  mehrsten  -dieser  Gestorbenen  hat- 

*)  D«r  hiesige  Sudtphysikui,  Hr.  Profeisor  D.  Räiuch, 
hat  die  Gute  gehabt  mir  die  Einaicht  der  Sterbe- 
•liaten  vom  aSsten  Juniua  bis  sum  a7tteB  September 
mu.  erlauben.  Nach  diesen  sind  wäl^rend  dieser  Zeit 
▼on  i3  Wochen  777  Menschen  aus  der  Stadt  Kö> 
nigsberg  beerdigt.  Die  gröCtte  Sterblichkeit  betrug 
86  >  die  geringste  3a  in  einer  Woche.  Nähme  man 
die  Zahl  der  in  diesem  Quartale  Gestorbenen,  als 
Nprm  für  das  ganjse  Jabr  an,  40  betrüge  die  Zahl 
der  Todten  3108  in  einem  Jahre,  es  würden,  also 
etwa   11,2  von  hundert  sterben*    Nach  diesen^  U* 
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tcn  cfltweder  gar  keinoi  Arzt  gebraadit,  oder 
lieh  der  leider  hier   nicht  schwer    zu    ethal- 

■ 

tenden  mürderiscfaen  Hiil£&  yon  Pfuschern  be- 
dient.    Alle  Aerzte,   welche  ich  über  dieses 
Fieber  gesprochen  habe,  waren  eben  so  glück- 
lich« riele  noch  ungleich  glücklicher  in  ihrer 
Behandlung  ge^vesen,  als  ich,  und  besonders 
sind    nur  einzelne  Personen   aus    bekanaten, 
ich  will  nicht  einmal  sagen  ang^ehenen  Fa- 
milien daran  gestorben,  fast  keiner,  der  früh 
die  Hälfe  eines  geschickten  Arztes   luxd  hin- 
längliche diätetische  Unterstützung  genofs.  Die 
wenigen,  welche  unter  ärztlicher  Behandlung 
gestoben  sind,  haben  in  den  mehrsten  Fällen 
erst  da  Hülfe  gesucht,  als  sie  ihnen  nicht  mehr 
gegeben  werden  konnte,  oder  unterlagen  dem 
Mangel  und  dem  Drucke  der  Armutb. 

Sien  sind  im  September  am  N^rvenßeber  iotgeiuiAit 
44»  und  von  die«0n  a5  ohne  aratlicbon  Beittfad 
gestoiben;  dock  aind  dergleichen  Listen  nie  guu 
genau^  und  können  et  auch  nicht  wohl  aeijm» 

(D«r  fietchluUi  folgt.) 
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Geluügener  Versuch 

mit 

»■■■.-•■  ■  «J  ■  ,  ■  .         .   ■.    .  u     ; 

d^?}  e^saur^  Blei  gegen  tung^sucht. ; 

Vom 

lytedicinalrath    Wolf,  *> 
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ij^euen  Mittel^,  besonders  solcheijii.die 
•^Ik  i^  den  Organismus  eingreifen^  Versiichc; 
ji^  machen,  ist  für  den  rationellen  Arzt  in  der 
Prirat- Praxis  eine  sehr  mifsliche  Sache.  Nur 
dannV  wenn  er  nach  sednar  Erfahrung  dif 
Uebetzeugung  hat»  dafs  jedes  andere  von  jjlim 
erprobte  Heilmittel  nichts  leisten  werde  hi^ 
könne,  darf  er  zu  einem  solchen  ron  ihin 
noch  unversuchten  Mittel  Zuflucht  nehmßn^ 
^s  ihm  als  dem  gesunden  Organisifiua  schade 

^  Ich  xnuf«  bcmerktn«  dadi.  dies»'  «cbitsb«ron  Baitnig» 
•chon  Tor  4  Jahres  aiedergatchrieben  iffordaa, 
aber  ibr  Abdruck  durdi  siifiUligo,UrMcheii  ir«rtpitft 
irorden  ist«  d.  Ä,        . ' 

Jonro.  XXXnr.  B.  4*  St.  D 
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|ich  xwar  i>ekmnt,  für- den  rerletzteir  aber 
zuträgli(:h  von  andern  befunden  worden  iit 
Wie  'wenig  in  der  Regel  solche  Veraache  vi^ 

■ 

der  ein  Mittel  entscheiden  können,    leuchtet 
ein,  denn  g^ewöhnlich  Jiat  ciaifi^  die  ZerriittuDg 
schon  zu  einem  Grade  gediehen ,    wo   keine 
Arznei  mehr  den  gänzlichen  StUIstand  der  Ma- 
schine  aufzuhalten  viermag;  'um  so  mdiriKer 
sprechen  sie  daPür,    wenn  ^ider   alle  Erwar- 
tung die  Herstellung  des   der  gänzlic^hcsi  Aut 
lösung    nahe    erachteten    Or|t[anrsmüa    «ffolgt 
Die  //i/^e&ra/2<2scheki  Yersiiche  mit  dem  Blei- 
zucker hatte  ich  mit ^  dem  grölsten   Interesse 
gelesen,  die  Wahrheitsliebe   dieses   würdigen 
Arztek  war  mir  durch  Männer ,   diö   üiÄ'  pe^ 
sönlich  kannten,  beglaubiget,  ich  wufste  lilber- 
dies,  dafs  man  auch'  im  Krankenhause  izuKo* 
{i^eiihagen  dieses  Mitfei  mit  dem  glilcklidisteil 
Erfolge  gegen  NenPehübel  *  angewandt   batt^ 
doch  hatte  ich  die  filrchterlichen  Wirkuhgeä 
d^r  Bleivergifhing  fn  zu  ßischem  Andenken, 
da  ich  sie  %o  zu  sagen  epid'dmisch  hier  gesehen 
hatte  *),   um   nicht   diö   innere  Anwendung 

dieses    höftig  wirk^ttdäii" Mittels  zu  sdteueiL 

•    "^  ■ 

-'-^  Ich -lial)e  cliete  dütcbf  T^r^iftang  des  Brannfweini 
nkit  Blei  glätte  unter  d^n'nredern  Standen  im  Jährt 
179Q  ai'tgemiÄji  vmirefittfttf' Krankheit  in  Hrn.  Geh. 
Bath -f^r/n^*«  £phemcridea  im  2.  St.   beachrieben. 
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li«  neuem  ErFahrun^en^  welche  Hr.  Dr.  Arite^ 
Mg,uti%  im:  J.  St.  des  22.  Bds;  dieses  Jour- 
ab  mitg^theilt  hat^  waren  indessen  ein'neuer 
inuieb ,  bei  rarkömmender  Gelegenheit  die« 
li  Mittel  anzuwnenden,  um  so  mdir>  -^dtt*  es 
lÜG  Krankhmt  >^slt,'  die  nur  zu  ^ft-  unsrer 
unst  »pottetu  .  Vipt^kyTsnen  Herbst  ereignet« 
di  So  •  ein  Fül,  •  wo  ich  nach  meinet  Er£ab«- 
ang  den  geWia^'Tod  vor  nfir  lilah,  und  ob- 
shon  idi^'^rtt  1031  letzten  Extrem  £üiii  Blei- 
iclcer  'gri£^  doch-  -widisr  meine  und- '  aller  Er^ 
anung*4oLrdi- ihn  -noch  yöllige  Herstellung 
t  bewirldaft'  d«e  Ereude  hatte.*  ^  '  ' 
■ -FrauNvN.  ßa  Jahuait,  vofi  hoh^m'Wuch- 
h^  langem  Halse,  magerem  Körprer,  litt  seit 
ehrem  Jahren  alle  Winter  an  sehr- heftigem 
id  hartnäckigem  Hausten.  Den  Ursprung  die--' 
!•  Uebels  leitete  sie  Ton  s«srkea^  Erkältung 
nk  her,  dehen  sie  zu  einer  Zeit  ausgesetzt 
«r,  du  eine  langwierige  schmerthafiie  Krank<i^ 
A  sie  ihres  Gatten  beraubte,  und  Nachtwa- 
iav  und  Giram  ihren  Körpef  'ohnehin  ge-^' 
Jtwädit  hatten.  Im*^inter  ifio^  ^i^e  u3bl 
im  erstenmal  von 'ihr  dieses  riulrtetisl'Wegen^ 
1  Rathe  jgea($geta,- "er' wahrte  '^mttb  schon 
i#hrere  Wochen,  war  äulserst  heftig  am  Tage 
>woh],  als  des  Nachts, 'trock«tt,<t[ei^Reiz  safs 

Da 
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dicht  unter  dem  LuftrÖhrenkopfe,  wo  sie  eis 
beständiges  Kratzen  und  Kitteln  fiihlte,  sie 
fieberte  stark,  und  hatte  beengten  Athem,  die 
Nächte  wurden  fast  schlaflos  zugebracht^  die 
Eüftlust  fehlte  ganz,  auch  Jiatte  die  Kranke 
nicht  Durst.  Nur  langsam  jgelang  es  mir,  die 
schon  damals  bezweifdte-Besäerui:^  durch  5e« 
nega,  Wa^serfenchel,  isländisch  Moof.  und  die 
Binde,. verbunden  mit  äuikernJEleizii]ittebi,  her- 
beizufiihrejni.  Opiateso  w^nig  wie  Bilsenkraut» 
extract,  zu  denen  man  wegen  der  ersdiöpfeiw 
den  Störung  der  Nachtruhe  so  gent  ^ciff,  fiudh 
teten,  ja  wurde  ersteres-  nur  irgend  in  einer. 
Gabe  angewandt,  die  mit  dem  GekheingefiiU 
zugleich  dea  örtlichen  Reiz  betäubte,  so  kdu^ 
te  nach  au£hörender  Wirkung  der  letztere  nur 
mit  um  so  gröjiserer  Heftigkeit  zuriidc,  der 
Husten  wur.de; , poch  trockner,  die  Mattigkeit 
grüfser.  —  Verflofsnen  Herbst  faaid  sich  der 
Husten  gleichzeitig  mit  der  so  früh  iointreteB- 
den  Kälte  wied^  ein,  die  arzneiseheue  KrakH 
ke  liels  mehrere  Wochen,  hingehen,  ehe  .sie 
meinen  Rath  suchte*  Bei  meinem  ßesuche 
£ind  ich  alle  Zufälle  faslt :  stärker,  als  im  vori- 
gen Jahre.  Meine  Bemühungen,  dem  Uebel. 
Schranken  zu  setzen,  bHeben  fruchtlos,  Husten, 
und  Fieber   stiegen   zu    einer    fitrchterlicheo 
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9   et   fand   sich  eiterartiger  Ausvnuf  in 
Menge,  der  nur  mit  gröfster  Anstrengung  her« 
angebracht  wurde,  es  stellten  sich  entkräften- 
de Schweilse  ein,    das  LocaU Leiden  in  der 
Luftröhre   wurde  immer   stärker,    die  Kräfte 
schwanden,    der  Athem  wurde  äutserst  kurz, 
des  Nachts  delirirte  die  Kranke,  bei  der  gröfs- 
ten  Reinlichkeit  hatte  sie-  sich  schon  durchge- 
legen. —    So  wuchs   die  Krankheit  bis  zum 
S»  J)ec  f   wo  ich  sie  bei  -meinem  Besuche  in 
einem  Zustande  fand,   der  mich  die  endliche 
Auflösung  binnen  24  Stunden  längstens  erwar- 
ten-Jiefs  ;  das  Gesicht  war  Töllig  entstellt,  der 
Athem  fürchterlich  kurz  und  schnell,  bestän- 
digdr  trockner  Husten,  der  Puls  klein,  kaum 
m.  zählen,  mit  unter  aussetzend,  die  dunkel* 
rothe  Zunge  war  trocken,  beständiges  Irrere» 
den  und  Zupfen  an  der  Bettdecke.    Jetzt,  ob« 
achon  ich  nichts  gewisseres  als  den  Tod  er- 
wartete, da  ick  der  Umstehenden  wegen,  wie- 
wohl ich   ihnen  längst  den  zu  erwartenden 
•Ausgang  bestimmt  vorhergesagt  hatte,  doch 
noch  etwas  verordnen  mufste,   gri£F  ich  zum 
Bieizucker,   der   meiner  Ueberzeugung  nach 
hier  nicht  mehr  schaden  konnte,  und  ren  dem 
ich,  die  uns  bekannt  gewordenen  Erfahrungen 
abgerechnet»  hier  noch   die  dunkle  Ahnung 


hatte,  daCi  gerade  in  dieaem  Kuatandef  wi 
neben  und  ddrch  den  heftigen  Reiz  dea  Lo* 
ral -'Leidens  die  Erregbarkeit  dea  Gefaüasj* 
atems  so  über  alle  Maafaen  ethüht'war,  die^ 
aes  Keiz  ab.«tumpfende  Mittel  doch  rielleiciit 
noch  von  Nützen  aeyn  könpte.  ' 

Ich  verordnete  daher  eine  Aünöanng  rom 
zwei  Gran  Bleizucker  in  8  Loth  Meliaaenwaa- 
aer  und  setzte  6  Tropfen  Opiumt^nctUF-  hin* 
zu,  hieron  licfs  ich  alle  3  Stunden  einen  Ela- 
löiFel  Voll  nehmen,  und  alles  andere  bei  "Seitf 
setzen.  '  Erst  nach  24  Stunden  konnte  ich  die 
entfernt  wohnende  Kranke  wiedersehen,  und 
erstaunte,  als  ich,  statt  eine  Leiche  ansutref* 
ten^  wie  ich  gefürchtet  hatte,  alles  zum  Bei* 
Sern  rerändert  fand«  Die  Gesichtszüge  wa« 
ren  natürlich,  das  Auge  muntrer,  der  Athem 
freier,  der  Puls  beträchtlich  langsamer,  der 
Husten  hatte  sich  überaus  gemäfsigt  und  die 
Nacht  war  leidlich  zugebracht  worden.  Die 
Arznei  wurde  fortgesetzt,  nach  drei  Tagen 
stieg  ich  mit  .dem  Bleizucker  auf  drei  Gran, 
mit  der  Opiumtinctur  auf  10  Tropfen;  die 
Beaserung  ging  immer  ▼öi^PV'ärts,  der  Husten 
wurde  seltner,  der  Auswurf  leichter,  das  Kraz« 
zen  verlor  sich;  täglich  erfolgte  einmal  natür« 
Uche  iieibeaöfinung^  die  2^ge  reinigte  aich, 
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^  tteUctsich  Eßlust  ein,    nur  AbM^s  war 
der 'Pult  noch  etwas  frequent,    doch  schlief 
di«  Rra]ik.e  jede  Nacht  mehrere  Stunden  ohne 
Unterbrechung.    Vierzehn  Tage  lang  beharrte 
idt'io^  umei*  immer  siegender  Besserung,  bei 
•   dieser'  einzigen  Ara^nei,  und  jetzt  erst  verband 
irii  damit  den  abwecliselnden  GebrhucK  «ines 
«rat  schwachen,  dann  stürkern -Ghina^Disfkdkts. 
Nach  vier  wocb^tlichem  Gebrauch  des  Blei« 
Euckers,  schrinkte  ich  erst  die  Gs^en  dessel- 
ben ein,  dann  setzte  ich  ihn  gans  aus,  muUte 
aber,    da    die   veränderliche  Witterung   sehr 
naohtheilig  auf  die  Kranke  wirkte^  jeder  rauhe 
;  Wind  den  Husten  und  das  Local- Leiden  er^' 
'  neucnte,    nodi  einigemal  dazu  '»urückkehreo. 
Jatxt  befindet  sich  die  Kranke  schon  seit  ge^ 
Fsrumer  Zeit  wohl,  hat  $ich  völlig  erholt;   die 
'beträchtliche   Geschwulst  der   Flifse,   welche 
«ich  in  den  ersten  Zeiten,   als  sie  anfing  das 
Betjte  SU  verlassen,  einstellte,  hat  sich  verlo- 
ren, sie  hat  an  Fleisch  beträchtlich  zugenoni- 
men,  hur  bei  kalter  Witterung  finitet  sich  et- 
vwas  Husten,  kurz  sie  genieist  schon  jetzt  fast 
vollständig  wieder  den  Grad  relativer  Gesund- 
heit,   wie  in  den  letzten  Jahren.      Eine  Be- 
■chwtsrde,  von  der  ich  den  Bleizucker  nicht 
ganz  freisprechen  möchte,   obschon  sie  zum 
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Theil  'audi '  Folge  der  to  lüeftigeii  Ers'dhütte- 
rimgen  durch  den  Husten,  seyn  kann,  ist  eine 
drückende  und  spannende  Empfinduzig -emige 
Stunden  nach  dem  Essen  queer  über  die  Ma- 
gengegend und  um  die,  Rippen  herum,  judi 
der  Richtung  des  Zwerchfells,  worüber  die 
Kranke,  so  wie  sie  anfing  sich  zu  .  eiholen^ 
sehr  klagte,  und  woron  sie  auch  jetzt  nodi 
nicht  ganz  frei  ist.  In  allem  hat  sie  etlidie 
achtzig  Gran  Bleizucker  genommen.    ' 

-  .Eine  Erfahrung  die  so  entscheidend  wie 
die  vorstehende  für  ein  Mittel  spricht^  dessea 
i>ekannre  giftige  Eigenschaften  zeither  yorsidi» 
tige  Aerzte  von  dessen  Anwendung  billig  ab- 
schreckten, scheint  aus  mehr  als  einer  RUdi» 
sieht  der  Bekanntmachung  nicht  unwerth.  Ein- 
mal ist  sie  ein  neuer  Beitrag  zu  den  Erfah- 
rungen, .  welche  die  H.  H.  Hädebrand  und 
Ameltmg  uns  mitgetheilt  haben,  und  wird  eil 
solcher  das  Zutrauen  zu  der  heilsamen  Würkung 
dieses  Mittels  in  gewi/sen  FäUen  einer  häufigen 
und  gefahrvollen  Krankheit  befördern  helfen; 
— -  dann.giebt  auch  jede  neue  Erfahrung  mit 
einem  noch  nicht  allgemein -gewordenen  Mit- 
tel neue  Data  an  die  Hand,  um  nach  Ursache 
und  Form  die  Arten  .zu  bestimmen,  wo  es 
heilsam,  so  wie  die  wo  eS  schädlich  oder  un- 
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ttUtsJfeyn  wird.    Rohe  Empiriker  werden  diev 
seiy-ao  wie  jedes. .neu  empfohlne  Mittel  man^ 
ijdgfahig  misbrauchen,  werden  manchem  da- 
srit.Bchaden,    es  häu%  ohne  Niit^eo  anwen^ 
den,  nnd  dann  nidit  unterlassen,  es:  mit  vollen 
Backen  au  verschreien,  während  der  Httlkünat» 
W,  weit  entfernt  es  als  Universalmittel  gegen 
.eijti:  Gfjidilecht  v^n  Krankheiten  zu  betradi- 
tenV  <^  nach  Ursachen  und  Formen  so  vieU 
artig  ist)   es  nach  seinem  Werthe  als  HülfSii^ 
mittel  gegen  ein'e  bestimmte  Art  zu  schätzen^ 
iind^  diese  durch  Analogie  und  vorsichtige  E^ 
ührvmg   auszumitteln   bemüht  sejn  wird.  «^ 
Jeder  mit  den  HülEsmitteln  seiner  Kunst  ver^ 
-tiraute  Arzt  hat  mehrmals  Luugensuchten  g^ 
heilt.    Ein  geübter  BUck  läfst  ihn  dieStomm. 
.gen  welche  das  kranke  Organ,    dessen  Hei- 
•iHBg  von  ihm  gefordert  wird,  bereits  erlitten 
-h$tf  ihren  Umfang,  ihr  Eingreifen  in  den  übri- 
rgen  Organismus   ziemlich   genau  und  richtig 
adiätzen;   sorgfältiges  Forschen  gewährt  ihm 
<did  nüthige  Einsicht  in  die  Ursachen  durch 
^welche   sie  veranlaist  worden;    vertraut  mit 
den  HuUimitteln  die  ihm  zu  Gdbote  stehn, 
.wird  nun  in    den  meisten  Fällen  der  Heil- 
künstler in  ihrer  Wahl  nicht  zweifelhaft  seyn, 
wissen,  weldien  Erfolg  er  in  einein  ^^ 


g€f^€tte& -Falle  daron  tu  (erwarten  hart  rDo'di 
XiHnmeii;FiDle  vor,  w'o,  bei'der  richtigsten  Em- 
sieht: in. tlas  Wesen  und- den  Umfang  -des 
IJebeli^  er  die  Möglichkeit  der  Heilung  ahnet, 
ohne  dbch^  in  den  ihtn^  durch  Erfahrung- be- 
Jcannsen  Heilmitteki  «dasjenige  zu  finden^  wel- 
.^es  die  verlangte  Umstiminung  der  gegettwär* 
*tigen  Abnormität  zu  bewüdten  im  Stande  wäre, 
4ind  er  wird  dann  nach  der  Analogie  Mittä 
^Eet^ftchte,  die  dem  beabsichteten  Zwecke  ent- 
sprechen  konnten,  voniugsweise  aber  solche,  für 
4ii  schön  günstige  Erfahrungen  glaubhafter 
Aerxte  sprechen«  Unter  dieser  Ansicht  dürfen 
vghd  nuissen  wir  die  gelungenen  Versuche  mit 
-deniBIeizucker  als  eine  wahre  Bereicherung  nit- 
#eres  Arzneischatzes  ansehn.  Wenn  isländisch 
Moös^die  Rinde,  der  Wasserfendiel,  dieSenega, 
das  Ammoniac,  die  Meerzwiebely  xestaurirende 
Nahrungsmittel,  — »  Lungensuchten  ab  Folge 
^ar  i  Entwickelungs  -  Periode ,  Lungensuchten 
>deren -Charakter  Sdiwäehe,  Sddafiheitv  rer- 
'mindevte  ReizFahigkeit  ist»  die  durch  Ursadien 
herbeigc»fiäirt  worden  siaid,  welche  direkt  das 
hervoriEt^diend  leidende  ^Organ  un^'  zuglridi 
-den*  übrigem  -  Organitaiua  geschwächt  haben  t 
«k  langwierige  KatMrrhie  vorzüglich  nach  oder 
tuit  Ktttfiiiisen«  oder  'inaroiist  schon  kachekti- 
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scheW  Körpern  zur  Uüiseitoder itti  ÜebBitiiAitä 
s(äiWS<ftofefd  behtndehe/  SM ttafttich'^  *U'  ^.  W. 
wehe,  «äge  icJi/  öbenbßMiiibt^  Mitt^-  sbIcBe 
LuiigeiisÄditen.,  werin  *  tfe '  j^wi&e  -'gtif f«rfi^ 
Ltin ganges chwiire  zu- ^heilen  {üng  sind ;-  V«im 
dwr  i-oäie'  Fingerhut  g^gpeh  »die  Anlagt  nidier 
sich  in  Aen-  Limgen '  äüfseraden  Skrophd-Kia^ 
c9iexi^  'mit  erhöfator  Heiiiüilg  des  iEMkidfei 
Systeths  von  Nutzen  sejfe'Mrird;  it)  mrd  der 
Bteizuöker  in  A^erbihdung  de»  zugleich  seint 
na^thefligen  Würfcungen  auf 'dasNerven^SyÄ 
Stein  mildernden  Opiums '  dli  ntita^^-  Wotibef^ 
mäfsige  Reizung  im  leidenden  Organe,  so  wie 
im  arteriellen  System  hervorsteckend  ist, 
nicht  nur  da,  wo  die  Refaanig  blofs  die  Schleim- 
absondernden Drüsen,  sondern  auch  da,  wo  sie 
wUrklich  eiternde  Geschwüre  betrifft.  Ohne 
Nutzen  wird  dieses  Mittel  in  der  knotigen 
Lungensucht  bleiben,  es  wird  eher  schaden 
als  nützen,  da  wo  alle  Zeichen  auf  Schlauheit 
und  vermindert^  Reizfähigkeit  der  Athmens- 
Organe  hindeuten,  wo  der  Puls  klein  und 
häufig,  aber  nicht  schnell  ist  —  So  wie  das 
Opium  ehnstreitig  corrigens  des  Bleizuckers 
ist,  so  ist  es  bei  dieser  Anwendungsart  letz- 
teres auch  wieder  vom  ersterm,  und  keines 
wird  wahrscheinlich  für  sich  das  leisten,  was 
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leidbzeitig  mit  dem  Scharhdifiebcr  enohMi 
bei  uns  diese  höchst  tödtliche  KmiUici^tf'  Se 
idi  in  den  ersten  «hn  Jchren  meiner  Pram 
auch  nicht  einmal  zu  sehen  Gelegenheit  haXbi* 
Des  ersten  Falls,    der  mir  rörkam,    habe  ich 
in  ides  .  i8-  Ban:des  4-  St.  dieses  Journals  .  eiw 
wähnt;  -«-  so  wie  sich  das  ScharlacbfiebeT  mehs 
anabreitete,   kam  iie  öfter  vor ;   statt  diätem 
sngleich,  und  für  sich  allein;    auch  bei^Slib'-^ 
jecten,   die  jenes  früher  überstanden  hatten. 
Es  ist  seit  jenem  ersten  Falle  kein  Jähr  rew^ 
gangen,  wo  ich  nicht  Kranke  an  diesem  Uebd 
gesehen  hätte,   obschon  mir  fast  zwei  Jahre^ 
bis  erst  wieder  im  verflofsnen  Herbste,,  kein 
Scharlachfiel>er  vorkam»  --«  Die  Dia^netia  4ieif^ 
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icb  Tonnsy  da  un- 
ter dem  Namen    buMrtiger  Brinne,   ^nginm 
mmiMgnm^  ulcerosm^  pyjffidaj  seit  HMijthum  je- 
des Handbuch   Besdirribungen    daron    giebt 
leb  glaube  jedoch  diese  HalikninkWit*  nMer 
xweierlei  Gestalt,  obschon  nster  beider  ^eich 
^e&üinroll,   gesehen  zu  haben.     Die  eine  ist 
die  Yon  allen  Beobachtern  und  Sdufftstelleni 
an^fithrte,  wo  aJiTserst  fressende,  mÜsfiirfaige 
Geschwüre  die  Tonsillen,  Fauces,  das  Vdain 
in  luirzem  zerstören,   einen  aashaften  Ger^d 
ans  dem  Munde  ferbceiten,  nnd  wö-di^'ToH 
sfllen,  Kinnbacken-  und  Oiir- DrS^earatiilt 
£|esch\7oUen  nnd  hast  aimL  -^^  Unlier'  der  a»< 
dem  Gieiult  erschienen  die  Geschwuie»  mehr 
als  eüizelne  Aphten,    die  Drüsen'  waren  w^ 
nig,  nnd  £ast  nur.. die  Tonsillen  geftchwellen^ 
diese  Aphten  sahen,  weils,  gutartig  aus^*-  tsw 
breiteten  keinen 'Osruch,    aber  den  vieerta^ 
ftinften '  Tag  verneä^ '  de^  Ton  des  -  Adtemho« 
lenlyi'ein  pfeifender  Husien,  dafs  die  Gesdiwü« 
re  sidi'  in  die  Luftröhre  verb veitet  hdttenj '  uad 
nun  war- keine  Rettung  mehr  zu  hoffen;  Auch 
in«  der'  Tod^sart  war  eine  Verschiedenheit; 
wührend  jiene  zuletait  ohne  BewuTstseyh^  still 
dtdirirend  dahio .  scfajttinmaiten%  behielten  die- 
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•e  fast  bis  zum  kiCZten  Augenl^ioka  bfd||iali^ 
y,öllige$  jaewuf»u,^%:.uj>4  .«tarbep,:  wter,fii^cbfT 
tfcrli^hem  Röcheln,  umtisr^de^anstrejocgendstea 
Athmea  mit   bleifarbeBeio;  versteUtem  Ange- 
sichte, einen  langsamen  peinlichen  Tod.       .  . 
.  Die.  gleichzeitige  Erschednung  dieser  Krank-* 
heit  mit,  dem  Schdrladifieber  macht  'es  höchst 
wahi«cheinlich9.d%rsi;d^^selbe  CootAgmmy  wcdrr 
ches:  das  letztflrft  erssvicgt,   aüdhl  üir^.  Eaute« 
hung  yerursache«  rJDie   Beobachtunjgta    aber 
lehren  «ms,  dals.4tti  QarsUbel  ohnt  KiutkriEink^ 
heit  vorhanden- -fejm  komiey  und  dJaia  letzter^ 
di^  Empfänglichkeit. ficr  >enes ^thtr tilgfei  Bei* 
de:Förmeü  dieses  :Bräun&  sind  in  hehem  Gra* 
de  contagiös ;  in  dDti  Familien  eafae  iah  se»tbsi 
in  jeder  drei  Konter  daran  erkrabk^ny;  ron 
denen  nur' eins  •gek'etter  wurde,'  Ton'mdmsm 
ähnlichen  Fällen  hörte  ich;    in  der  eines  Fa» 
Qiilie^  wo  ich  yoh'Anfang^an  zu»Rathe  gezo-» 
-  gen  wurde,  'erkrankte  immer  eins  5  bis  7  Ta- 
ge nach  dem'  ändern.  ^''    /  ^' 

Nach  der  Ansicht  Älterer  und  neuerer  AM^ 
te  gehört  diese  Krankheit  zu  den  h&chst  astbe*^ 
nischen  Uebeln,  der  neuern  Lehre  nach  soll 
man  es  daher  mit  den  flüchtigsten  Reizmitteln 
in  älterer  und  steigeüder  Gäbe  angreilteii,  tttd 

■ 

ao  mehr,  da  gewöhnlich  die  VerdauungMivijs:- 
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B0  za^eidi  in   hohem  Grade   dabei-  leides^' 
tmd  erst  wenn  das  Leiden  dieser  vermindeit^ 
die  Zufalle  überhaupt  in  der*  Abnahme  sind^ 
zu  fixerii  Mitteln  übeirgehen«    Dies  Verfahren, 
dessen  Erfolg  die  Erfahrung  bei  vidien'  aber 
überhaupt  nicht  bei  contagiosen  asthetüscdien 
Fiebern  bestätigt,    habe  ich  auch   in  Se»em 
mir  Aufmerksamkeit    und    Nachdruck*  ange^ 
W'äofdt^^.aber  leider  fast  beständig  mit  sdiledi^ 
tem  Erfolge.    In  den  meisten  Fällen,  sähe  ich' 
freilich  die  Kranken   erst  dann  y    wettfi  -k«m# 
Arscnei  mehr  ^helfen  konnte,  *^  aber  vier  Kranke 
Ton  i§,  >3v  5  und  6  Jahren,  behandelte  ich 
Tom  ersten  Anfange  mit  der  grö&t#li^Söi|^ 
falt,  gab  Gampher,  Ammonium,  A^er,' ppiisli 
mit  und  olsne  Galomel,  Serpentaria,  Zimml^ 
wasiier,  Wein  etc.  mit,  neben  und  nach  ein* 
andere  nahm :  die  kräftigsten  äuisem  Heize,'  als 
Vesicantia    oder   warme    Fomentationen.  ans 
Spec,^  arom.  mit  Wein   oder  Branntwein  in 
Hülfe,  sie  starben  sämmtlidi.    In  diesen  viier 
Fällen  gab«  ich  Pulver  aus  Cämpher.  oder  Opi* 
um  mit  Caldmel  imd  Zinimt,  abwechselnd  ndt 
dem   Infiisum    der  Serpent.    mit  Aether  uäd 
Ziramtwasser  versetzt,  -  gab    Wein  unter   dai 
Getränke,  unterstützte  die.  Kräflie  mit  FleiscJi- 
btUhca  und  E^rdottciri  daiu '  Gwrgelwaifs^  nit 
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Salzsäure,  Myrrhe,  u.  s.  w.,,aber  umsonst; 
andern  Aerzten  ging  es  eben  so.  In  einem 
fünften  Falle,  kurz  nachdem  ich  die  ersten 
dr«i  Kranken  verLcH-en  hatte,  verordnete  ich, 
um  ivieder  etwas  anderes  zu  versuchen,  das 
Ammohium  carbofi*  pyf*  oleos.  mit  CUtlomel 
und  obiges  Ihfumm  Serpentar.  dabei,  das 
Kind  besserte  sich  schnell  und^'wurde  glück- 
lich hergestellt ;  jetzt  hoffte  ich  nun  unter  den 
hier  so  üothwendigen  Reizmitteln  diejenige 
Modüication>  getroffen  zu  haben ,  die  gegen 
dieses  Uebel  gleichsam  specifisch  wirkte,  aber 
leider  muiste  ich  das  folgende  Jahr  schpn  wie- 
der die  .Unzulänglichkeit  auch  dieser  Mittel 
selbst  erfahren,  und  solche  von  einem  Freun- 
de,  dem  ich. meine  JQemerkungen  mitgetheilt 
.hatte,  durch  eben  so  unglücklich  abgelaufene 
Versuche  bestätigt  sehen.  —  Im  Sommer  vor 
rigen  Jahres  sähe  ich  diese  Krankheit  wieder 
an  «inem  Mädchen  von  acht  Jahren  X2  Stun- 
den  vor  dem  Tode;  hörte  auch  von  mehrein 
Todesfällen  an  '  Halsübeln  in  der  Stadt.  Im 
October  wurde  ich  zu  einem  Knaben  von  9 
Jahren  gerufen,  es  war  der  dritte  Tag,  dafs 
er  erkrankt  war,  ich  fand  Scharlachfleber  mit 
der  heftigsten  Bräune,  meine  bisherigen  Er- 
fa^liingen  liefsen  mich  den  bekümmerten  ET- 

Job».  XXXIV.  B.  4,  Stt  £ 
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tem  logleidi  £e  traurigste  VorliarMgiiiig  im- 
chen,  dodi  um  da<  Mögliche  zu  renudiea, 
entschlols  ich  mich,  das  bisherige  VerfiJireii, 
von  dessen  Unzulänglichkeit  ich  nur  su  sehr 
überzeugt  war,  mit  einem  andern  zu  yerun- 
•chep.  Idi  gab  nämlich  sogleich  die  Rinde 
in  imgewöhnlich  groCfen  Gab^^  und  der  Er- 
folg war  erwünscht.  Einer  gewöhnlidien  Ab- 
kochung Ton  einer  Unze  gelJber  Rinde  zu  adit 
Unzen  Colatur,  setzte  ich  zwei  Queaten  Ek- 
tract,  eine  Unze  geistiges  Zimfkitwaasec  vaii 
eine  Quente  ätherischen  Schwefelgeist  bei» 
hievon  liels  ich  erst  einen,  dann  andertkslb 
und  nach  ^  Stunden  zwei  £Islö£Fel  yoll  alle 
zwei  Stunden  reichen;  mit  dieser  Abkochmf 
verordnete  ich  abwechselnd  Pulver  aus  ^  Grai 
Calomel  und  f  Gran  Opium,  die  ich  aber,  da 
ich  des  folgenden  Tages  den  Kranken  über- 
aus schläfrig  fand,  wieder  aussetzen  liefs.  Uoi 
den  Hals  legte  ich  ein  Btasenpflaster  und  tarn 
Gurgeln  gab  ich  gleichfalls  eine  Abkochung 
der  Rinde  mit  Borax  und  Rosenhonig.  Nadi 
Verlauf  von  48 -Stunden  fand  sich  Verminde* 
rang  des  Fiebers,  mehr  Bewufstseyn,  die  Ge- 
schwüre sahen  bess^  aus,  hatten  nicht  wei^ 
ter  um  sich  gegriffen,  kurz,  in  Zeit  von  adit 
Tagen  wa^  der  verlor^i  gegebene  Kpanke  ge- 
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rettet«    Einige  Wochen  später  sähe  ich  wie« 

deir  zwei  Kranke  mit  dem  Halsübel  ohne  Schaiv 

lachausschlagi  und  bei  beiden  war  mein  Ver- 

fahren   von    demselben    glücklicheii    Erfolgen 

Die  eine' dieser  Kranken ,  ein  Mädchen  von 

sieben  Jahren ,  hatte  ich  vor  zwei  Jahren  am 

Scharladifieber  behandelt,  icK  wurde  jetzt  des* 

selben  Tages,  da  $ie  erkrankt  war,  zu  ihr  ge* 

rufen,   die  harte   geschwollne  linke  Tonsille 

▼errieth  mir  gleich  den  bösen  Feind,  obschon 

das    allgemeine  Befinden  noch  ganz  leidlich 

war,  die  Untersuchung  des  Halses  zeigte  ein 

grofses  Geschwur,  welches  die  ganze  Tonsille 

bedeckte  und  ziemlich  tief  eipgefressen  hatte, 

schon  des  andern  Tages  War  das  mifsfarbige 

Geschwür  weifs  geworden,    und  hatte  xucht 

^  weiter  gegri£Feq,  und  die  Heilung  ging  schnell 

vorwärts,  ohne  da(s  die  andere  Seite  befallen 

wurde.   Trotz  dieser  schnellen  Besserung  ver- 

Snd^e  sich  die  Sprache    dieses    Kindes   so, 

dals  sie  höchst  undeutlich,  und  durch  die  Na* 

•e,  wie  nach  den  ärgsten  venerischen  Zerstö* 

rangen,  sprach.    Erst  nach  Wochen  verlor  sich 

dieser  die  Eltern  sehr   beunruhigende  Uebel- 

•tand,  bei  fortgesetztem  Gebrauche  der  Rinde 

mit  Liquor  ammonü  anisat.  und  Und.  Aco^- 

nü.  aetherea. 

E  % 
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So  wenig  dieses  mein  Veffahrennea  iit, 
da  insbesondere  Frank  auf  den  Gebraudi  der 
Rinde  dringt,  und  Yon  ihr  £ast  alles  erwartet*), 
so  wird  die  Bekanntmachang  dieser  E«r£ilinui- 
gen  theils  für  sich  nicht  ohne  Nutzen  seyn, 
in  einer  Periode,  wo  diese  Krankheif  öfter 
Torkommt,  als  Bestätigung  und  Erinnenuig 
dessen,  was  Frank  uns  Tor  Jahren  schon  ge- 
lehrt hat,  und  was  ich  erst,  nadidem  eigenes 
Bedürfioils  und  Verlegenheit  mich  auf  diesen 
Weg  geleitet  hatten,  wieder  au%efunden  lut- 
be;  —  theils  wird  sie  ein  neues  in  unsern 
Tagen  nicht  überflüssiges  Beispiel  sejm,  wie 
wenig  blofse  Theorie,  wenn  auch  auf  analoge 
Erfahrungen  gegründet,  uns  in  speziellen 
Krankheitsformen  zum  Wegweiser  genüge,  wie 
es  hier  durchaus  auf  Nüanzen  ankomme,  die 
nur  Erfahrung  uns  kennen  lehrt* 

*)  De  cur,  hom,  morb.  libr,  3.  pag.  96.  fagt  er:  Sah 
ionto  ißero  in  gangraenas  nUu,  potissima  *virtus  in 
peruviano  lotet  cortice,  tum  Interim  assumpto,  tum 
ipsis  famcibtt*  per  collutoria,  ac  tub  menio  per  cata* 
platmata  cmm  cJksmömiliae  ßoribus  et  camphora^  er« 
terius  diligeriter  odmotQ,  Hinc  divinus  liic  cprttfx  tub 
forma  <fuam  iaesa  et  a  alcdoribus  Jacile  irritanda 
degliuitio'  permiuit ,  vel  in  sdturato  dceocio  vel  im 
extracto  abunde  porrigendits,  -et  cum  vino  generosOf 
vel  mlii*  exiütantibui  nubendns  est. 
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Zwef  Jahre  hindurch  hatte  ich  keinen 
Schariacbausschlag  gesehn,  bis  wieder  verflols- 
nen  October  erst  den  oben  erwähnten  Kran- 
ken,  dann  noch  einige  gelinde  Fälle,  seit  Neu- 
jahr aber  ist  mir  keiner  mehr  vorgekommen, 
auch  hjpibe  ich  nicht  gehört,  dafs  andere  Aerz- 
te  ihn  ^gesehen:  hätten.  -—  'Diesen  Winter 
herrschte  unter  Kindern  ein  Ausschlag,    den 

idi 'seiner  Form  nach  unächte  Masern  benen?- 

.         -      ■       ■  .''■'..'*» 

ne;  bei  sehr  gelindem  Fieber,  etwas  Halsweh, 
Euweilen  einiger  Röthe  der  Augen,  erschienen 
am  zweiten,  selten  erst' am  dritten  Tage,  ein- 
zeKie  kleine  runde,  roth^  Flecken,  die  an  un- 
bedeckten Stellen  bald  ;wieder  verschwanden, 
au  wärmer  gehaltenen  aber  ^4^^^^^^  ^^^ 
länger  standen.  Keiner  dieser  Kranken  hu- 
stete, nu^r  ein  paar  waren  einen  Tag  lang 
bettlägerig,  einige  erbradiien  sich  -Vor/  d^ 
Ausbruche;  wo  die  Flecken  sehr  ' dicht <ge«> 
iresen  waren  bemerkte  man  einige  Ab«- 
idiuppung.  Arznei  bedürfte  keiner:  dieste 
Kranken,  nur  erforderte  dieser  Ausschlag  ilodi 
die  Vorsicht,  sich  nicht  zu  firiih  nadi  seineüft 
Verschwinden  der  rauhen  Luft  "^auszusenssir^ 
ienn  dies  ha tte^ erneuertes  Uebelbefinden  unil 
ßliederschmerzien  zur  Folge« 
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IV. 

Ein  Wort    über  die  Reber, 

dl. 

in  Lagern  und  Militairlazarethen  ausxabredicn 

pflegen- 

Von 

Dr.  Neumann, 

KöBjfl.  SächiUchem  SuAbimedikof. 


Je  walirsdieuiliclier  et  ist,  dafs  Europa  noch 
mfbt  sogleich  beruhigt  die  Waffen  niedere' 
gen  werde,  desto  widitiger  wird  es,  das  Ur* 
theil  über  die  Krankheiten  zu  berichtigen,  die 
im/. Gefolge  yon  Kriegen,  zuerst  unter  dea 
Heeren  selbst,  dann  auch  unter  den  Einwoli» 
nem'  der  Länder  entstehn,  und  weit  mehr,  ab  ; 
Kugebi  nnd  Schwerter,  die  Reihen  der  Streiter 
.  Terdünnen,  weit  mehr  als  Durchmärsche  und 
Gontributionen  die  V^er  elend  machen.  Un- 
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ter  diesen  Krankhriten  ragen  liervop  die  pest« 
ähnlichen  Fieber,  die  s6  viele  Opfer  kosten, 
und  als  i^nsteckende  Seuchen  oft  schon  ganz^ 
Provinzen  entvölkerten. 

Viel  treffliche  Schriftsteller  haben  sich 
sehr  ernsthaft  mit  ihnen  beschäftigt,  vorzüg- 
lich Engländer  und  Deutsche.  Der  gelehrte 
Jackson  hat .  Ae  .unter  allen  vielleicht  an^  be- 
sten beschrieben,  Hamilton^  Wright  und  Cur- 
rie  haben  neue  Heilaiten  derselben  gelehrt, 
Hildenbrand  und  Marcus  haben  dasselbe  ge* 
than. 

Im  Anfange  des  seit  i8o5  %Q  oft  in  Deutsch- 
land erneuerten  Krieges,  gab  es  wenig  ^ent' 
sehe  Feldärzte,  die  bei  Behandlung .  dieser  Fie- 
berkrankheit eine  andre  Heilabsicht  befolgen 
zu  dürfen  glaubten,  als  die  incitirende.  Seit« 
sam,  dafs  alle  grofse  Lehrer  der  Aerzte  jetzt 
in  der  entgegengesetzten  Meinung  überein« 
stimmen  l 

Hamilton  empfiehlt  Purgiennittel,  Wright 
und  Currie  kalte  Bäder;  Hüdenbrand  spricht 
von  einer  siebentägigen  Entzündungspmode 
in  diesen  Fiebern,  ilf arcu^  erklärt^  dafs  jedes« 
mal  ihre  nächste  Ursache  Entzündung  d^  Enr 
cephälons  sey. 


wäim-         n%         'wmm 

-"■■  Wenn  nicht  zu  laugnen  istj  dals  die  Mo- 
de, alle  diese  Fieber  immer  reizend  zu  behan- 
dein,  die  Schuld  manches  unzeitigen  Todes 
trägt,  so  befürchte  ich  noch  weit  gröfseres 
Unglück,  wenn  bei  etwa  iibet  kurz  oder  lang 
wieder  ausbrechenden  Kriegen  die  Mode  des 
Purgierens,  Kaltbadens  oder  jiberbaupt  des 
Schwächens  und  Kühlens  einreifscn  sollte. 

Sie  zu  verhüten,  überhaupt  aber,  darzule- 
gen, was  mich  eigne,  vielfache  Erfabrung  ge- 
lehrt hat,  ist  die  Absicht  dieses  Aufsatzes« 

Ich  mufs  vorerst  erklären,  dafs  ich  zwei 
ganz  verschiedene  J*'ieber  in  Lazarethen  beob- 
achtet habe,  die  beide  ansteckend  sich  bewie- 
sen und  beide  mit  Ausschlägen,  Stupor  und 
oft  mit  Drüsengeschwülsten  begleitet  waren.  . 
Aber  die  gänzliche  Verschiedenheit  des  Ver- 
laufs und  der  Form  des  Ausschlags  bestimmen 
mich,  sie  von  einander  gänzlich  zu  unterschei- 
den. Irre  ich  hierin ,  so  kann  der  Irrthum  da- 
her rühren,  dafs  das  Pete<;hialfieber  ein  wahr- 
hafter Proteus  ist,  der  oft  zu  gleicher  Zeit  in 
yersichiedenen  Subjecteu  ganz  anders  aussieht; 
doch  sollte  ich  eine  so  grofse  Verschiedenheit 
einer  und  derselben  Krankheit  kaum  für  mög- 
lich halten! 
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In  dem  -Königl.  Sächsischen  Armeecprps^ 
diks  im  Herbste  1807  Graudenz  blokirti,  und 
in   den  L^arethen   desselben  \  zu    Culm    und 
Fordon^  kam    ein  Fieber   äulserst  Käufig. vor, 
dem  mehrere  Tage  wüste  Kopfschmerzen,  Un- 
behagen imd  Mattigkeit,    meist  mit  grorsem 
Hang  zum  Frieren  und  Trojckenheit  der  Haut, 
Totausgingen.     Ein   heftiger  Schüttelfrost  er- 
sdiien  nichts  sondern  dies  Stadium    der  Vor- 
läufer gii9g  ohne  bestimmte  Gränze,  allmäh^g 
in  das  eigentliche  Fieber  über.     Den  Anfang 
desselben  datirte  ich  von  det  gänzlichen  Er- 
mattung   des  Kranken,    die  ihn  zum  Liegen 
nötbigte:  je  länger  einer- sich  aufrecht  erhielt- 
und  der  Krankheit  durch  die  Kraft  seines  Wil« 
lens   widerstand,    desto    gelinder  verlief  sie«- 
So  lange  der  Kranke  noch  aufrecht  blieb^  war 
der  Puls  mäfsig  beschleunigt;    sobald  er  sich  « 
legte,    wurde    derselbe    äulserst   schnell  'Und 
klein.;  zugleich  zeigten  sich  auf  dem  ganzen 
Körper,  vorzüglich  am  ganzen  Rumpfe,  dem 
Halse,    den   Oberarmen   und    Oberschenkeln 
ganz  Ueine,  dicht  gedrängte  blaugraue  Fleck- 
chen,  die  in   derselben  Stunde  bald  fingen,    ^ 
bald  kamen ;  dabei  zeigten  die  Kranken^  ohne 
im  mindesten  zu  deliriren,  eine  grofse  PusilU 
animität  und  benahmen  sich  kindisch.     Diese 
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Symptome  kami  icb  allein  die  bei  aHcn  Tcir- 
kommendea  neoncn:  die  übrigen  theilen  sich 
in  zwei  sehr  rendiiedene  Gmppen.     Entwe- 
der nämlich  war  die  Hsnt  gleich  Tom  AnEuige 
warm  und  feadit;    dann  reradirten  sich  ^ 
Schweilse  immer  mriir,  Terbrdteten  einen  gans 
besondem,  abscheulichen  Geruch;    es  erfi^ff* 
ten  Blutungen,  Durdi^e,  endlich  Meteofis- 
mus,    der   ent   fast  immer   langsame   AdMm 
wurde  sehr  kurz  und  der  Tod  erfolgte  selten 
später,  als  am  fünften  Tage;  noch  nach  dem- 
selben blieben  die  Leichname  weidi  und  wa- 
ren feucht,  gleichsam  klebrig  anzufühlen*  Oder 
die  Haut  war  und  blieb  durch  die  ganze  Krank- 
heit trocken  und  auffallend  kah;   die  Unter- 
schenkel, unterhalb  der  Wade,  die  Vordeffar- 
me,  Hände,  Fiilse,  Geschlechtstheile  wurdeo 
blau;  fast  immer  traten  nunmehr  Krämpfe  al- 
ler Art  ein;  bei  vielen  entstand  plötzlidi  wat 
sich  ausbreitender  Sphacelus  und  da:  Tod  er- 
folgte*  gleidifdlf  sehr  plötzlidi  und  frühzeitig* 
Das  Langsamerwerden   des  Pulses,    ohne  ir- 
gend eine  bestimmte  Krise,  war  das  einzige 
Zeichen  der  Besserung  bei  denen,  die  gerei- 
tet wurden,    allein   sdir   wenige  kamen  mit 
Einem  Anfalle  der  Krankheit  durch,  sondern 
wenn  auch  mehrere  Tage  hindurch,  mit  die- 


■J 
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sem  langsamer  werdenden  Pulse^  all«  übrigen 
Symptome  der  Krankheit  nachgelaiaen  hatten, 
entstand,  oft  4ius  Diätfehler,  oft  ohne  alle  be- 
merkbare Ursache ,  diese  Schnelligkeit  des 
Ruises  von  neuem.  Hier  war  es  besonders, 
dals  der  Kranke  oft  einen  ganzen  Tag  lang 
diesen  ungeheuer  schnellen,  kleinen  PuU  hat* 
te,  und  doch  noch  immer  Ton  seinem  Gene* 
sen  sprach,  doch  noch  im  mindesten  nicht  die 
Erneuerung  seiner  Krankheit  spürte.  Solcher 
Anfälle  kkmea  wohl  drei,  vier  und  noch  meh« 
rere,  zu  ganz  unbestimmten  Zeiten  und  in  un» 
regelmälsigen  Pausen,  bis  endlich  der  Tod 
doch  noch  ein  Ende  machte  ^  oder  Parotiden 
entstanden,  auf  die  zwar  die  Fieberzufalle  an- 
fänglich nachliefsen,  die  aber  doch  endlich 
alle  tödteten,  oder  bis  die  Genesung  endlich 
einmal,  obwohl  mit  sehr  -sachten  Schritten, 
sich  befestigte.  Die  Genesenen  waren  nie^ 
mals  sicher:-  der  kleinste  Fehler  in  der  Le^ 
bensweise  madite  sie  wieder  erkranked  und 
yiele  starben  noch  in  der  anscheinend  sicher^ 
sten  Reconvalescena  höchst  unerwartet  an  Apo^ 
plexie.  Es  wurden  manche  aus  den  Lazare- 
tfaen  nadi  mehreren  Monaten  ganz^  geheilt 
zum  Dienst  entlassen,  die  auf  dem  Marsche 
plötzlich  tödt  niederfielien.    Der  Sphacelus  war 
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einige  male  offenbar  kritisdi :  gleich  nach  des- 
sen Eäatritt  rerschwand  das  Fieber   und  die 
Absonderung  des  Abgestorbenen  erfolgte  ziem- 
lieh  bald  und  mit  guter  Eiterung.     Die  blauen 
Flecke^wurden   bei   den  Genesenden  weilser, 
als  si£  "Während  des  Fiebers  gewesen   waren, 
blieberi  beständig  und  dauerten  oft  sehr  lan- 
ge.  '  Bei'  vielen  war  die  damals;  ohnehin  epi- 
demische  Gelbsucht    complidrt.      fiauchfiüsse 
waten  am  tödtlichsten,  ruhiger,  lange  dauern- 
der   Schlaf    das    gtinstigste    Zeichen.    -  Diese 
Krankheit  kam,  obwohl  seltner,  auch  noch  im 
Frühjahr  und'  Sommer   1808,    äufserst   selten 
unter  dem  zweiten  im  Herbst  1808    in   Po- 
len  eingerückten  Corps  vor:  in  Sachsen  habe 
ich  sie  während  der  Jahre  1809  und  18 10  nie-  * 
mdls  beobachtet. 

*  Vergleicht  man  sie  mit  dem  Ton  Hrn. 
von  Hildenbrimd  gezeichneten  Bilde  dös  Pe- 
techienfieberS)  so  trifft  auch  nicht  ein  einziger 
Zug  mit  demselben  überein.  Doch  auch  zu- 
gleich mit  ihr,  in  demselben  Armeecojps,  in 
denselben  Lazarethen,  war  dies  Füeber  häufig, 
in  einer  Form,  die  eben  so  weit  von  der  Be- 
schreibung des  Hrn.  von  Hildenbrand^  ab  ' 
von  der  eben  geschilderten  abwich.  Wer  dem 
Feldzuge  der  sächsischen  Armee  in  Polen  bei« 
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gewohnt  und  die  dortigen  so  gemeinen  Pete- 
chialfieber, gesehen  hat,  dann  aber  das.  J?i/- 
denbrandsche  Werk  liest ,  mufs  zweifelhaft 
werden,  ob  er  seinen  Sinnen  trauen  dürfe, 
denn  ich  kann  wohl  sagODL^  dafs  auch  nicht 
ein  f^inziger  Kranker  vorgekommen  ist,  bei 
dem  jener  tiebentägige  Cyklus  zu  bemerken 
gewesen  wäre-  Das  Petechialfieber  verlief  aber 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiede« 
nen  Subjecten  sehr  verschieden. 

Bis  zur  zweiten  Hälfte  des  Oktobers  1807 
war  das  Petechialfieber  weder  häufig,  noch 
mörderisch.  Erst  um  die  2^it  entwickelt)»  es 
sich  allgeipein. 

Die  Lazarethe  zu  Culm  und  Fordon  wa- 
ren  für  die  Menge  von  Kranken,  die  sie  auf-« 
nehmen  sollten,  viel  zii  klein.  Diefs  erzeugte 
nicht  nur  das  Petechialfieber  in  denselben 
selbst,  sondern  verbreitete  es  auch  im  Bela- 
gerungscoips  vor  Graudenz« 

Dies  sehr  ermattete  'Corps  litt  nämlich 
gerade  damals  sehr  an  Durchfällen  und  lag 
itL  sehr  engen  Quartieren,  Es'  konnte  seine 
Kranken  in  die  überfüllten  Lazarethe  nicht 
absenden.  Der  üble  Geruch  in  den  Quartie-^ 
ren  erzeugte  und  verbreitete  nun  auch  in  die- 
sen das  antseckende  Fieber.    -         '  ' 
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£s  trat  gcwöbnlich  erst  nadi  Imnge  Tor- 
liergehendem  Uebelbefindeii,Kop£ichmen,  Yet* 
last  des  Appetits,  Reifscn  und  Ziehen  in  den 
Gliedern,  Sdilaflosigkeit,  grolser  Trockenheh 
der  Haat,    Stuhl  Verstopfung  ein.     Selten   be- 
zeichnete Schiittelfrost  seinen  Anfang,,  doch 
ging  der  Hitze  gewöhnlich  etwas  Fiieren  for- 
aus.    Die  Hitze  zeigte  sich  in  sehr  yendde- 
denen  Graden,  bei  einigen  gleidi  anfimgs  am 
stärksten,    mit  grolsem   Pulse    und    fenditer 
Haut :  soldie  waren  oft  nach  drei  Tagen  achon, 
wenn  besonders  ein  starker  Schweils   ausge- 
brochen,  völlig  wieder  gesund.    Bei  andeis 
war  sie  trocken  und  wuchs  allmählig,'  bis  am 
dritten,  spätstens  vierten  Tage  ein  den  Ms- 
aem  der  Form  nach  sehr  ähnlicher  rother  Aui' 
schlag  zum  Vorschein  kam,    der  nur  wenige 
Tage  dauerte,    das   Gesicht  fast  iminer  gam 
frei  liels  und   dessen  Verschwinden   weniger 
Einfluls  auf  die  Krankheit  hatte,  als  der  Au*- 
bruch.  Vor  letzterem  nämlich  gingen  eher  be- 
ängstigende Zufälle  her,  .aber  das  Fieber  diu« 
erte  nach  dem  Verschwinden  meist  noch  stä^ 
ker  fort    Doch  wo  dieser  Ausschlag  roth  wtf} 
da  blieb  der  Puls  meist  geschwind,  weich  und 
grots  und  die  Krankheit  endete  glücklich,  un- 
ter Schj/veilsen,  seltner  unter  Stuhlausleerungen. 


\ 


Das  Ddiriu,  da»  me  pmM.  idh?«  «üsf  ilh 
za  hobem  Gnde*  Die  Dauer  des  fa^»g»  rnr 
gänzlidi  anbeftiaatt;  idk  ad&ift  bmtäcji  wmixL 
TBge,  andere  aar  tSidf  Mijfrr  wdU  ^ära  7Bi~4^ 
eben  so.  Nach  ikr  BecoavadeKiaK  l&ttif  4&sm 
Gehör  lange  fehlerhafit^  iler  Leib  T^rxMvfiSiz 
die  Haut  war  trocken  -und  fcak«  dfe  F^uü^ 
sdiw4neii.  Endlich  aber  befind  aidi  dv  j^ 
mählig  gestaikte  besser  als  je  TOTher«  fai  de» 
ersten  Tagen  waren  allemal  entzundlidbe  Zo- 
falle, bald  der  Leber  bald  ^es  Köpft,  bald 
d»  Därme,  bald  der  Langen,  bald  der  Mos* 
kelmembranen  mit  dem  Fieber  rerbunden. 

Bei  andern  war  der  Pols  ^eich  rom  Anfan- 
ge der  Hitse  an  weich  nnd  scfanelL  Die  Haut 
heiCi  nnd  trocken,  das  Deliriiun  heftig.  Der 
Aussdilag  brach  sehr  h3ufig  nnd  zettig  ans,  aber 
nicht  in  Gestalt  grolser  rotfaer^  sondern  klei- 
ner, blauer  FledLen,  wie  schwarze  Podien  xn 
erscheinen  pflegen.  Hier  erfolgte  der  Tod 
unrermeidlidi  und  bald,  aber  ror  Eintritt  der 
ganz  eigenditimüchen  2^ufalle  T<m  Stupidität« 

Diese  kamen  nur  bei  denen  vor,  bei 
welchen  nadi  Versdiwinden  des  Ansscfalagi  der 
Puls  härter  nnd  langsamer  ward,  die  Haut 
trocken  blieb  nnd  brannte  und  das  Delirium 
zunahm.    Diese  lagen  dann  mit  schwarzea  K%e» 
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sen,  schwarzer  Zunge,  die  klein  und  ge- 
borsten erschien,  auf  dem  Rücken y  sprä- 
chen, immerfort  unyernehmlich,  griffen  im- 
mer nach  den  Geschlechtstheilen,  kannten  die 
Umstehenden  nur  in  seltenen,  kurzen  Augen- 
blicken und  immer  kamen  noch  lange  hinaus 
Entzündungssymptome  vor.  Die  Kranlüieit 
dauerte  allemal  über  zehn  Tage,  oft  nocfi  ein- 
mal so  lange,  und  endete  entweder  in  Schweils, 
oder  in  Parotiden,  oder  mit  dem  Tode.  Ner- 
Tenzufalle  begleiteten  gewöhnlich  die  Zeit  ihr 
jerHohe,  die  ohne  Wachsthum  und  Abnahme^ 
ohne  Exacerbation  und  Remission  lange  anhielt 
Man  vergleiche  die  beiden,  oben  beschrie- 
benen Krankheitsformen  l  Schon  der  Ausbruch 
differirt  gänzlich;  dem  Petechiallieber  ging 
immer  Frieren,  zuweilen  sogar  ordentlicher 
Schütfelfrost  voraus,  jenem  Fieber  niemals. 
Zweitens  ist  dem  letztem  der  schnelle,  kleine, 
meist  weiche,  seltener  härdiche  Puls  ganz  ei-  , 
gen;  beim  Petechialfieber  ist  die  Reschleuni- 
gung  nie  so  grofs,  auch  während  der  gröfs- 
ten  Gefahr.  '  Drittens  ^ist  in  diesem  die  Haut 
brennend  heifs  und  Schweifse  sind  kritisch: 
in.  jenem  ist  die  Haut  entweder  kalt,  oder  sie 
zerfliefst  in  erschupfenden  Schwieifsen,  Krisen 
aber  werden  gar  nicht  bemerkt.    Viertens  ist 

die 
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die  Form  der  Petechien  '•ehr  verschieden 
von  der  Form  des  Aussdilags  in  jenem  F.ie^ 
ber*  Die  Petecliien  gleichen  den  Maserni 
nur  dab  sie  in  schlimmen  Fällen  klein  und 
dunkel  violett  sind;  sie  verschwinden  noch 
während  des  Fiebers.  Diese  Flecke  sind  alle- 
mal blaugräu,  schmutzig,  anfangs  wenig  he*- 
merklich,  brechen  nidit  überall,  wie  die  Pe« 
Xechien,  sondern  am  meisten  an  den  Vorder^ 
armen  ndihe  am  Handgelenk,  und  an  den  Un- 
terschenkeln zwischen  Wade  und  Knüchel  aus, 
yerachwinden  im  Verlaufe  der  Krankheit  nicht, 
sondern  werden  immer  gröf^er  und  deutli«*^ 
efaeff  ja  sie  dauern  noch  nach  gänzlichem  En«  , 
de  des  Fiebers  lange  fort.  Fünftens  ist  der 
Verlauf  ganz  anders:  das  Fleckfieber  ist  viel 
tödtlichcr,  und  wo  es  nicht  tödtet,  so  wie- 
derholt es  seine  Anfälle  und  läfst  die  Kran- 
jLen  äufserst  geschwächt  zurück;  das  Petechial- 
£eber  macht  nur  in  Ausnahmen  förmliche 
Rückfälle,  dauert  länger,  ist  weit  mehr  mi% 
Delirien,  als  Pujiillanimität  verbunden,  und  die 
Genesenen  geniefsen  eine  viel  dauerhaftere 
Gesundheit.  Endlich  fehlen  jenem  die  c^ptr 
aittndlichen  Symptome,  die  dem  Petechialfie» 
ber  mehr  oder  weniger,  aber  allemal  eigen 
;    dafür  sind  Colliquationen  .und  6\ 

lesnu  IXXIV.  B.  4  ff.  f 
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las  dem  Flcckfieber  eigen,   dem  Petechialfie' 
ber  aber  nur  in  Auinahmen  beigesellt. 

Will   man   jenes    lieber  Faulfieber  odir 
acuten  Skorbut  nennen ,   so  ist  zu  eiinneni) 

dafs  Fieber  mit  allgemeiner,  grolser  CoUiqiuh 

•         •  •        . 

tion,  wenn  sie  sporadisch  und  aufser  Lazare» 
then  erscheinen  5  gan«  anders  gestaltet  iini 
und  ohne  Ausschlage  ohne  so  grofae  Nttgung 
zum  Brandy  yiel  langsamer  verlaufen.  Dod 
kommt  es  dem  eigentlichen  Faulfieber  gewib 
am  nächsten.  Dies  aber  acuten  Skorbut  A 
nennen  e  kann  ich  mich  tiicht  entschlie&eiii 
Ich  habe  acuten  Skorbut  beobaditet:  daron^ 
ter  verstehe  ich  nicht  den  Zustand,  wenn  die, 
Skorbutischen  entweder  durch  die  GrÖfse  dtf 
erlittenen  Zerstörung  oder  deren  lange  Dauer 
in  hektisches  Fieber  fallen,  sondern,  wenn  i&* 
nere  Organe,  besonders  die  Lungen^  eben  M 
mit  skorbutischer  Blutergielsung  überfüllt  wä^ 
den,  als  solches  mit  den  Muskeln  sonst  ge- 
wöhnlich ist,  oder  wenn  die  Muskeln  der  Re» 
apiration  diese  Veränderung  erleiden.  Nicb 
nur,  dafs  alsdann  der  Kr«inke^  bei  völlig  ge^ 
aundem  Verstände,  schnell  in  die  lillergröfitfc 
Krafdosigkeit  versinkt;  er  leidet  zugleich  so 
so  schrecklicher  Qjjpression  des  Athmens,  der 
Puls  wird  $o  schnell  und  unregelmäfsig,  rrii 
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kaum  in  irgend  einem  andern  Falle.  Die  Haut  . 
-wird  dabei  ganz  ^rnnlichblau  und  ist  kalt, 
aber,  wenigstens  aui  Kopfe,  mit  Schweifse  be« 
deckt:  der  Tod  erfalgt  unfehlbar  binnen  48 
bis  So  Stunden.  Die  Kunst  hat  kein  Mittel 
iridjer  so  schnelle  und  grofse  Zerstörung. 

Weit  richtiger  und  naturgemäfser  scheint 
es  mir>  mit  den  älteren  Aerzten  den  Namen 
Fäulfieber  einer  ganzen  iFieberklasse  zu  vin- 
diciren  und  alle  Fieber  darunter  zu  yersteheui 
in  welchen  die  Auflösung  des  Lebendigen  stär« 
ker  ist,  als  dessen  Ersatz,  also  jede  fieberhafte 
Adynamie  oder  Ataxie.  Falsche  Theorie,  trüg- 
Jicbes  Experimentiren  haben  das  Faulfieber  zu« 
erst  aus  dem  System  proscribirt;  Cullen's  und 
ßr^wn's  Irrth»imer  haben  die  Proscription  un- 
gebührlich verlängert.  Man  bemerkte,  daft 
im  Lebendigen  nie  vollständige  Fäulnifs  ein^ 
tritt:  man  erklärte  alac^  Faulfieber  für  unmög- 
lich. Nun  kamen  die  Erklärungen  vom  Ner- 
:  yenahtheil  an  alten  Fiebern,  den  Cuflen  ganz- 
lidi  .wider  alle  Erfahrung  und  Einsicht  in  di6 
l^atur  des  Lebendigen  erträumte,  die  laut 
-  wagt,  daft  Fieber  und  Entziindung  blos  und 
allein  im  System  der  BIutgafä£(e  begr&ndet 
ist,  Affectionen  der  Nerven  aber  ,so  wenig 
Fieber  herroi^bringen;  dafs  es  nicht  eiaraA  d^% 

F  a 
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Epilepsie  begleitet:    femer  die  von   der  bloi 
quantitativen   Störung    des   Verhältniasea   der 
yitalen  Kraft  und  der  Aufsenreize  —  so  wur- 
de denn  die  Wahrheit  immer  weiter  aus  dem 
Gesicht  verloren.    Sie -ist ^  dafs  während  der 
ganzen  Lebensdauer  aller  organischen  Körper 
ein  Pi;ocefs    der  Zersetzung  und   Zerstörong 
unaufhörlich  parallel  mit  dem   der   Sjnthesis 
und  Production  fortläuft ,    dafs  im  Tode  der 
erstere  allein  fortdauert,  so  lange  das  Leben 
währt,  der  letztere  nie  ganz   aufhört,  folglidi 
auch  keine  reine,    vollständige  Fäulniüs  ent- 
steht, wohl  aber  die  Energie  de^  Destructioiuh 
processes  im  Fieber,  sehr   oft  viel  stärker  iit^ 
als  die  des  Processes  der  Erhaltung.     Alle  Fie-  \ 
Jber  nun,  bei  denen  die  Plasticität'  des  Blutü 
erhöht  und  die  gesammte  Gefäfsthätigkeit  un- 
gewöhnlich energisch  ist  ,*  verdienen  den  Ns* 
men  entzündlicher,  oder,  viel  richtiger,  sihd^ 
nischer.      Denn  Entzündungen  können   aodi 
faulig  seyn  und  sind  es  sehr  oft.     Aber  alle 
'  Fieber,   bei  denen  die  Plasticität   des  Bluttf 
vermindert  und  die  Gefäfsthätigkeit  überhaupt 
geschwächt  ist,  so  dals  der  Zerstörungsproceli 
den  der  Erhaltung  an  Energie  überwiegt^  ver- 
dienen den  Namen  Faulßeber.  « 

Doch  hier  ist  nicht  der  Ort  zu  weiteren 
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ErÖrteruDgen  dieser  Art:  ich  wfll  nur  die 
Aufmerksamkeit  der  Militairärzte  auf  richtige 
Grundsätze  des  Heilverfahrens  und  erfahrungs« 
mäfsige  Anwendung  der  jetzt  am  meisten  em- 
pfohlenen Vorschläge  leiten«  Dazu  schien  mir 
die  obige  Unterscheidung  der  beiden  beschrie* 
beuen  Lazarethfieber  rör  allem  nöthig. 

Wollte  man  nähilich  in  dem  ohnehin  so 
gefährlichen  Fleckfleber,  das  ohne  Frost  ein- 
tritt, durch  die  ungeheure  Schnelligkeit  des 
Pulses,  Pujiillanimität  ohne  Delirium  und  Käl- 
te oder  Nässe  der  Haut  sich  sogleich  ankün- 
digt,  Abführmittel,  kalte  Bäder  oder  .sonst  ir- 
gend einen  Theil  des  antiphlogistischen  Heil- 
apparats anwenden,  so  würde  man  unausbleib- 
lich den  Tod  beschleunigen*  Hier  kann  die 
Heilung  nur  durch  incitirende  Mittel  gelingen 
und  ihre  Wahl  ist  schwer.  Die  Mineralsäu- 
ren sind  allewfige  die  besten,  aber  sehr  oft 
erregen  sie  Durchfall  und  dürfen  dann  nicht 
gegeben 'werden.  Valeriana -Au%üsse  u.  dglv 
.sind  viel  zu  unwirksam  bei  dem  schnellen 
Gange  der  Krankheit.  Kampher  ist  dann  sehr 
passend,  wenn  die  Haut. kalt  ist  imd  Sphace- 
lus  droht,  ^aber  er  mu£s  in,  den  gröfsten  Do- 
sen gegeben  werden.  Wo  Blutungen ,  colli- 
quative  SchweiCie  statt  finden,  da  hat  sidh  «\x^ 


\ 
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allen  Arzneien  allein  die  Zimmttinctur  kraftig 
und  wohlthätig  bewiesen.  Dies  Mittel,  nebst 
dem  Weine 9  bei  eintretendem  Durchfall  oder 
Meteorismus  aromatische,  kampherbaltige,  trok- 
Icene  Umschläge  auf  den  Unterleib,  ist  die 
einzige  in  allen  Folien  dieses  Fiebers  ange- 
zeigte Arznei,  Man  kann  anfangs  die  Zimmt- 
tinctur mit  Schwefelsäure  vermischen  and  so 
eine  An  von  Mynsichtschen  Elixir  bereite?, 
doch  nicht  immer  kann  man  mit  den  Mint- 
ralsäuren  fortfahren.  Es  ist  traurig,  dals  so 
oft  Cassia  statt  des  Zimmts  zur  Bereitung  die« 
ses  unersetzlichen,  unentbehrlichen  Arzneimit- 
tels genommen  wird  9  und  dafs  letzteres  Ge- 
würz überhaupt  nicht  häufig  in  guter  Quali- 
tät zu  haben  ist. 

.  Ganz  anders  verhalt  es  sich  mit  der  Be- 
Handlung  des  wahren  Petechialfiebers.-  Etwas 
allgemeines  läfst  sich  kaum  über  dieselbe  fest- 
setzen, da  es  bald  entzündlichen,  bald  fauli- 
gen Charakter  hat.  und  dieser  vor  allem  isa 
Studiren  ist*  Nur  eins  hat  die  Erfahrung  gt- 
lehrt:  gelingt  es,  im  ersten  Stadinm,  selbst 
nach  schon  erfolgtem  Froste,  eine  recht  star- 
ke Diaphoresis  m  erregen,  .so.  werden  die 
*  Kranken  befreit,  ohne  das  Fieber  überstehen 
ssu  müssen,    Datum  sind  Kampher  in  starken 
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Gaben  und  ähnliche  Mittel  gIcSch  beim  Eii»* 
tritt  der^  iCrankheit  oft  wohUhätig.  Geühgt 
et  aber  nicht,  recht  starken  Sehweils  »u  eire« 
^en,  so  sey  man  sicher,  dals  das  nun  doch 
meinen  Verlauf  haltende  Fieber  viel  stärker 
wird,  aU  wenn  man  Torher  keinen  Kampher 
gegeben  hätte, 

-   '    AUePetechialiieber-Kranken  haben  gleich 

anfangs  grolsen  Durst  n^ich  sauerem  Getiiänk 

und  dieser'  mufs  reidilich  befriedigt  weisen; 

'Wein  ist  im  Anfang  allemal  achädlichf.  aticli 

ekelt  dim  Kranken  dafür.    Kommen  dic^P^te-* 

chien  blau  und  klein  zum  Vorschein,   se  ist 

-gut,  Mineralsäure  statt  Essig  trinken -zu  lat« 

ien,   und  es  scheint,    als  wenn  die  Sah^säure 

Tor  der  Schwefelsäure  bei  weitem  den  Vor«* 

mg  'verdiene,    Jn  den  meisten  Fällen .  ist  ßii 

'den  gemeinen  M^nn  Oxymel  simpleap  sonder 

Mnafs  die  beste  und  einzige  Arznei  im  An- 

fisDg«  des  Fiebers;  -Auch  aromatischer  Essig, 

ula  Hautenessjg  u«  dgl,  ist  in  der  ersten  Pe* 

tiode  9sum  Getränk  äulserst  nützlich,  nnd  es 

i$t  sehr  schade,  dals  derselbe  jn  lllilitairapo«» 

tkeken  selten  rorhanden  ist, 

,  Grofse  trockene  Hitze,  dM  wes  man  Ca* 
l0r  mordax  fiennt,  erheischt  im  Petechialfie«> 
ber   allemal  äultere  Kälten     Es  ist  bekarnoXi 
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nie  ^  wohl  solnhen  Kranken  der  Transport^  in 
ofiFenen  Wagen  bekommt:  der  Kopf  wird  freiet 
und'  das  ganze  Fieber  gleichsiim  abgesohnittcsi 
Sa  entsprang  im  März  igio  aus  dem  Lazart* 
tfae  zu  Dresden  ein  Kranker  im  wilden  DieK- 
riui^ :  er  lief  -des  Morgens  um  6  Uhr .  üb^t 
eine  halbe  Stunde  weit  mit  unbedecktem  Xo- 
j^feyibei  starkeni. Frost;  eine  Wacüie  im  ent- 
ferätiesten  Schlage  hielt  ihn  auf.  Gans  Ter- 
niitt&ig  kam  er  ins  Lazareth  zuriidL  und  seifi 
Fieber,  war  zu  Ende. 

-^»^'•^DieSer  Calor  mordax  ist  es 9  der  die 
(Carrieschen  Begiefsüngen  mit  kaltem  Wasier 
wirklich  anzeigt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dab 
ftie  da  sehr  oft  wohlthätig  wirken.  Nur  auf 
zwei  Umstände  gebe  man  dabei  AchtuD^ 
Eratens,  wechselt  auch  im  Anfange  des  Pete* 
chialfiebers  sehr  oft  Schweifs  mit  trockentf 
Hitze  ab:  alsdann  halte  ich  sie  für  gefährlidi* 
Dann  sehe  man  darauf,  ob  der  Kopf  gaAz  be« 
soüders  heftig  eingenommen  ist.  Delirirt  der 
Kranke,  oder  ist  er  stupid,  hört  er  nicht,  oder 
klagt  er  doch  i^er  starkes  Ohrai^brifusen,  iit 
die  Gonjunctiva  des  Auges  roth,  so.  ^ist  man 
in  Gefahr^  ihn  durch  kalte  Begiefsüngen  apo* 
plektidch  zu  tödten.  Alsdann  ist  weit  zweti- 
mäfsiger,  ihijDvBlutigel  an  den  Processus  Ma- 
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sidideuSf  zwei  an  jeder  Seite,  anzulegen,  den 

Kopf  mit  kalten,  in   die  Schmuckersche  Fo- 

mentation  getauchten  Tüchern  zu  belegen,  jden 

gan2#n  Körper   aber  mit   Essig   und  'Wasser 

kalt  waschen  zu  lassen.  — ^  Auch  dann  würde 

ich  die  kalten  Begiefsuüi^gen  widerrathen,  wenn 

die  Petechien    eben  im  Hervorbrechen' sind. 

Zwardef  ausgebrochetie  Au&s'chlag  wird  durch 

•fie  nicht  zurück  geworfen:  ist  aber  dem  Aus- 

bruch  Oppression   der  Brust  vorausgegangen 

und  erfolgt'  er   eben,    mit  Erleichterung  der 

Srust,  obwohl  untet  starkeir,  trockeüer  Hitze, 

so  möchte  ich  wenigstens  nicht  wagen,   den 

Kraiiken  mit  kaltem  Wasser  zu  begiefsen. 

Wo   dieser  Calor  mordax  nicht  ist,   da 
ist  gewifs  auch   die  äursei*e   Kälte   schädlich. 
•So  war  es  in  der  Epidemie  von  1807,  wo  alle 
'Petechialkranke  starben,    die  aus  dem  Laza<> 
retfa  zu  Culm  'nach  Fordozi'  in  den  späten  Mo* 
naten  zu,  Lande  oder  auf  der  Weichsel  trahs- 
portirt  wurden.     Auch   war  im  Lazareth  zu 
Fordon  selbst  der  Raum  so  eng,  dafs  ein  Spei- 
cher mit  Kranken  belegt  werden  mulste,  der 
sich  äulserst  schwer  heitzen  liefs.    So  lange 
die  Witterung  mild  war,  konnte   dies  Local 
^  gut  gebraucht  werden,  allein  sobald  die  Kälte 
eintrat,  genas  auf  demselben  kein  ¥eX^^v^^ 
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jiranlcer.  Der  Charakter  der  Epidemie  nu 
aber  auch  nicht  im  mizidesteii  inäainmatorisdi, 
Ti^lqnehr  gleich  rom,  Anfange  faulig.  Hätte 
man  da  eine  andere  Behandlung  einschlagea 
woUan»  als  die  reizende,  $o  ,.würd^  aiemand 
davon  gekommen  seyn. 

■  W«it  häufiger  kamen  Petechialfi^er  Qut 
ent^UndJüchem  Charakter  in  den.  folgenden 
Jahren  Tor;. am  aüerdeutlichsten  entWickcltea 
sie  sich  1810  bei  den  aus  Oesterreich  zurück- 
kommenden Truppen.  Diese  hatteci  -aber  audi 
ungleiqb  wenigfjr. -Strapazen  und  Uebecfluls  «n 
£leis(^  und  Wein  gehabt» 

.Wenn  aber  auch  der  Karakter  der  ElI^ 
Zündung  noch  $0  bestimmt  und  deutlich  ist, 
so  mufs  man  sich  doch  äufserst  hUtea,  die 
antiphlogistische  HeiLart  nicht  jsu  weit  viot 
treiben«  Keine  topisphe  Entzündung,  die  mit 
dem  Petechialfieber  rerbunden*  ist,  verdiöit 
den  Namen  einer  ächten»  •  Aechte  Entzün- 
dung geht  dem  Fieber  allemal  voraus,  oder 
ist  mit  demselben  gleichzeitig;  beim  Petechial* 
fieber  geht  erst  ein  Stadium  prodromorum 
voraus,  dergleichw  den  Entzündungen  gani 
fremd  ist»  Pann  entwickelt  sich  daa  Fieber 
und  in  dessen  Folge,  am  dritten,  vierten  Ta- 
ge, endlich  die  Entzündung^    Sie  ist  also  Fie- 
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bersjmptom,  so  gut,  wie  die  scheinbaren  Ent- 
zündoDgen  während  mancher  Wechselfieber- 
anfalle«  nnd  man  hebt  nicht  das  Fieber,  wenn 
nun  die  Entzündung  hebt,  sondern  man  bebt 
die  EntsUndung,  wenn  man  das  Fieber,  hebt. 
Marcus  hat  also  vollkommen  unrecht»  weinn 
er  die  nächste  Ursache  des  Petechialfiebers  in 
einer  {Uirenesie  sucht«  Er  hat  doppelt  un- 
recht, denn  aulser,  dafs  jede  topische  Ent- 
zündung bei  diesem  Fieber  nur  symptoma«» 
tisch  ist,  kommt  auch  wenigstens '  eben  so 
häufige  als  die  Hirnentzündung,  Pneumonie» 
Hepatitis  und  Enteritis  mit  demselben  com-^ 
plizirt  vor.  Ja  ich  kann  Selbst  den  so  häufig 
damit  verbundenen  Rheumatismus  /ür  nichts 
anderes  halten,  als  für  symptomatische  Ent- 
Bundung  der  Muskelrnembranen» 

Ich  liefs  mich  in  drei  Fällest  verleiten,  Ader 
zu  lassen.  Bei  dem  einen  war  das  Delirium 
heftig,  die  Augen  rq^h,  funkelnd,  der  Pull  sto-* 
iaend  hart;  eben  so  war  er  bei  den  beiden 
andern,-  deren  Brust  so  stark  opprimirt  war 
dalii  man  Erstickung  befurchten  mufste,  die 
überhaupt  an  .  allen  Zeichen  der  gefährlich-» 
aten  Pneumonie  litten.  Der  Erfolg  meiner 
Aderlässen  war  in  allen  drei  Fällen  anfänglich 
gtinzend;  die  ganzen  drohenden  Entzündauf^^- 
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zufille  wichen«  ^ie  durdi  Zauberei  gebannt, 
und  die  Kranken  waren  mehrere  Tage  äulsent 
M'ohl  —  aber  nun  kam  so  grolse  Schiricbe 
mit  Nerv^nkr^mpiVn  alleriei  Art,  dals  keio 
I\eif.mitirl  mehr  il^s  geringste  half  und  der 
Tod  erfolgte. 

Es  ist  meine  festeste  Ueberzeugiug,  dt/s 
"man  imter  keiner  Bedingung  und  selbst  mcht 
bei    der    drinsrendsten   Eutzündung    im  Pete- 
chialiieber  eine  Ader  üftnen  dürfe,  besonden 
in  Lazarethen.     GewöhnHch  erhält    man   die 
Kranken  ohne  Nachridit  von  ihrem  vodrfaeig»> 
gangenen  Zustande;  um   nun  nicht  eine  sol- 
che Entzündung  mit  einer  wirklichen  zu  TCf^ 
wechsein«  was  leicht  geschehen  könntCi  weaa 
noch  kein    Ausschlag   sichtbar  ist,    sej  nn 
aufmerksam  auf  den  Puls.    Bei  wahren  innoa 
Entzündungen  ist  dieser  allemal  und   unfehl- 
bar hart  und  klein.     Bei  pleuritischen  Mai- 
kel  -  und  Membranen -^tzündungen    ist  er 
zwar  grofs,    aber  da  ist  der  Kranke  bei  vol- 
ler Besinnung   und    der   stechende  Schmen« 
der  Husten  vermehrt  sich  bei  äufserer  Berib- 
rung  der  leidenden  Stelle  der  Brust.    Bei  dar 
Entzündung  aber,    die  im  Gefolge  des  Pete- 
chialfiebers sich  entwichelt  fehlen,  diese  in&e- 
ren  Zeichen  und  der  Puls  ist  dennodi  grcM« 


i 
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wie  sonst  nie  bei  Entzündungen ;  öfters  so-> 
gar  weich,  eine  sichere  Anzeige,  nicht  Ader 
zu  lassen.  — ,  Es  ist  um  so  unerwarteter,  dafs 
das  Aderlassen  hier  allemal  schadet,'  da  wir 
oft  sehr  erleichternde  Blutflüsse  aus  der  Nase 
wahrnehmen;  aber  trotz  dem,  dafs  man  glau* 
ben  sollte,  wir  dürften  hier  die  Natur  nach*- 
ahmen y  zeigt  der  Erfolg  doch,  dafs  ein  viel  ^ 
gröfserer  Verlust  von  Blut,  w?nn  ihn  die  Na* 
tur  bewirkt,'  bei  weitem  weniger  schwHcht, 
als  selbst  eine  unbedeutende  künstliche  Blut- 
lasse. 

Dagegen  dürfen  und  müssen  wir  uns  der 
Blutigel  bedienen,  so  oft  wir  die  Symptome 
der  Phrenesie  sehn.  Die  unfehlbare  Anzeige 
dazu  geben  die  Augen.  Erscheint  die  Con« 
junctiyä  roth,  ist  der  Blick  wild,  funkeln  die 
Augen  bei  heftiger  Raserei,  so  wird  der  Kran« 
ke  ohne  schleunige;  Anlegung  von  Blutigeln 
an  den  Hals  nicht  erhalten. 

Dies  ist,  was  mich  Erfahrung  über  die 
Anwendung  der  Kälte  und  über  das  Blutlas* 
sen  im  Petechialfieber  gelehrt  hat.  Meine  An^^ 
sieht  von  dem  Entzündlichen  in  dieser  Krank« 
beit  ist  gleichfalls  von  der  Natur  gelehrt;  es 
ist  das  Petechialgift«  das  oftmals  im  Anfapg 
reizend  wirkt»  wie  berauschender  Wein,  und 
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LokalentzlinduDgei^  hervorbringt;  Bludissen, 
wenn  sie  auclx  letztere  heben,  begiinstigei 
dessen  Produktion  auiFallend  und  bis  zuin 
tödlichen  Grade.  Noch  ist  übrig,  mdne 
Ueberzeugung  von  der  HamiltoiucheOL  Por- 
giermethode  auszusprechen. 

Es  kann  seyn,  dafs  es  Epidemien  gtge^ 
ben  hat  und  künftig  geben  wird«  wo  die  Pe- 
techialfieber gastrischer  Natur  sind:  ich  habe 
dergleichen  nicht  kennen  gelernt.  Zwar  an 
sogenannten  gastrischen  Symptomen  hat  et 
fast  in  keinem  gefehlt.  Ehe  das  Fieber  ein- 
tritt, geht  ihm  Ekel  und  Kopfschmerz  in  der 
Stirn  ganz  gewönlich  voraus  ^  die  Zunge  wird 
weifs  oder  gelbstreifig  und  derAthem  riecht 
Ifst  der  Kranke  dennoch,  so  bricht  er  das 
genossene  wieder  aus.  Vor 'dem  Eintritt  des 
Ausschlags  fühlt  er  die  Öppression  der  Prä- 
cordien,  die  sogar  schmejczen,  wenn  man  dar- 
auf  drückt.  Die  Zunge  wird  im  Verlauf  des 
Fiebers  immer  schmuziger,  bis  endlich  die  ganze 
Mundhöhle  sammt  den  Lippen  mit  einer  dik* 
ken,  braunschwarzen  Kruste  überzogen,  die 
Zunge  aber  wie  vertrocknet,  klein  und  ge- 
borsten ist.  In  sehr  vielen  Fällen  treten  da- 
zu alle  Symptome  der  Leberentzündung,  Bres- 
chen >  Schlucken,  apgstlidies  Athmen^  Druck 
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und  itainpfen  Schmers  bei  Berührung  des  an-^, 
|[ediwollenen  rechten  Hypochondriums.  Stuhl- 
yentopfiing  im  Anfange,  stinkender  Durchfall 
im  Fortgang'  Äind  gewöhnlich  J  in  schlimmen 
Fällen  ^  Meteorismus. 

Ich  habe  die  Gelegenheit  sehr  häufig  ge-^ 
habt,  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Brech- 
mittel in  dieser  Krankheit  a?u  erfahren,  denn 
-  ans  dien  Händen  der  Compägniechirurgen  kand 
nicht  leicht  ein  Kranker  insLazareth,  dem  diese 
nidit  ein  Brechmittel  gegeben  hatten*  Die  Wir- 
kung davon  war  auffallend  ^  erstens  ^  dafs  alle 
gastrischen  Symptome  sich  dadurch  sogleich  und 
sehr  stark  verschlimmerten^  Eweitens,  dafs  ei- 
ne Menge  Arzneien  nun  nicht  vertragen  wur- 

f 

den  und  es  niemals  gelang,  den  stupiden  Zu- 
stard  abzuwenden,  der  sich  so  leicht  mit  Ner- 
Yffnkrämpfen  compHzirt  und  tödtlich  wird. 

Ich  selbst  habe  zuweilen  solchen,  die  of- 
fenbar angesteckt  waren,  z.  B,  Krankenwär-' 
tem,  sogleich  beim  Eintritt  der  ersten  Symp- 
tome des  Erkrankens,  ehe  ^och  der  Puls  im 
mindesten  verändert  war, ,  Brechmittel  gegeben, 
'  in  der  Absicht,  die  Produktion  des  Giftes  zu 
•unterbrechen,  wie  dies  nach  der  Scharlach- 
und  Masemansteckung  oft  so  trefHich  gelingt. 
Allein   es   ist  mir   damit    niemals    gelungen*; 
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yielmehr  hat  sich   der  Gang    der    Krankheit 
darnach  allemal  beschleunigt  und  ihr  Grad  rer- 
schUminert.  ,. 

Ganz  anders  viwhält  es  sich  mit  gelinden 
Abführmitteln  im  Anfange  der  Krankheit,  je- 
doch nur  erst,  wenn  das   Fieber  bereits  aus- 
gebrochen ist.    In  dieser  Periode  giebt  es,  wo» 
fem  der  Puls  grols,    das  Delirium   stark  und 
Gomplication  einer  örtlichen  Entziindung  vor- 
handen ist 9     die    der  Därme  ausgenommen) 
kein  p^senderes  IVlittel,  die  dringenden  Symp- 
tome zu   mäfsigen,   ^s  wenn  man   alle  Tage 
zwei  bis  drei  Ausleerungen  erregt^   man  insg 
sich  dazu  des  Salmiaks,  welcher  allewege  am 
sichersten  wirkt,    oder   eines    andern  Adittel- 
salzes  bedienen :  nur  Salpeter  mufs  man  gän> 
lieh  -vermeiden,  denn  dieser  hat  eine  lähmen- 
de Kraft,    welcher  das  Digestionssystem  auf 
lange  Zeit  erliegt.    Thut  man  aber  zuviel,  er- 
regt man  förmliche  Diarrhöe,  so  ist  es  schwer 
zu  verhüten,    dafs  nicht  nach  ein  paar  Tagfli 
Meteorismus  und  die  gröfste  Gefahr  eintretSi 

Man  mufs  überhaupt  bedenken,  dafs  die 
Krankheit  ihre  Hauptrolle  im  Gefäfssysteoi 
spielt,  nächst  dem  die  Nerven  mehrentheili 
und  sehr  gewaltig  angreift,  in  der  Regel  aber 
das  assimilative  System   und  das  produktive 

we- 
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weniger  als  die  beiden  andern  Hauptsysteme 
erschlittert»  Demnach  trägt  nicht  blo$  die 
Immiiinität  dieses  Assimilatipnssystenis  viel  bei, 
dals  die  Krankheit  verläuft,  ohne  zu  zerstören, 
sondern  die  Dauerhaftigkeit  und  Geschwin- 
digkeit der  Reconvalescenz  hängt  ganz  und 
gMT  daron  ab,  ob  dies  System  in  der  Krank- 
heit sehr  i^elitten  hat,  oder  nicht.  Darum 
sind  die  Petechialfieber  mit  Entzündung  der 
Leber  und  Därme  gefährlicher ,  als  selbst  die 
mit  Phrenitis ;  darum  genesen  so  äufserst  we- 
Bige,  bei  denen  Gelbsucht  als  Symptom  des 
Piebera  erscheint;  darum  ist  mir  derSchluck« 
sen  immer  als  eins  der  drohendesten  Symp.« 
tome  Torgekommen;  darum  endlich  hat  man 
bei  der  Kur  nichts  sorgfältiger  zu  verhüten  i 
als  Schwächung  der  Baucheingeweide ,  durch 
die  man  noch  die  Kräfte  ruinirt,  die  das  Fie* 
ber  für  sich  übrig  gelassen  hätte. 

'  £s  ist  hier  der.  Ort,  vor  dem  Gebrauch 
des  Galomel  in  diesem  Fieber  zu  warnen,  das 
einige  grolse  Aerzte  empfohlen  haben,  und  das 
gerade  jetzt  das  allgemeine  Modemittel  ist. 
Es  giebt  nur  einen  einzigen  Fall  im  Petechial- 
fieber, wo  sein  Gebrauch  angezeigt  ist:  der, 
wenn  Schlucksen,  Gelbsucht,  Spannung  der 
Präcordien,  init  einem  Worte  die  Symptomen- 

Jopm.  XXXIV.  B.  4.  Sr.  G 
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reihe   der   EnUiindiiDg    der  Unterleibsoi^ane 
eingetreten  ist,    und  Vesicatorien,    die   bier 
weit  mehr  angezeigt  sind,  keine  Hülfe  leisten. 
Dann  muls  man  durch  Kalomel  mit  Kampher 
versuchen,  ein  Leben  zu  retten,    das  auTser« 
dem  gewifs  rerloren   wäre,    das    aber  dordi 
dies  Mittel  wenigstens  zuweilen  erhalten  vreN 
den  kann,  obwohl  sein  Gebrauch-  nicht  ohne 
Gefahr  ist.      Es  yermehrt    die  Neigung  snc 
Colliquation,  erregt  leicht  tödtlichen  Durch&D, 
begünstigt  die  Entstehung  ron  Parotiden,  ditf' 
so  selten  einen  guten  Ausgang  nehmen,   uiül 
erschwert  wenigstens  allemal  die  Reconyales« 
cenz. 

Unleugbar  sind  die  Vesicatorien,  und  zwar 
durch  Kanthariden,  Hauptmittel  in  diesem 
Fieber,  doch  ist  es  einer  der  gröfsten^Fehlff, 
die  man  in  der  Praxis  begehen  kann,  wenn 
man  sie  zu  zeitig  legt.  So  lange  das  Fieber 
und  besonders  die  entzündlichen  Symptome 
desselben  noch  in  ihrer  Entwickelung  sind, 
nützen  sie  nichts,  und  hat  man  sie  angewen- 
det, ehe  M  nöthig  waren,  so  gleicht  man  e^ 
nem  Spieler,  der  seine  besten  Karten  gleich 
anfangs  rerstochen  hat  und  am  Ende  den 
stärkeren  Kräften,  seines  Gegners  nichts  mehr 
entgegen  zu  setzen  weils«    Sie  sind  aber  dann 
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vorzüglich  und  auffallend  wohlthätig^  w^nn 
die  inflammatorischen  Symptome,  als  Pleure* 
sie,  Pneumonie,  Hepatitis^  Rheumatisjmus,  sich 
bereits  entwickelt  bab^,  und  dann^  wenn  die 
Reizzufalle  auf  einmal  naddassen  und  Betäu- 
bung, Schwäche  eintritt.  Hat  yorher  der  Kopf 
Tiel  gelitten,  so  ist  das  wirksamste  Verfahren 
jetzt  9  man  läfst  die  ganzen  Haare  abscheereo, 
und  ein  grofses  Vesicatorium  über  den  Haar« 
köpf  weg  legen.  Je  näher  man  mit  den  Ve- 
sicatorien  dem  Zeitpuncte  der  Krise  kommt, 
desto  sicherer  helfen  sie  dem  Kranken  über 
dieselbe  weg  und  befördern  den  Trieb  nach 
der  Haut,  welcher  allein  die  Krankheit  alle- 
mal günstig  endigt. 

Man  hat  gesagt,  dals  Vesicatorien,  gleich 
nach  der  Ansteckung,  also  während  des  Star 
dinms  der  Vorläufer  der  Krankheit  angewandt 
und  lange  in  Eiterung  erhalten,  im  Stande  wä* 
ren,  ihren  Ausbruch  zu  verhüten.  Ich  habe 
darüber  keine  Erfahrung,  doch  gebe  ich  es  zu, 
denn  ich  sehe,  dafs  andere  Eiterungen,. z.  B. 
grofse  Wunden,  Lungensucht,  offenbar: Vor 
der  Ansteckung  schützen.  Nur  Memge  FpUe 
sind  mir  bekannt,  wo  Lungensüchtige .  das  Pe^^ 
techialfieber  b^amen,  und  diese  nalteoen  ei- 
nen iglücklichein  Ausgang :    diM  ^aaze  Ft^Ei« 


verlief  sehr  gutartig  und  leicht,  ohne  auch  die 
Lungenkrankheit  zu  yerschlHnmem.  Bei  ei- 
nem, der  schon  lange  an  trocknem  Husten 
nmd  Engbrüstigkeit^  als  Folgea  einer  firüheroi 
Pneumonie  gelitten  hatte,  bewirkte  das  Pete- 
chialfieber, doch  erst  nachdem  es  Yorüberwar, 
in  der  angehenden  Reconvalescenz,  die  erste 
Ausleerung  einer  vorhanden  en  grofsen  Vomi- 
ca,  welcher  binnen  viertehalb  Monaten  noch 
drei  folgten,  worauf  der  Kranke  Vollkommen 
genas.  — -  Auch  die  Verwundeten  im  Laza- 
tethe  leiden  sriten  am  Petechialfieber^  oder 
Wenigstens  in  leidlidiem  Grade. 

Es  sind  die  jungen,  kraftvollen,  ^^nndeo 
Menschen,  die  von  dieser  Krankheit  am  mei^ 
sten  zu  fürchten  haben,  ganz  gegeaHm.  von 
'Hddenbrands  Versicherung;  eben  darum  lei- 
den auch  Männer  mehr  von  derselben,  als 
Frauen.  Alle  Infirmitäten  und  chronisdie 
Krankheiten  brechen  die  Gewalt  dieses  fiet 
bers,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  Unter- 
leibskxankheiten.  Ruhr,  Durchfall,  Gelbsndit^  ^ 
idl^s^iwas  die  Bauchorgane  angreift^  befordert 
seine  Entstehung'  und  macht  seinen  Ausgang 
«weifelhafteri  •  * ' 

*  "    Daß'  man  die  indtirende  üeilart  in  die- 
ser KvanUieit  bSufig  und  in  hohein  Grade  ge* 
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milsbrancfat  habe,  ist  wahr  und  unläugbar. 
!Eben  so  wahr  ist  aljer  auch,  daCs  es  Fälle 
giebti  wo  sie  gleich  vom  Anfange  angewen- 
det werden  mufs.  Ich  habe  schon  erwähnt^ 
dafs  mir  wirklich  oü  durch  zieralich  reichli- 
cbe  Gaben  von  Kampher  im  ersten  Stadio» 
Tor  Ausbruch  des  Fiebers,  dessen  Verhütung 
gelungen  ist,  doch  nicht  mit  Sicherheit  ^  denn 
gelang  der  Versuch  nicht,  so  war  des  Fiebers 
weiterer  Verlauf  heftig,  wahrsdieinlich  heftig 
ger,  als  ier  aulserdem  geworden  wäre.  Doch 
dies  ist  nicht,  was  ich  meine:    ich  rede  voi^ 

* 

den  Fällen,  wo  man  gleich  vom  Anfange  ^ein 

^ttcitirendes  Heil  verfahren  beobachten  und  foit- 

setsen  muls.     Werden  die  Kranken  sogleich 

«ehr  hlaCs  und  verfallen,  schwindlicht,  zitternd^ 

mit  Neigung  zu  Blutungen, .  blauen,   kleineiiL 

Petechien,   so  hoffe  man  nicht,  sie  über  den 

•dritten,  vierten  Tag  wegzubringen,  wenn  maix 

i-nicht  «sogleich  naclidrücklicb  reizend  verfährt. 

besten  ungeachtet  werdien  freilich  viele  sol«-* 

Kranke  sterben,   doch  wird  die  Heilung 

li  einigen  gelingen*      In  Heeren^    die  viel 

-Strapazen  bei  schlechter  Kost  erlitten  haben» 

sur  Herbstzeit,  und  wenn  zugleich  Durchfall 

epidemisch  ist,  wird  man  das  Petechialfieber 

Cut  immer  in  einer  Gestalt  erbUcken,  die,zi\r 
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Pflicht  maclit,-  sogleich  Tom  Anfange  an  m 
reizen« 

Es  gieb^  aber  auch  sehr  viele  Petechial- 
fieber, die  gar  keine  Reizmittel  erfordern :  sie 
sind  nur  durch  das  Sinken  der  Kräfte  enge- 
.zeigt ;^  sinken  diese  nicht,  so  braucht  man  m 
nicht,  und  sie  sinken  bei  weitem  nicht  immer. 
Mte  hat  wahrhaftig  alle  Ursache,  sich  Tor  der 
Täuschung  zu  bewahren,   dafs   man  nicht  die 
Erscheinungen  angespannter  Kraft  ^r  die  er- 
«diöpfter  Kraft  nehme,  und  umgekehrt*    Hat 
der  Zustand  der  Vorboten  der  Krankheit  nidit 
lange  gewährt,'  tritt -dann  Frost  Yon  nicht  zu 
langer  Dauer,    aber  gröfserer  Intensität  eiii) 
ist  die  darauf  folgende  Hitze  beträchtlich,  so 
tnüfste  man   alle   gesunde  praktische  Prind- 
pien  rerläugnen ,  wenn  man  da  reizend  yar- 
fahren  wollte  >  dies  sind  Erscheinungen  ange- 
spannter Kraft*.     Gegentheils  gehen  die  pro^ 
dtomi  morbi  unvermerkt,    ohne  bestimmten 
TSröst  oder  unter  blolsem,  lange  dauerndem 
•Frösteln  in  das  Fieber  selbst  über,    ist  diei 
Vom   Anfange   schwach  s    der  Puls   Ewar  ge- 
'sdtwind,    aber  weich,    die  Muskelkraft  nidit 
'Sehr  geschwächt,    doch  Zittern  und   Geisteir 
isdtWäche  sichtbar,  diie  Hitze  gleichfalls  mäfsigj 
nur  der  Kopfibhmer:s  beschwerlich,  dann  wür- 


de  mah  tödten,  wenn  man  KäHImittel  verord- 
nen wollte:  mäfsig  reizende  Mittel  6ind  hier 
vom  Anfang  angezeigt  und  können  bei  wei- 
tem in  den  meisten  Ftillen.  der  Krankheit  Ein- 
halt thiin.  In  Feldspit^ilem  wird  man  aber, 
wenn  die  Truppen  nur  einigermafsen  ange- 
strengt word^  sind,  gewifs  zehn  Fälle  der 
It^tztem  Art  gegen  einen  derersteren  sehen« 

Im  Gan2en  gilt  also  die  Regel :  je  schwSU 
ch^r  vom  Anfange  das  Fieber,  desto  nothwen- 
diger  ist  dessen  rdzende  Behandlung;  man 
kann  durch  siei  dessen  weiteren  Gang  verhü- 
ten und  hier  siüd  die  Angelica-,.die  Baldriaxi^ 
aufgUsse  mit  verfüfsten  Mineralsäuren  vom  vor- 
trefflichsten Nutzen.  Angesehen  die  Frequenz 
sölchor  Fälle,   so  hat  die  -  dfllgemeine  Anwen- 

■  ■ 

düng  dei*  Kadtationsmetbode  in  Spitälern  s»- 
cher  weit  mehr  Uebel  verhütet,  als  gethan: 
sie  hat  eine  Menge  Kranke  vor  dem  Petechi- 
alfieber^ venff*hrt,  und  nur  denen  geschadet, 
•bei  welchen  das  Fieber  gleich  anfangs  stairic 
und  lebhaft  .war,  wie  man  es  in  der  Prrrdt- 
pra^s,  bei  Meiäschen,  die  Fleisch  esseii  «mil 
Wein  trinken,  vielleicht  auch-  in  Länderii  ^64- 
seit  des  fünfzigsten  Grades,  Viel  häufiger,  )a 
gewöhnlich  ta  sehen  pflegt.  ' 

.  Dala  es  aber   auch  Fälle  gebe, '  v^o^^di^ 


's 

Petechialfieber  sogleich  mit  grober  Inteittion 
auftritt,  .un4  dennoch  eine  sehr  reizende  Be- 
handlung  nothwendig  ist  9  habe  ich  Toriiia 
schon  angeführt.  In  Fällen  so  grofser  Bösar* 
tigkeft  würde  man  sich  auf  Baldrianani^iiste 
nicht  verUssen  können:  da  ist  der  Kampher, 
gleich  vom  Anfange  und  in. Dosen, .  die  dem 
Grade  der  Krankheit  angemessen  sind.^  das 
J>este  MitteL 

Man  lasse  sich,  doch  ja  nicht,  weder  Toa 
Geschwätz  über  wahre  und  falsche  Sehwäche 
(die  in  Fiebern  ist  allemal  falsche  ScÜwädie) 
Boch.von  Raisonnement  und  speciösen  Ds^ 
Stellungen  von'top^scher  Entzündung  tÄusdieO) 
die  freilich  Torhanden  ist,  aber  als  Symptom! 
Man  bedenke  doch  ja,  dafs  einzig  und  allsiB 
die  Giftproduction  Ursache  der  ganzen  Krank« 
heit  ist!  Der  Kranke  mag  nun  angesteckt  oder 
ursprünglich  Petechialgifc  producirend  %efa\, 
seine  Krankheit  besteht  wesentlich  in  nichts 
.anderem,  als  darin,  dsis  er  Gift  prodadrl^ 
welches  natürlich  nicht  ohne  mancherlei  gro- 
fsere  oder  kleinere  Störung  aller  VerrichtaA' 
.gen  .geschehen,  kann.  Ist  die  Intension  diesü 
abnormen  Prpduqtionsprocesses  sehr  grofs,  so 
verbrennt  es  gleichsam  den  Kranken :  das  le« 
bändige,    normale,   wirkt  mit  riel  geringertf^ 


\ 


Eninrgiey  als  das  Gift,  das  schnell  all^s  in  s^ 
nen  Kreis  sieht.  Was  können  wir  da  thun*? 
Aeize  anwenden,  die  neben  jenem  mächtigen 
doch  poch  empfunden  werden,  die  stark,  ge- 
ling siiid^  eine  Thätigkeit  im  Lebendigeil  her- 
vorzubringen, welche  nicht  in  die  Sphäre  der 
Wirkung  des  Giftes  fällt ,  eben  dadurch  aber 
dessen  Production  einzuschränken  und  die 
Energie:  des  lebendigen  Wirkens  gegen  die 
der  Giftproduction  zu  erheben. 

Dagegen  wenn  das^  Gift  anfangs  nicht 
gleich. ^serstört,  sondern  nur,  als  ein  StiofF  ver- 
*  acbiedener  Qualität,  ai,ch  neben  den  übrigen 
Lebensreizen  behauptet,  wirkt  es  auf  dei^  Köü* 
per,  wie  berauschender  Wein.  Dann  mu(s 
^  man  allerdings  kühlen  und  mäfsigen,  j^fdoch 
Bidit  schwächen,  damit  nicht  dije  Energie  der 
Lebenskräfte  erliege,  weni^  im  Fortgang  der 
Krankheit  das  Gift  seine  Sphäre  erweitert /uii^d 
die  der  natürlichen  Reize. in  eben  deni  Maaise 
beschränkt  wird. 

■ 

Geht  aber  die  Giftproduotion  vom  An- 
fange nur  langsam  und  schwach  vor  sich,  so 
treten  zwei  Fälle  ein:  entweder  sie  gewinnt 
jdlmählig  immer  mehr  Spielraum  und  tödtet 
nun  um  ao  leichter,  je  fester  sie  sich,  durch 
langsame  Entwickelung  gesetzt  hat»  oder»  die 
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normale  Aisimilatioiiskraft  wird  M^ter,  über- 
wältigt  sie  9  endet  ihre  weitere  Entwidkäung 
und  wirft  das  schon  vorhandene  Gift  ans,  so 
Tiel  sie  davon  nicht  assimiliren  kann.  '  6e- 
sdiieht  das  letztere  von  selbst^  fto  hat  die 
Kunst  nichts  zu  thun,  als  abzuhalten,  was  so 
heilsame  Thätigkeit  stören  konnte.  H«&eD 
wir  aber  Grund,  das  erstere  zu  vermutheB,  so 
müssen  wir  suchen,  den  zweitexi  Fall  kennt- 
lich herbeizuführen,  indem  wir  die  Atsimils- 
tionskraft  erhöhen,  das  Auswerfen  des  bereits 
produdrten  Gifts  unterätützen  und  die  Theil- 
organe  vertheidigen,  welche  das  Gift  am  mei- 
sten in  seine  Wirkungssphäre  zu  ziehen  droht 
-—  Dies  sind  die  wahren,  ewigen,  nie  unger 
straft  zu  übertretenden  Grundsatze  der  Behand- 
lung des  Petechialfiebers  und -überhaupt  aller 
Fieber  von  specifischen  Giften,  also  der-Pok- 
ken,  des  Scharlachs,  der  Masern,  der  I^est  und 
des  gelben  Fiebers,  wofern  das  letztere  con- 
tagiös  ist. 

In  den  späteren  Zeiträumen  des  Petechi- 
alfiebers, wenn  allgemeiner  Torpor  auch  dem 
ungeübtesten  Auge  die  Nothwendigkeit  ind- 
tirender  Behandlung  sofort  anzeigt,  will  der 
Kampher  nicht  immer  passen.  Er  schadet  dem 
Digesdonssystem,  und  selbst  die  gröfsten  Do- 
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sen  werden  nicht    empfunden«      Da  hat  mit 
IteiB  Mittel  *so  Tiel  zu  leisten  geschienen,  ali 
der  Boffmannsclie  Lebensbalaam,  eine  treffli^^ 
che  Cpmposition-,  die  allezeit  vertragen  wir<h 
In  Tencweifelten  Fällen,  bei  der  gröfsten  Be^ 
täubung,    Krämpfen,    trockener  Haut,    eraetst 
kein  Mittel  auf  Erden  den  Moschus,  wenn  er 
acht  ist.    Nur  mufs  man  ihn  nicht  unl^r  sechs 
G«^n  und  nidit  oft  geben.    Er  wirkt  entwe^ 
der  gleich,  oder  gar  nicht :  höchstens  die  drit- 
te Dosis,  alle  drei  Stunden  eine,  darf  man  ab-* 
warten:  wird  die  Haut  nicht  warm  und  feucht, 
Terlieren  sich  die  Krampf e;^  nicht,  kehrt  nicht 
das  Bewufstseyn  wieder,  so'  kann  man  durdi 
längeren  Gebrauch  wohl  das  kostbare  Arznei- 
mittel verschwenden^  aber  nichts  davon  hof- 
fen. 

Das  Opium  hat  viel  Lobredner  und  vi^l 
TaiHer  gefunden:  es  ist  ein  ^diwer  zu  hand- 
habendes Mittel,  das  aber,  richtig  gebraudit, 
grofsen  Nutzen  scha£Ft.  In  den  ersten  Tagen 
der  Krankheit  ist  es  niemals  anwendbar,  abä: 
wenn  schon  der  vierte,  fünfte  Tag  vorüber  ist 
tind  der  Kranke  ist  unruhig,  schlaflos,  kann 
sich  nicht  in  einerlei  Lage  erhalten,  klagt  über 
heftige  Kopf-  oder  Gliederschmerzen,  h^t 
trockene  Haut:    dann  mag  eine  kleine  Dosia 
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Opium  seinen  ganzen  2iiutand  auf  eihmal  ui&- 
ündern  und  die  Hautkrise  befördern.  Nur 
x)hne  Ipekakuanha  muls  es  gegeben  werden« 
Geradezu  nothwendig  ist  es^  wo  colliqpatife 
Diarrhiie  uad  Meteorismus  eintritt.  Die  Ver- 
bindung desselben  mit  Kampher  oder  mit  dem 
Kalomel  kann  ich  in  dieser  Krankheit  memals 
passend  finden:  es  kommt  mir  vor,  als  wollte 
man  sich  auf  einen  Archäus  verlassen,  der  aus 
^en  drei  heroischen  Mittehi,  die  man  ihm  alle 
preis  giebty  auswählen  könnte,  welches  ihm 
beliebte. 

Die  Chinarinde  ist  in  dieser  Krankheit 
vollkommen  unwirksam ,  und  das  ärztlidie 
Vorurtheil,  dafs  sie  schlechterdings  ang^ewen- 
det  werden  mülste,  schadet  doppelt,  als  Ver- 
schwendung der  edlen  Rinde  und  als  Verlust 
der  edlen  Zeit.  Vertragen  wird  sie  jedoch: 
ich  habe  in  mehreren  J^ällen,  wo  Wechselfie* 
beranfälle  während  des  heftigstai  Petechiale 
fiebers  fortdauerten,  die  Rinde  wider  die  er- 
steren  in  grölster  Dosis,  in  Substanz,  nehmen 
lassen,  und  sie  hat  das  Fieber  glücklich  un- 
terdrückt, aber  das  Petechialfieber  völlig  $o 
gelassen,  wie  es  war.  Recht  vortrefflidier, 
edler  alter  Wein,  besonders  Tokajer,  wirkt 
eben  «o  gut  und  nodi  besser»   als  Moschus 


und  alle  Incttantia.  Der  Wein  aber,  den  man 
in,  der  Spitalpraxis  anwenden  kann,  dient  zu 
nidits ,  als  da*  Wa^er  damit  zu  verbessern.  • 
Phosphor  habe  ich  einige  male,  Versuchs« 
weise,  angewendet  und  die  Kranken  sind  ge* 
storben.  Freilich  habe  ich  ihn  aber  nur  ganz 
Terzweifeltm  Kranken  gegeben,  die  aufser« 
dem  auch 'gestorben  wären«  In  einem  Falle 
hatte  idi  ihn  schon  ohne  Erfolg  gegeben  und 
gab  ■  nim  Moschus :  dieser  leistete  sogleich  die 
trefflichste  Wirkung.  '- 

Man  glaube  ja  nicht,  den  Moschus  durch 
Asajfötida  zu  ersetzen!  Sie  beschwert  dieVer- 
Planung,  erregt  sogar  Durchfall,  was  der  Mo- 
acbus  nie  thut.  Es  ist  ein  gro&es  UnglUck 
fib^  das  menschliche  Geschledit,  dafs  der  ty^^ 
phose  Zustand  so  häufig  und  das  Hauptmittel 
wider  denselben  so  tbeuer  *  und  selten  ist. 

Man  liest  häufig,  der  Petechienausschlag 
sej  nichts  weiter,  als  eine  Folge  von  Läh- 
mung der  Hautgefäfse,  bestehe  in  kleinen*  tu-- 
l^llirten  oder  gar  gangränescircen  Stellen  und 
komme  in  vielen  Fiebern  symptomatisch  vor, 
sobald  diese  einen  gewissen  Grad  von  Bds>> 
artigkeit  erreicht  haben.  Dies  ist  nicht  wahr 
und  beruht  lediglich  auf  irriger  Yerwedislung 
dieses  Ausschlags  mit  den  blauen  Flecken  bei 
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fauligem  Fieberzustande.    Er  ist '  mu^rbus  sui 
generis,  gleidi  den  Pocken  oder  Masorn,  nur 
dafs   ihm    die   wohlthätige  Eigenschaft  £dilt, 
dals   er  den  Menschen,  wie  jene  Exantheme, 
nur  einmal  befiele«    Wie  kann  man.  nur  tob 
Sugillation  oder  gar  Ton  Brand  sprechen,  wenn 
man  diese  schön  rothen  ^ecke  sieht?    fiofsr 
ein  wenig  über  der  Haut  erhaben  liabsidi 
sie,  gleich  nach  dem  Ausbruch,  und  bei  recht 
lebhaften  Kranken  gesehen,  deren  Hautaystem 
energisch  genug  war.    Es  kann  Petedualfie- 
ber geben,    ohne  Ausschlag,   wie  es  Pocken- 
fiebor   ohne  Ausschlag  giebt :    es   kann  auck 
Petechien  geben,  die,  pessima  prognosiy  gleich 
als  schwarze  Punjcte  zum  Vorsdiein  kommet^ 
wie  es  auch  dergleichen  Pocken  giebt.    Eia 
specifisches  Heilmittel,   dafs  das  Petechialgift 
chemisch  zerstörte  und    dessen^  Wirkung  anf 
das  Lebendige  aufhöbe,  besitzen  wir  eben  so 
wenig,  als  wir  eins  wider  das  Pocken»,  Schai^ 
lach«  oder  Masemgift  besitzen.  Dennoch  kön- 
nen wir  im  Petechialfieber  durch   die  Kunst 
mehr  leisten,    als  z.  B.  in  den  Pocken,    weil 
es  keinen  so  regelmäCngen  Verlauf  hat,  und 
zu    allen  Zeiten   nach    dem  Ausbruch    durdi 
warme  Schweifse  ■  entschieden  werden  kanm 
Liest  man  die  Schriftsteller  über  die  Pest^ 
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»nders  Latte fs  und  öeigre/ic^^'i  Werke,/ 
\XDXL  man  sich  kaum  der  Vergleichung  des 
KMaIfieber$  mif  der  Pest  enthalten.  ,  Bdi«-r 

Krankheiten  liegt  ei^  Contagium  zum 
nde>  das  die  Eigenschaft  hat,  lange  Zeit 
i/VolIe,  Leder  und  anderem  Zeuge  zu  haf- 
nnd  sich  durch  Mittelkörper  leichter  noch, 
dipcdi  unmittelbare  Berüfajrung  fortzupilan- 
,  Das  Contagium  beider  ICrankheiten  ent- 
:t  ursprünglich  im  Menschen,  ohne  Anstek^ 
g,.  wird  aber  dann  durch  sie  weiter  aus- 
reitet  «Bei  beiden  Krankheiten  findet  flek^ 
ai  Eianthem  und  Neigung  zu  Drüsenent-* 
dnngen  statt.  Beide  Krankheiten  habea 
tUch  unbestimmte  Dauer.  Beide  bel^Uai 
•elben  Menschen  mehrere  mde,  dodh  nicht 
leli  nach  einander.  Beide  sind  entweder 
B  unbedeutend,  oder  schnell  und  gleich 
ings  tödtlich,  oder  im  Eingänge  mit  Ent- 
dungssjmptomen  yerbunden,  oder  erst  imi 
lauf  tödtlich.  Nur  die  ausbrechenden  Kai> 
ikeln  und  im  Ganzen  grölsere  Bösartigkeit 
sfan^n  die  Pest  aus :  wer  steht  uns  aber  du- 

dafs  nicht  in  andern  Klimaten  unser  Pe- 
lialfieber  auch  werde  bösartiger  werden 
inen?  Es  ist  historisch  erweislich,  dafs  von 
a  europäischen  Ländern  keines  mehr  dur^ 
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die  Pest  gelitten  hat,  als  Polen,  und  auch  hier- 
in findet  sich  die  merkwürdige  Aehnlichkeit, 
dafs  die  Petechialfieber  bei  den  franzüsischen 
und  sächsischen  Truppen  in  Polen  viel  bcii- 
arriger  waren,  als  sie  in  Deutschland  gewölm- 
lich  zu  erscheinen  pflegen. 

Die  Ansteckung^ scheint  bei  manchen  Imbt 
ge  zu  schlummern:    viele  kränkeln   YToclifn 
lang  — '  endlich ,   auf  irgend  einen  DiatfeUer, 
erkranken   sie   plätzlich.     Andere    erkranken 
fast  auf  der  Stelle  nach  der  Ansteckung.  Uta 
bemerkt  zuweilen  in  den  Fingern,    mit  wel- 
chen man  den  Kranken  berührt  hat,  das  bren- 
nende Gefühl,   das  die  Betastung  unmitteUxr 
erregt,  noch  lange  fortdauernd,  nachdem  man 
die  Hand   wieder  entfernt  hat:    daran  kam 
man  die  Ansteckung  merken  und  sie  dordi 
Waschen  mit  Lauge  verhüten»    Es  ist  wichtig 
nie  ungegessen  in  Lazarethe  zu  gehen :    das 
Wein-    oder  Branntwein  trinken    hilft    nicfatii 
vielmehr  das  Essen.    Ein  sehr  gutes  Präser- 
Tativ  wider  die  Ansteckung  ist,  dafs  man  die 
Finger,  mit  vrelchen  man  den  Kranken  beruli* 
ren  muls,  vorher  mit  Oel  benetze.    Die  Slii* 
säure,  zu  Räucherungen  angewendet,  zeritoit 
das  Gift  nicht  hinreichend,  noch  weniger  die 
Salpetersäure.  Die  schwefelsauren  Dämpfe  aber 

zer- 
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zerstören  es,  weswegen  alle  Wäscbp,  Kläidunifif 
Bettgerätl\schaft,  die  ein  Petechialkranker  ge-^  * 
habt  hat,  nicht  blos  gewaschen,  sondern  aus* 
geschwefelt  werden  nlufs,  ehe-  sie  ein  anderer 
bekommt. 

Wer.  in  ein  Bett  gelegt  wird,  dem  das 
Gift -noch  anklebt,  bekommt  unfehlbar  die 
Krankheit;  ^agegen  habe  ich  häufig  gesehen, 
dals  Kranke  neben  Petechialkranken  lagen  und 
nicht  angesteckt  wurden,  d^fern  sie  nur  sonst 
keine  Gemeinschaft  mit  einander  hatten,  ein* 
ander  nicht  berührten  und  sich  nicht  gemein- 
scfaaftlicher  Wäscht  bedienten.  Ich  schliefst 
liieraus,  defs  das  Petechialgift  eben  so  wenig, 
.  ak  Pest-  und  Porkengift,  in  Distanz .  ansteckt 
selbst  nicht  in  einer  ganz  geringen  Entfer- 
imngi   sondern  zu  seiner  Mittbeilung  die  un- 

I 

i  mittelbare  Berührung  durchaus  erfordert. 

Deiii  scheint  jedoch  die  Erfahrung  zu  wi- 
dersprechen, daü«  die  Intensität  des  Gifts  un* 
geheuer  wächst,  wenn  viel  Kranke  beisammen 
liegen.  —  Ich  warne  daher  alle  Militärärzte^ 
Ja  nicht  alle  ihre  Petechialkranke  'von  den 
fibrigen  abzusondern  und  in  ein  gemeinschaft- 
liches Zimmer  zu  sperren.  Aus  einem  sol- 
chen Zimmer  werden  gewifs  wenig  Lebendige 
hervorgehen ,  wohl  aber  wird  ein  Gift  daraus 
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■iea».guu  JariA  l^ben  und  auch  xugleicb  c!ie  Haut  und 
die  damit  vorbiindenen  Cavitäc^n  ihrc^  Einwirkung  aus* 
•eupii  kann.     Es    Utat    sich    davon   weit  mehr«    als  tob 
dem  sogenannten    pneumatischen  Apparat^     tiir  Heilutfg 
manchpr  l.ungtMikrani'heiien,  asthmatischer  Zufälle»  Haut- 
krankheiten uJiil   Kacliexieen   erwarten.   —     Die  bis  jetxt 
beircrkten    nächsten    \Virkung<'n    \^  das    Etlsmer  Guh^i. 
best'ht»-<in  viel  man  Ins  )«iKt  bcunheilen   kann i  aus  ei- 
ner Mixrhung  von   kohlen,  aurtin  und  bepaiischem  Gas) 
waren   folgende:    Maf^ij;    «»ihöhtc  Wärme    bie  cur  geVm- 
den   Autd -nstu  Ig.  V  «rntiimierunc  der  Prf'quens  dea  PuU 
aes,    Be-uhi^ung  des  trt>cknen   IVeizhustena,   Gefühl  V4)n 
ErifMchterung    und    liehagliclikeit.      Bei    den  *concent^i^ 
ten    liädcrn    rntstanrion    oft    mancher'  i    Reisungen    der 
Lungen   und  des  lUiiisvsteins,    und  man   muGite  nur  mit 
Vorsicht -und   ailm.ililig  sich   an  sie  gewöhncm.     £•  sisd 
dadurch  bis  jct/t  rliro'Msche:  Entzündungen,   G^tchwnfi^ 
Flpchten^  selbst  krebshafte  Geschwüre  im,  Geaicht.  Ual^ 
gearhwure ,     chronische    Heiserkeit,     anfaDgende    Ual» 
achwindsuchr,  langwieriger  Hustf-n,  SchLeira'ungensvd^ 
auch  'Schwindsucht    mit    trocknem   Husten ''und    ichl» 
chendem  Fieber   theils. geheilt,    theils  merklich,  toleirb^ 
tert  wordeäp    wovon    mehrere,  merkwürdig»  !is.Tankeiif^ 
adiichtenr.er^^ählt  werden.     Allei  berei^htigc-iiBs,  für  A 
ao  wichtige  Klasse   der  Liiogeiisuchten ,    für    die    bish« 
ao  »wenig  Heil   in  Mineral qu^^eh   «u    finden  vtar«    difli 
Anstalt,  für  .aibe.dar  wolitthätigaten  ^u  bähen,  und  saMI  ' 
für   diO' Aufklärung   di«Mr!^tavikUeitea   manckes  Bel^f  * 
renda  darctn  au  erwatted.i  ..<•  ;:  ■ 

■  =  '  •!."  }    i:  d.   Hk 
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Staphysagria  ^ 
ein  Mittel  grgen  die  Krätze, 

Qeit  dnn-AnEang  des  Monate  Jilius  igio  bis  in  Decem- 
ber  deaielben  Jahres,  wandte  Hr.  Ooctor  Ranqun',  Km 
am  Hotei-Oieu  2U  Orleans^  bei  tecbsbuhdert  Krttxi- 
gen  die  ^laphys  ac  is  in  Verbindung«  mit  dem  Opium 
mit  dem-  b^stfn  Erfolge  an.  £•  befanden  sich  un- 
ter diesen  Kranlitn  mehrere,  vre  che  schein  Tiel  Einrei- 
bungen Ton  SchYrefel  gebraucht  hatten,  doch  ohne 
allen  Erfolg;  ändert  litten  zugleich  an  Aitcrsschwä* 
che;  bei  .  noch  andern  hatten  sich  su  dem  Kräts« 
«utacbleg  Complicationen  von  Scorbut»  Syphilis,  äkro* 
^pbeln  und  hektischem  Fieber  geseilt;  tind  einige  litten  su 
gleicher  Zeit  an  ein  drei-  und  viertägigem  Fieber»  aku- 
ten und  chronis  henDiarthöt-n,  chronischer  Peripnenino- 
■ie.  Bfi  der  m<tbodischen  Behandlung  des  HautausflchU- 
^ee  veracb wanden  kurse  Zeit  nach  Heilung  desselben  bei 
den  oseisten  auch  diegenannten  Complikationen,  Zwei  Per* 
•onen«  welche  die  Krätxe  vor  jtwei  Jahren  erbalten  bat- 
;im,  und  sich  geheilt  glaubten»  bekamen  durch  Waschen 
JDÜI  dieeen  Mitteln  von  neuem  leinen  allgemeinen  Aus- 
fcbUg  auf  dem.ganxen  Körper;  swei  andere  Kranke 
^irurden  ebenfalU  durch  dieselbe  Methode  too  einem 
ltritia*hen  Kratxius*chlag  geheilt^  ^reicher  am  Ende  ^V 
AM  astheniach'U  Fiebere  gekommen  war. 

Die  Me.hode  des  Hrn.  Dr.  Ran^me  iat  sehr  einfach 
und  gewahrt  den  \'ortheil»  daüi  die  W'äsche  dabei 
wenig  leidet.  Gewöhnlich  bedient  er  sich  folgender 
JJitchung:    R.  S:mph}sagrui0  (Delphinimn  Stapk^ ao^rva^ 
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tonr,  unctam  unam  coq,  e»  Aq,  fontan»  lihrm  rnnm  0t  d'h 
miiUa  md  colat.  Ubr.  un.  add,  Opü  gr,  xxiv*  Ditt  iit 
die  gevföhnlich«  Mischung,  Welcbe  «b«r  «iaan  Zii«au 
von  aromatitchem  Waiier  Dicht  «UMchlia&t. 


Die  gluckliche  Wirkung  dietet  Mittelt  hängt  ehof 
Zweifel  davon  ab,  daft  dnt'elbe  in  das  lanare  jedar  Pu» 
•tei  dringt  und    da  dai  Miasma  xeratürt.     Man  Aul  da- 
her aehr  wohl,  mit   einem    damit  hrfrucbteten  lumeiMa 
Tuche  diese  Piiste'n  tu  riottireo,    und»    «he  diea  aoc^ 
goschicht.  die  Eiter  enthallenden   aufAustecbttn»  di«  aap 
dern  zerplatzen  b^elm  Heiben.  Bei  kaltem  Wetter  mubdie 
cu  verbrauchende  Abkochung  warm  seyn,  und  daa  Wa^ 
sehen  des   Körpers   mit    derselben   kann    nur    in   elaefli 
gehörig  erwärmten  QriH  ges«hehen.    In  der  Regel  wied«^ 
holt  d^r  Hr.  Vf.  dasselbe  Uglich  swelmaU   aiomal  d« 
Morgens,  wenn  Patient  noch  nüchtern  nu  d'«  eweitenal 
des  Abends  kurz  vor  dem  Schlafengehen.    Scheint  ntA 
einigen  Tagen  die  Haut  durch  dieie  Mischung  gereist 
cu  werden,  %o  mufs   die   Abkochung   etwas  achwichif 
bereitet    und    nach    der    vertchiedenen  Reiibarkeic  dai 
Hautsystema  verändert  weidan.    Man  pflegt   gewöhnlicb 
den  achten  oder  neunten  Tag  aa  dieser  Mischung  nod 
ein  Drittheil  Wasser  euattS'uen,    Fortzusetaen  iet  dieses 
Waschen    bis  die    Pusteln    ganzlich    abtrocknen.      Am 
Sehliisie    der  Kur    pflegen    grofscentheils   auf-  der  Hanc 
Knötchen    sich  au  aeigen,    welche  aber  mit  der  Kr2^ 
ee  in  keiner  Verbindung  stehen  und  bloa  als  das  Pro* 
dukt  dieses  Hautreizes   tneusehen    sind.    Die   Heilung 
erfolgt  meistentheils  den  zehnten  oder  eilften  Tag«  duch 
Sil  d  viele  auch    achon    in  vier  Tagen  geheilt  worden. 
Du  Werk  dee  Ul&*  Bx,  RAai|He  aiir  U  GmU  itt  jetzt 


( 


Miiur  dar  Prent  und  wiril  in  kumtr  Zelt  erirheinen. 

3. 

Di9  Stuitnmitrh^ 
§in  MUtel  gegen  den  Bundwurm, 

4 

ililti0  ittitiFer  iwlicYien  ^o  und  40  Jatiten  )(tt  lelt  Iflngt 
tit  vteUn  fetichnfrclen  ftttti  Hetidwiintie.    Mplirf*re  Vtr- 
iuchff  dtttielHen  abBUlreiben  narpti  nic-lit  g(*hiti|ii*tt,  neii 
die  Tele»!!  Weiten  Üirti  «ursf^ronletitluliHi  Rke  •  (tfgf»ii 
•Ue  Areneitii»  die  Mittel  gUirli  vrlr'iUr  aunbrAr)!.     Nun 
elfttbr  lit  Ton  liuer  ÜrtUPiniVAU,  ileTi  m  ein  lelir  laich« 
tee  MUiei  gegen  dieia«  llHbcl  gebe,   noitiirrh  lidi  vtr« 
^  ichiedese  Menii'hen  in  ihrt^in  DorFe  giirirliili  ilavou  be- 
IhiUt  liilten,  nMmliili  die  riiidi  gemolkene  iHiuiHnmilcb, 
]lor|«iii  und  Abendi  iit  t  —  a  Tauen  getrunken.    Hu* 
biid  aleU  alio  umete  IMiientin  Stuttfuniikh  v^richafFeni 
konntei  tnacbte  lie  (im  Spüibeibit  tf^lt)  einen  »riucii 
diinil«   und    tmnk-  tUi  Abemli   itie  i>r«ten  awei  Tauen. 
Kuri   darauT  erFolgten   iÜh   ruri:bteilichiipn  LRibitbnier« 
•0M#  rrelclie   laii    die  gan^e  Narht   bindurrli   In  einem 
Orad«!  wie  lie  nie  empl'inniRii  «u  bibin  vpriii  Kr rte»  an- 
hielten.     Am    rolgemlnn    Morgen    nnbin   lie   noi;h    eine 
Taiae  Stuienitiilib»  woiaui'abittniiiU  Leibiüimirten»  aber 
bkl   Weitem   geringere»    lulgien.      Ntrb    einigen  Tagen 
|len|  nun  ein  langüi  Stück  toilter  und  «um  Thelt  ichou 
vemeieter  Dendwurm   ab,    nach   «inigir  Zeit  abetmata 
und  enar  mit   dem   dünnen    railenlörmigen  Kndei    ynd 
jetai  (im  F«bruar  igtu)  verfiirbeti  ili«  Punnn  von  ihren 
ebeitialigeu  BHcbnerden  füili|  befrtiet  au  ae/u.  -~  Ü^ 
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ich  TOD  der  Ricbngkeit  dieie»  Factumt  micbTulIig  über- 
zeugte, so  koniite  ich  nicht  umhio,  mich  über  diese  Ei 
gensch«ft  der  Siutenmilch ,  die,  so  Tiel  i«h  weils,  eau 
unbekannt  ist,  um  so  mehr  au  TenTunderD,  da  bekaoot- 
lieb  die  Kub milch  dem  Bandwurm,  angenehm  an  lers 
acheint,  uad  getrunken  oder  als  Kiystire  beigebrtdti, 
die  Beschwerden  von  demselben  lindert.  (Voji  Hißs  D* 
Korcum  au  Stolberg  bei  Aachen.) 

4.. 

Ferknocherung  in  den  Hirnhäuten. 

Jliin' Kaufmann,  nicht  vrtit  von  50  Jahren,  bekam  ntcb 
einem  laagvvierigi.n  We  hselHeber  die  reissende  Gicht, 
wurde  aber  endlich  durch  Dampfbäder  etc.  gänalicb  di- 
▼da  befreiet,  so  dafs  er  ein  paar  Jahre  so  gesund  trie 
Torher  war.  Nun  ßng  er  an  über  Schmerzen  in  des 
Pulsen  au  klagen  und  zugleich  seine  sonstige  Muntet 
keit  zn  verlieren;  man  wollte  sogar  bemerken,,  dad  er 
sieh  au  Zeiten  wie  ein  Blöd.inniger  ausdrücke  und  g«- 
behrde.  Er  machte  dann  im  Somfner  in  Geseilscfaa& 
eines  Verwandten  eine  Reise  4urch  Frankreich  und  ht- 
fand  sich  während  derselben ,  die  noch  fortdauerndes 
erträglichen  Schmerzen  in  den  Fufsen  abgerechnet,  aiers' 
lieh  wohl.  Im  darauf  folgenden  Winter  indessen  war« 
den  die  Schmerzen  der  Unterschenkel  und  Fufse  an* 
glaublich  heftig;   fast  kein  Mittel  vermochte  sie  au  lio- 

r 

^  ■'■  Wirksam  dagegen  zeigten  sich  endlich  dicke  voa 
vaiidshaar  (dem  langen  Haar  der  Pommer  oder  Spitae} 
bereitete  Strtimpfe;  aber  statt  der  Schmerzen  trat  nuB 
albnäl*  M  Unampfindlichk^it  und  gleichsam  Abgestor- 
ben- 


benheit  ditr  uiütira  Extremitäten  ein,  wogegen  die  kräf- 
tigsten Einreibungen  nicktf  vermochten.  Der  Appetit 
blieb  gut»  die  ertten  Wege  rein,  nur  die  Apathie  und 
der  Blödsinn  seigte  eich  deutlicher  und  nicht  eelten 
Stammeln  der  Sprache ,  welche  Apoplexie  fürchten 
machte.  Icl^  behandelte  diesen  Mann  hauptsächlich  auf 
Gicht,  weil  er  diese  nach  dem  Wechselfieber  einmal 
deutlich  gehabt  hatte,  ein  starker  Weintrinker  von  je- 
her gewesen  und  noch  war ,  neuerdiogs  die  heftigen 
Scbmersen  in  den  untern  Extremitäten  hatte  etc.  Dpn 
'  Blödsinn,  den  suweilen  eintretenden  Schwindel  ohne 
'  Vollblutigkeit  etc.  leitete  ich  von  Schwäche  und  Ein- 
wirkung des  GichtstofiFii  auf  das  Sensorium  her.  Ich 
wurde  in  dieser  Idee  bestärkt»  als  eiaxnal  an  verschie- 
denen Stellen  der  unempfindlichen  untern  Extremitüf^n 
grofie  Brandblasen  und  brandige  Geschwüre  sich  zeig- 
ten und  sugleich  eine  merkliche  Besserung  der  übrigen 
Umstände  eintrat.  Die  Grichwüre  wurden  allmählich 
geheilt»  Statt  ihrer  Fontanellen  gesetst,  an  stärkenden 
Mitteln  aller  Art  fehlte  es  nicht;  aber  bald  traten  alle 
!il^eichen  eines  langsamen  Schlagflusses  ein,  eu  welchen 
•ich  'am  Eikd*  GohTuleionen  gesellten^  und  den  Tod 
brachten.  -^  Da  bei  diesem  Kranken  viele  Erscheinun- 
geh  rafhselhaft  Tfaren,  nnd  alle  gichtwidrige  Mittel  nichts 
fruchteten,  auch  Brust  und  Unterleib  gesund  wären,  so 
ahndete  ich,  dafi  sich  innerhalb  dee  Uimschädels  die 
prsache  dieser  tödlichen  Krankheit  finden  müsse,  ua 
bat  mir  aus,  diesen  öShen  zu  dürfen.  Und  hier  bt«ich»i^ 
te  ich  nicht  lang^  «n  suchen:  Als  ich  nämlicbdih'  pro» 
eeistis  fahsiforj^u  swischen  den  ]3imhälften<ietvorzog, 
fand  sich  unten  an  demselben  ein  beträchi^es  Stück 
Knochen  hangen,  weichet- -gegen  zwei  Drdbmen  wog, 
Joum.  XXXIV.  B»  4.  «t.  I    ^^^' 


mit  itincr  concaren  Seite  auE  Am  eorpHS  «wlfonnit  gmu« 
pa£iite,  das  Vornbin  dick  und  kliorig  war,  ubr«geiia  aber 
in  einen  itrahlichten  Rand  auslief.  £a  ist  ivobi  keinem 
ZweiFel  unterworfen,  dals  blos  darDrutk  und  Aeia  ditr 
aet  fremden  Körpers  alle  Zufälle  und-  selbst  diQ  gicbt* 
iLfanlichen  Schnjeraen  bewirkte.  (M.  vergl.  a.  3.  CoHradi 
pathn!.  Anat.  S.  53«.  Lifutaud  ed.  Schfeß^f  T.  9.  p.3l9«q^ 
— *  Merkwürdig  ists,  dafs  die  Mutter  dieses  ManBes  auf 
äfanlicbe  Art^nämücb  nacb  vieljäbrigem  blöf'aiBiii|e]i  und 
balb  geläbmten  Zustande  gestorben  ist,  und^veroiBthücfl 
am   dem    nämlicben   Uebel  gelitten    bat.      (Von  Ekn» 

Die  blaue  Krankheit. 

«Dt'kanntlirb  leben  die  damit  behafteten  SubjectB  aitiht 
laiip;e.     Merkwürdig  ist  daher  das  Beispiel  einer  hol  an* 
disehen  Dame,  welche  (wegen  einiger  Neben  umstände) 
im  vorigen  Sommer  nach  Aachen  geschickx  wurde,  schon 
üb'T  dreifoi^   Jahre   alt   war    und   von    ihrer    Qeburt  an 
di^  blaue  Krankheit  im  höchsten  Grade  hatte.     Lippen«  * 
Wengen,  Nägol  —  Alles   war   dunkel   violett.      Sie  war 
•eit  mehrern  Jahren  verhciraihet.  aber  ohne  Kinder,  way 
achlecht  menstruirt,  hatte  oft  oedematöse  Ftifse  und  war 
überhaupt  schwächlich  und  kränklich.     Zu  Zeilen»  wenn 
ihr  Gesundheitftaustand  etwas  besser  war r~  war  aie  auch 
weniger    blau.      Sie  war  zwar   nach   körperlicher  Bewe* 
gung  mit  kurzem  Athem,  Uerakiopfen  etc.  wie  «IIa  der^ 
gleichen   Perspnen,   geplagt,   war  aber- doch  im  Stfnda 
einen  aiemllchen  Spaziergang  zu  machen.   IhrVat<*r  hat- 
te auch  etwas  blaue  Backet  gehabt,   war  aber  übrigens 
IflUnd  gewesen  und,  alt  geworden,  ^ie  ist,  wie  ich  Iciirs^ 
HC- erfahren  habe,   plötzlich  und  unvermutbet,    als  sie 
•ich  «C  einen  Stuhl  gesetit  hatte,  gestorben;    man  hat 
aber  die  eiche  nicht  öffnen  lassen,     £beB  dieser  plöuh 
liehe  Tocscheint   zu  bestätigen,   dafs   doch   ävnh   hier 
ein  Organizer  Fehler  dea  Henena  zugeg^  war.   (Von 
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I  \n    h     a    l     t,     • 


Beicbr^ibuDC  eine«  Fiebers^  -wclchea  im  Sommer 
«ind  Herbste  igii  r.u  Köaigtberg  epidemiich 
lierricbte.  Vem  Pro  F.  IT.  Hemer  ^  su  Königs- 
berg. .      ^  .        ,        •        <        •       Seit«    S 

,  Gelvag^ner  Vcrsueh  mit  dem  eisigsauron  Blei 
gegen  Lungensucbt.  Vom  Medicinarlath  t^of/g 
•If  Warschau,  •         •        ,        .        «    '    .^^^ 

If  Angina  ulcerössf  Von  Ebendentiellßen. '     ,        •*»    ßf 

T,  JSin  Wort  über  die  Fiebrr.  die  in  Lagern  und 
Mltitatrlasaretben  auszubrechen  pflegen.  \^m 
St^ab^medikus  Dr.  Neumanr^^  au  Dresden.      «*-    70 

.    Kuree  Nachrichten  und  Aussugo. 

.     X.  Hepatische  Gaibäder  jbu  Eiisan.    Von  Hufe* 

ißnd,       ,         .         .  '      .         t         ,         ,        — ,  llij 

^.  Slapbys  acrie»   ein   Mittel  wider   die  Krati#. 
Von  Dr.,  Raniftie,  au  Orlesi^s.      »        .        L  u» 

S,  Die  Stutenmilch»  ein  Mittel  gegm  den  Band- 
Wurm.    Von  Dr,   Korium,  au  Stpllberg  bei      \ 
Aachen,  f         •        •        t        •         •        •—  ija 

4.  Verknöcherung    in    den  Himbäute^,      Vo|i 
Ebendemiellfen ,         ..  Iqq 

5.  Die  blaue  Kiankbeit.  VJh  Ebend^nuefbet^^  -*  19t 
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JUKI  äietäm  B$Sek9  dm  J^mmmU  wird  muigtg^Um 
Bibliothek  der  practiseken  Heilkunde.    Sie- 
ben und  zwanzigster  Band.    Viertes  Stück 

I  m  h  M  l  i. 

Joh»  Christ,  j^Mg,  dar  UM,  Annal^n  dm9  kömiglUhfB 
klinischen  Instituis  am  St»  Jakobs  Hospitale  in  Lnf- 
zif.  Erster  Band.  Erste  jibthtilung.  t^pmig  igio. 
in  der  Kuhruehen  Buchhan Jiung,     (^ßeachim/i,) 

Rapporto  de^  rUuitati  ottenuti  nella  Ciinica  medicm  deÜs 
Regia  Unipersiiä  di  Padopa  rtei  oorso  dtit  atino 
Scolasiico  MDCCCIX  ^  MDCCCX,  preseHlMto  da 
y,  L,  Brera,  Professore  ord.  di  Ciinica  mtdka, 
Padova  per  Nicolo  Zarten  ßettoni,    iSt** 

Rappofto  de*  risnlraii  ottenuti  neHa  Climiam  imadkm  ddk 
Regia  Universisä  di  Padova  nel  corso  äelt  anno  Seo- 
/asiico  MDCCCX  —  UDCCCXU  prcMmtato  da  F,  L 
Brera,  Profeisore  ord.  di  Clinioa  medica,  PadoPM  fsf 
Nicola  Zanon  ßettoni.   i8it. 
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I. 

Zweiter  Jahresbericht 

■ 

Künlgl  Poliklinischen  Instituts 

d^r  lüfniversität  cu  Berlin 
vom  Jahre  1811 

vom 

HerausgelKer. 


Jm  Poliklinischen  Ipititut  wurden  in  dieaem 
JßbT0  aufgenommen  iSii  Kranke;  von  dieien 
wurden  900  geheilt,  46  ttarbeif,  70  wurdep 
in  andere  Armenärzte  oder  AnttaltejGi  jbgt- 
lebeo,  1  j  A  blieben  weg,  ao8  sind  nofsh  in  tier 
ELiur*  Es  itarb  also  von  29  einer,  .und,  wenn 
wir  die  Augenkranken  abrechnen,  von  18  fii" 
ler.  Die  beigefügten  Tabellen  geben  dar« 
iber  genauere  Nachricht. 
JoHTB.  xxxiv.  B.  6*  St*  A 
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Zweiter  Jahresb^Ticht 
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König!.  Poliklinischen  Instituts 

^     d^r  ITniv.ersität  zu  Berlin 
Vom  Jahre  181.1 


•        I 


vom 


H  e  r  a  u  s  g  e  Ikc  r.' 


J  m  Poliklinischen  Institut  wurden  in  dLes^m 
Jubre  aafgenom&en  13 11  Kranke;  von  diesen 
wurdejQ  900  geheilt,  4^  starbeif ,  70  würdig 
an  andere  ÄFnuenärzte  oder  Aiast^teja  Abge^ 
lieben,  111  blieben  Weg,  ao8  sind  nOch  intler 
Kuü«  Es  starb  .also  von  :^g  .einer,  .und,  wenn 
wir  die  Augenkranken  ,a,brechnen.,  vcga  iß  ei- 
ner. Die  l>eigefügten  Tabeliea  geben  dar- 
über geiHauere  '.Nachricht. 

Jdurn.  XXXiyi  B.  5*  8i.  Ä 
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Der  Thermometer  fast  anhaltend  ^^Monat« 
hindurch  über  16  Grad;  die  stärkste  Hitze 
denso.jul. :  27^  Grad  (im  Schatten);  didgröls- 
te  Kälte  den  6,  Jan.:  13  Grad.  Die  Luftstro- 
müng  Süd -Ost.  Heifse  Tag#  77  j  tetnperirte 
106,  trockene  i84»  heitere  Tage  135  —  ein 
sehr  seltnes  Verhältnifs,  da  wir  in  dem  li^ts»- 
ten  Üezennium  ipit  Ausnahme  des  Jahres  1807 
deren  gewöhnlich  kaum  äo  bis  So  im  Jahre 
zählen  konnten^ 

Ein  so  aulserordenttiches  Jahr  inulste  ändi 
ausgezeichneten  Ein  Hufs  auf  die  organische! 
Natur  haben.  —  Er  zeigte  sich  in  äer  Pflan- 
zenwelt durch  ein  ungewöhnliches  BescUeüni-' 
gen  der  Entwicklung  und  des  Vegetations- 
processes,  durch  unerhörte  Frühzeitigkeit  und 
die   höchste  Vollendung    der   Produkte   (des 

^  chemisch  -  organischen  Processes),  ja  selbst 
eitle  zwei-  dreimalige  Wiederholung  des  Fru- 
ctiRcatioiis-  oderZ4ugungsproce$ses. —  Wir  sä- 
hen in  unserm  schon  -nördlichen  Klima  im  Ju- 
nius  dat  Korii  blühen^  im  Julius  die  Emdte 
4>eendigt^  zu  Anfang  Augusts  reife  Trauben 
und  den  Wind  über  die  Haferstoppeln  wehen 
—  gc^nug^  alles  um  vier  Wochen  frühek*«  Wif 

lebteti.  wirklick  in  lit^^tu  -^  Im  Octobef  er- 


I 
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n 
/ 


sdsienan'an  yielen  Orten  neueBlüthen  desKoiT^s, 
der  Bäume  und  anderer  Gewächse«  O.odji  war 
aus  Mangel  an  Wasser  die  Quantität  der  mei- 
aten'^Produkte  sowohl  an  Gröfse  als  2jahl  ^e- 
nnge.  Der  Weinstock  allein,  der  Freund  des 
Menschen )  und  so,  wie. er,  der  Sonne  und 
dem  Licht  rerwandt,  lebte  dies  Jahr  sein 
Leben. 


In.  der  Thierwelt,  besonders  der  mensch- 
lidien  Sphäre,  druckte  sich  der  Karakter  die« 
ses  Jaiires,  das  man  im  wahren  Sinne  ein  Son- 
nenjahr nennen  kann,  nicht  weniger  stark  und 
deutlich  aus.  Im.  Ganzen  weit  gröfsere  Frucht- 
barkeit, mehr  Ueberfruchtungen,  (obwohl  sieh 
hierüber  erst  ganz  im  künftigen  Jahre  wird 
ardieilen  lassen),  mehr  Gesundheit,  weniger 
Kränklichkeit,  keine  bösartigen  epidemischen 
Krankheiten.  Was  den  herrschenden  Karak- 
ter  betrifit,  %o  war  auch  er  solarisch,  elek« 
trisdi;  Asthenischer  Karakter,  Nervenkrank- 
keiten,  Nerrenfieber  nur  selten,  selbst  die 
kabituellen  Nerrenkranken  riel  besser.  Aber 
das  Blutsystem  und  der  sanguinische  inflam- 
matorische Karakter  vorherrschend,  die'Gal- 
läiabsondemng  auffallend  vermehrt  und  ge- 
echärfty  unÜ  dj|s  Hautorgan  so  wie  di^CjidDkB. 
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amasdchnend  der  Sitz  der  Koogestioneii  und 
der  Kra'nkheits-Entwicklungen  *)•  Erst  im 
Herbst  stellten  sich   etwas  mehr  Nervenfieber 

■ 

ein  9  doch  blieb  der  Grundkarakter  entzänd- 
Jich,  und  ward  es  mit  eintretender  'Winte»-> 
kälte  wieder  mehr. 

Was  die  Form  betrifft,  so  war  das  Sehar^ 
lachfieber  das  vorzüglich  herrschende,  doch 
nicht  vonnfrvosem,  sondern  entzündlichem  Ka- 
rakter,  tödlich  nicht  sowohl,  wie  früher,  durch 
Nervenzufalle,  sondern  di^rch  entzündliche  Af- 
fektion  der  Lunge,  des  Gehirns,  des  Halses, 
besonders   acute  Wasseranhäufungen  im  Ge- 

4 

him  und  andern  Höhlungen.  Am  stärksten 
trat  es  in  der  Hitze  des  Sommers  hervor,  und 
dauerte  dann  fort  bis  in  den  Herbst,  von  wo 
es  Init  abnehmender  Heftigkeit  noch  jetzt 
dauert.  Im  Anfange  des  Jahres  waren  Maseni 
und  Röthein  und  Keicbhusten.  zugleich  herr- 
schend, die  beiden  ersten  verloren  sich  nach- 
her, der  Keichhusten  blieb,  doch  ist  er  selte- 

*)  Es  tcheint  tich  eu  1»eitätigeii ,  dtfs,  nachdem  eine 
lAn|;e  Reihe  von  Jabren  der  asthenische  nerroae  K»> 
rakter  der  herrschende  gewesen  war,  die  allgemeine 
vor  3  Jahren  aich  ausbreitende  Wechselfieberepi* 
demie  der  Wendepunkt  ge^eseii '  sey ,  durch  wil« 
cha  dsrselhs  in  den  «utiuiidlvcheiL  «LbsirgiBf • 


^ 


imiBlICtt»      >lltoM*  '.IIL  *4!Ml^ 


•sBCtuniilissteBt  *4itic  ^^Us^rrK 

hm  wom  ZA  n  Zeit  mcIi  ^v^^lutti^H  ^  ^i^dh» 
TcrtiaK-  €»der  Qaaitan  Pur^tnmtm  ^^ 
WedBdfiebers  crliielr.  Damit  wmiNl  Ä\^  h<^ 
liffttn,  Bliitcongestionen  nach  «itni  KiS^Ui  bii 
zu  dea  stiu-ksten  Rtser«ieii«  od<w  «M^  tihvdt» 
n,  und  häufige  GtlItaergitGittn|[«ii  vti'huiMlm«« 
In  der  Fo1{e  verlohr  •ichi  wenn  «i  K^^^  fH^^fli 
dM  anhaltende  Fieber ,    und  %\  blV%V^  t^M^ 


^—  lO;  -« 

Weckselfieber.  Zuweilen  gesellte  sich  der 
Wecbteliiebeitypus  erst  im  Verlauf  des  acuten 
mit  hinzu.  Die  Kur  dieser  Fieber  verlangte 
Anfangs  oft  nur  gastrische  Mittel,  besonders 
Brechmittel,  wodurch  oft  s^ehr  schnell,  die  hef- 
tigsten Rasereien  beseitigt  wurden,  qftm  aber 
muiste  auch  die-  inflammatorische  Oii|;thesis 
durch  Aderlässe  beseitigt  werden,  hierauif  ^ar 
der  reichliche  Gebrauch  der  China  in  Substanz 
das  einzige  und  sicherste  Heilmittel«  — -  Frü- 
her gegeben  schadete  sie« 

Merkwürdig  war  es,  dafi,  trots  der  an* 
haltez^den  Hitze  und  Dürre,  dennoch  nur  we- 
nige Dysenterien  und  hier  kein   einziges  mal 
die  HundsYfuth  vorkam  —  ein  neuer  Beweis» 
dafs  nicht  'Sowohl   der  .Grad  der  Hitze  (wie 
dies  die  Seltenheit  in  den  tropischen  Ländem 
am  besten  zeigt) ,  sondern  vielmehr  der  schnei- 
le  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte  die  Veran« 
lassung  zu  letzter  Krankheit  geben  mag.   Viel- 
leicht auch  nach  der  Meinung  eines  neuem 
englischen  Arztes,  dafs  das  Wuthcontagium  nie 
ein  im  Körper  des  Thieres  erzeugtes,  sondtfB 
nur   ein  mitgetheiltes,  so  wie  Pocken*  und 
Masemgift,  ist^  was  nur  das  eigcnthümliche  hat, 
daü  es  Jahre  lang  unwirksam  im  Organismus 


s    ■.    . 


liegte  kann.  Was  dieser  Meinung  Wahnchein- 
lichkelt  giebt,  ist,  dafs,  während  hier  gar  keine 
Wuthkrankheit  existiri^e«  sie  in  Schlesien  und 
Wtstpreufseny  also  an  der  polnischen  Gränze, 
wo  s{«  durch  wUthende  Wölfe  leicht  mitge- 
teilt werden  konnte,  sehr  häufig  war. 

Im  poliklinischen  Institut  wurden  an 
akutm  Fiebern  einfacher,  gastrischer,  oder 
rheumatischer  Art  49  behandelt,  ron  de« 
nen  keiner  starb ;  an  typhösen  zwölf,  von 
;  welchen  lo  geheilt  wurden.  —  Merkwür- 
dig, und  besonders  lehrreich,  zur  Warnung 
gegen  den  unüberlegten  Gebrauch  der  erhit- 
zlei^den  Methode,  war  die  Geschichte  eines 
heftigen  Typhu^  bei  einem  Mädchen,  von  i% 
Jahren,  oer  fast  4  Wochen  lang  mit  anhalten- 
dem Sopor  und  DeTirien  andauerte,  und  deut- 
Bch  die  Verbindung  eine^  phlogistiscken  Zu- 
standes  des  Blutsyst^ms  mir  dem  geschwäch- 
ten Nervensystem  zeigte  (Typ/ius  phlogisn-» 
eus  im  Gegensatz  des  nenfo^us).  Die  star- 
ken flüchtigen  Reizmittel  vermehrten  sogleich 
di^  Delirien  und  das  Fieber,  nur  Mineralsäu- 
ren, mäfsiger  Gebrauch  der  Valeriana,  und 
zwischen  durch  kleine  Gaben  Opium  waren 
passend,  vorzüglich  aber  schafften  warme  aro- 
füatiairte  Bädet>  verbunden  mit  kalten  ^  o\£i«iv- 
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tationen,  auch  vorsichtig  angewendeten  B^^ 
fsungen  des  Kopfes  allein  mit  kaltem  Wasser, 
augenscheinlichen  Nutzen.  Die  Krise  erfolg- 
te erst  in  der  fünften  bis  achten  Weiche  durch 
allgemein  ausbrechende  sehr  schmerzhafice  und 
lauge  eiternde  FuruniLeln. 

An  Lokalentzündungen  wurden  jS  be- 
handelt, von  denen  7  starben.  An  Bnistent- 
zündtmgen  allein  litten  40.  Der  Karakter  war 
fast  durchaus  sanguinisdi.  Der  glücklich^  Er- 
folg  war  der  allgemein  angewendeten  antiphlo- 
gistischen Methode,  besonde'rs  den  allgemeinen 
und  ortlichen  Aderlässen,  mjxA  dem,  wo  mög- 
lich gleich  nach  einem  reichlichen  Ad^erlaft 
auf  den  leidenden  Theil  gelegten  und  in  Ei- 
terung erhaltenen  Blasenpflaster  zuzuschrei- 
ben.    Im    zweiten   Stadium    der    Entzündung 

leisteten  Calomel,  Senega,  Opium,  seltner  Kam- 

« 

pfer,  alleSk 

Von  Nen^enkranken  hatten  wir  83-  Von 
diesen  wurden  82  geheilt,  3  starben.  — -  Die 
^gi^fste  Zahl  nahmen,  wie  immer,  Magen^ 
krampf  und  Epilepsie  ein«  Letztere,  so  wie 
der  Veitstanz,  wurden  fiinfmahl  glücklich  be- 
zwungen, vorzüglich  durch  die  Kraft  des  Zanks, 
siuw eilen    allein,   zuvreiiea  unterstützt   durch 
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den  Mitgebrauch  des  Hyotcjamus,  der  Vale- 
riana,  der  Orängenblätter.'  ^enn  der  Zink 
als  einfaches  Oxjd  rergöbens  war,  so  wurde 
er  oft  wieder  wirksam,  wenn  man  die  Fotm 
veränderte,  und  statt  dessen  Zinkvitriol  nahm, 
VFOVon  manche  Kranke  bis  zu  6  Gran  täglich 
ohae  Beschwerden  rertrugen«  «~  Bei  dem 
Keichhuste^n  bestätigte,  nach  gehöriger  'An- 
wendung der  Brechmittel  und  schleimaufiö- 
«ender  Mittel,  die  Belladonna  ihre  Kraft,,  so 
dals:  wir  selten  nöthig  hatten,  noch  die  Anti-* 
monialsalbe  zu  HUlfe  zu  nehmen. 

Eine  Harnincontinenz^  welche  nach  chro- 
nischer Erkältung  entstanden  war,  wurde  durch 
Aconit,  Antimonialschwefel,  Guajac,  Uva  ursi 
mid  Vesicatorien  völlig  gehoben.  —  An  j^sth^ 
ma  syncopticum  hatten  wir  3  in  der  Behand- 
lung; bei  allen  schienen  organische  Fehler 
des  Herzens,  o^er  anderier  gröferer  Gefäfse 
zum  Grunde  zu  liegen;  wiederholte  kleine 
Aderlässe,  Digitalis,  kalte  Umschläge  auf  die 
Brust,  schafften  am  meisten  Erleichterung. 

^  Höchstmerkwürdig  ist  die  Geschichte  ei^ 
ner  Frau,  als  ein  gewifs  .seltnes  Zusammen- 
treffen der  unglücklichsten  physischen,  beson* 
ders  pathologischen,  Ereignisse  in  einem  Sub- 
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jekt     Im   vierzehnten  Jahre  Stuprum  violen^ 
tum     durch    Hülfe     eines    Schlaftrunks';    sie 
wlird  schwanger;  noch  selbst  unkundig  erfahr 
sie  erst  von  andern  die  Bedeutung  dieser  Zö« 
fälle.     In  der  Verzweiflung  hierüber  stürzt  sie 
sich  im  Winter  ins  Wasser,  wird  wieder  her- 
ausgezogen, erleidet  eine  sehr  schwere  Geburt 
mit  Perforation,  und  hierauf  einen  heftiges,  iio« 
ge  dauernden  Rheumatismus.    Nach  ihrer  Wie- 
derherstellung wird  sie  gezwungen  dea  schänd- 
lichen Verführer  zu  heirathen,  der  ihr  nun  die 
Syphilis  in  vollem  Grade  mittheilt.    Sie  wird 
melancholisch,   gebiert   5  Kinder,    voxl  dentn 
xlrei  bald   atropisch    sterben.      Hierauf  Tren- 
nung Yon  ihrem  Manne,  eine  dürftige  mit  fie- 
len Anstrengungen  und  Erkältungen  rerbunde-^ 
ne  dienende  Lebensart,  neue  rheumatische  Be- 
schwerden, die  besonders  Brust  und  Hals  belsir 
len,  ein  paralytischer  Affect  der  Sprachw^erkzen- 
ge,  der  Stammeln  zur  Folge  hatte,  endlich  Blut- 
husten, .und  hierauf  Beklemmungen  der  Bruit 
mit  Ohnmächten,  die  sich  nach  und  nach  zun 
Auhma  syncopticum  ausbildeten,  an  welcheiB 
sie  noch,  mit  syphilitischen  Ueberresten.9  iu 
vder  Behandlung  ist  .     .  , 

Wie  hoch  .die  Verstimmung  .und  Unem- 


; 


I« 


S 


pfindlichkeit  des  Nervensyateihs  bei  langen 
Nervenleiden  steigen  kann,  davon  gab  folgen- 
de  Kranke  einen  auffallenden  Beweis.  Eine 
Frau  von  So  Jahren,  von  wohlgenänrtem  Kör» 
per,  die  Yon  Jugend  auf  an  bysterischen  Kräm- 
pfen gelitten,  nie  geboren,  im  vierzigsten  Jah- 
re ihre  Menstrua  im^  Flufs  durch  Sdhi^cken 
rerloren  hatte,  bekam  darauf  heftige  zusam- 
menschnürende Krämpfe  im  Schlünde,  zu.  de- 
nen sich  bald  »llgeme^^e  Krämpfe  ^  unter  der 
Form  des  Trismui,  Tetanus,  Opistotonus  Atti« 
gesellten.  Das  beschwerlichste  und  immer  zu- 
nehmende Uebel  blieb  aber  eine  beständig« 
Trockenheit  im  Halse,  mit  dem  Gefühl  eines 
darin  steckendeü  Zapfens,  den  sie  immer  aus- 
zustofseii  vergeblich  bemüht  war*  Desorgani- 
sationen waren  durchaus  nicht  zu  entdeckenu 
Sie  erhielt  nun  in  einem  Zeiträume  von  drei 
Vierteljahren  fast  alle  erdenkliche  utaitotische 
und  Nervenmittel,  bis  zu  ungeheuren  Gaben^ 
ohne  "wesentliche  Besserung^  :znm  Beispiele 
JExtr.  Bellttdonnae  bis  zu  isä  Gran  tä|^ch| 
Aqua  Laura "  Cfrasi  bis  zu  lo  Unzen  tag« 
lidi,  Hinctura  Toxicodendri  bis  zu  «iner 
Unze  täglidi,  Extr.  Stramonii  bis  zu  ei- 
nem jbalben  Skrupel,  Opium  hi%  zu  einem 
welches  ihr  übrigens  schon  tägli^  zu. 
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5  Gran  zum  Bedür&ifs,  .  auch  wäbrend  ande- 
rer'Mittel ,  geworden  ist. '—  Alle  diese  aus- 
serordentlichen Dosen  erregten  fast  gar  keine 
narkotische  Wirkung  und  kaum  bemerkbare 
Erleichterung 9  eben  so  wenig  der  Phosphor, 
die  Antimonialsalbe  und  andere  heroisdie  Mit- 
tel.  Dies  wird  ein  Fall  seyn,  wo  der  Magne* 
tismus  seine  Kraft  zeigen  kann» 

Ein  Fall  von  Wahnsinn  mit  Epilepsie  ver- 
dient sowohl  in  Absicht  der  Entstehung^  als 
Heilung  Erwähnung:  L.  W*  19  Jahr  alt,  Ton 
Profession  ein  Schuhmacher ,  von  getundtn 
Eltern  geboren  und  in  der  Kindheit  immer 
gesund,'  ward  von  einem  strengen  Meister 
sehr  oft  mit  Schlägen  (die  nicht  selten  den 
Kopf  traf«^)  gemifshandelt.  Darauf  bekam 
er  öfters  einen  heftigen  Kopftchmerz;  Vor 
3  Monaten  wurde  der  Kranke  nach  einf^r  star- 
ken Erhitzung  von  einem  acuten  Fieber  be* 
fallen,  von  welchem  er  nach  einigen  Tagen 
durch  ein  Brechmittel  hergestellt  wurde»  Nur 
beklagte  er  sich  noch  über  Schwere  des  KopCs  |1 
Reissen  in  den  Augengrubeo,  und  geschwäch< 
tes  Sehvermögen.  Ohngeachtet  dieser  Be-  }; 
schwerden,  mufste  er  seine  gewöhmjichen  Ge*  |  n 
schSfte  verrichten,  aber  am  achten. Tage  war 

der 

\ 
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der  KopfiKdimerE  so  hefdg,  dafs  er  s^e  Ar* 
bek  rerlaMea  ,iuid  im  Bette  Erholung  suchen 
mufste«  Sein  Meister,  welcher  gf^ä^hte^  .deb 
der  Kranke  sich  nur  verstelle ,  mifshandelte 
ihn  d^n  folgenden  Tag  mit  Schlägen ,  und 
obgleich  diese  xucht  den  Kopf  unmittelbar 
trafen,  so  wirkten  sie  doch  so  gewaltsam 
und  nachtheilig  auf  das  Gemiith,  dals  er  un- 
mittelbar nadi  ,den  .Schlägen  einen  vo'Ilstän* 
dagen  Anfall  der  Epilepsie  zum  erstenmal  be- 
kam. Darauf  erfolgte  ein  ■%  Stunden  l^ng« 
Schlaf  y  und  nach  dem  Erwachen  wuCite  ;der 
Patient  nicht ,  was  mit  ihm  Vorgc;gangen  war. 
*—  Seit  dieser  Zeit  erfolgten  iwar  keine  Anfäl- 
le  der  Fallsucht,  statt  deren  aber  trat  ein  perio* 
diaeher  fVahnsinn  ein,  welcher  «alle  %  bis  3 
Wochen  regelmälsig  wiederkehrte»  4  ^^^  5  Tage 
dauerte,  und  dand  s^ch  wieder  verlor.  Schwä- 
che des  Geistes,  Nichtzusammenh^mg  der  Ge- 
danken»  gänzlicher  Verlust  des  Gedächtnifses, 
sodtfs  er  augenblicklich  vergi^fs,  was  er  gedacht 
bder  .gesagt  hatte,  Schwindel  und  äufserster 
3V(ib$inn,  charakterisirten  Jeden  Anfall.  Es 
verflossen  3  Monate,  ohne, dafs  der  Patient  ir- 
gend eine  Hülfe  suchte;  erst  im  vierten  Monate 
wurde  ein  Wundarzt  zu  Rathe  gezogen;  da 
aber  nach  einer  vierwöchentlichen  Behandlung 
!•■».  XXXIY.  B.  s.  St  B 


keine  Veränderung  e rfolgte,  wendete  er  iich  den 
31  Oct.  i8ii  an  das  poliklinische  Institut.  Nach 
gehöriger  Prüfung  fand  man  durchaus  keine  ma- 
terielle Ursache  der  Krankheit.  Alle  Verridi- 
lungen  waren  in  Ordnung;  nur  die  Farbe Uali^ 
die  Pupille  dilatirt,  und  der  Puls  aussetsend»  Alles 
redudrte^ich  auf  die  psychische  Veranlassiuig^ 
und  auf  die  Folgen  der  oft  wiederholte!^  Ge- 
hirkierschütterung  durch  Schläge,  und  alles  dcu;- 
tete  auf  einen  ^geschwächten,  der  JJkhm^mg 
sich  nahenden,  Zustand  des  Gehirns,  Dieser 
Ansicht  gemäfs  wurden  folgende  Mittel  Ter- 
ordnet.  ^.  Cupri  ammoniacaL  gr,  ß.  Zinä 
oxyd.  ülbi  gr.  iij,  Pulif.  rad.  Falerianae  ^, 
M.  F.  Puli^.  S.  früh  upd  Abends  |  Pulffir. 
]^.  Folior.  aurant.  virid.  Flor.  Arnieae  Mäii. 
Välerianae  m  Znj^  C^-  in/und.  aquae  fonU 
feri/id^  s.  q.  Colau  refr.  ^vj*  adda  Tinctu* 
rae  Valerian  aether.  5j\  M.  D.  S.  AlU  2 
Stunden  i  E/slöJfel  voll.  Im  Nackoi'ein^ 
F^esicatorium  perpet.  und,  weil  einiger  Ver- 
dacht von  Würmern  war,  das  Electuar.  an" 
thelminthium  täglich  3  Theelö£Pel  voll.  Am 
folgenden  Tage  nach  den  genommenen 
Pulvern  bekam  der  Patient  einigemal  Er* 
brechen >    weshalb  er  statt  eines  halben  nur 
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^  Pulver  pro  Dosi  einnahm  ^  mit  den  üfori. 
gen  fuhr  er  fort;  die  rerminderte  G^be  von 
Cuprum  ammom'acate  machte  kein  ferneres 
Erbrechen,  aber  es  zeigte  sich  nach  Jedesma*" 

ligem  Eitiiiehmen  y  ein  vorübergehender  Ekel. 

s  - 

Da  der  Patient  zu  häufige  Darm  •»  Auslee- 
rutig  hatte,  die  -ihn  schwächte,  und  keine 
Wiirmer  abgingen ,  so  wurde  nach  8  *Tagen 
das  Blectüarium  anthelmimhicum  ausgesetzt^ 
und  er  brauchte  blos  die  übrigen  Mittel  allein« 
Ain  iB»  Novbr,  erfolgte  ein  gewöhnlicher  An* 
fall^  der  jedoch  in  Rücksicht  der  Dauer  um 
ein  paar  Tage  kürzer  war,  als  die  vorigen» 
Nun-  wurde  mit  dem  Cuprum  Ammoniac^ 
bis  SU  einem  halben  Gran  täglich  gestiegen« 
nebst  Fortsetzung  der  übrigen  Mittel»  Nach 
3  Wochen,  nätnlich  den.  6»  December,  be-*^ 
kam  der  Kranke  wieder  seinen  Anfall  mit 
allfn  achon  erwähnten  Erscheinungen;  jedoch 
-vrareii  die  Zufälle  viel  gelinder  als  die  def 
vorletzten  mals«  und  der  Patient  konnte  da- 
bei  seine  Arbeit  verrichten«  .  Da  der  ICrftiike 
über  keine  Beschwerden  von  den  Arzneien 
klagte«  lutd  seine  Digestipns<*>  Werkzeuge 
gar  nicht  in  ihrer  Function  gestört  waren,' 
wurde    die    Dosis    des    Kupfers    bis    zu    ei* 

B  a 
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ncm  giBZMi  Gran  taglidi  eriiobcn,  und  dit 
übrigen  Mittel  fortgebraucht  Jctio  konnti 
man  den  günstigsten  Erfolg  des  Gebrand» 
dieser  Mittel  nicht  verkennen,  indem,  als  die 
gewöhnliche  Zeit  des  Anfalls  eintrat,  der  Pa- 
tient nur  über  einen  leichten  Schwindel  kla^ 
te,  im  übrigen  aber,  weder  er  noch  die  Üafte- 
henden  etwas  krankhaftes  an  ihm  bemericjten« 
Auch  der  Puls  ,  welcher  gewöhnlich  in  der 
krankhaften  Periode  auszusetzen  pflegte,  schlug 
regelmäfsig.  Vierzehn  Tage  hindurch  Keb 
man  den  Kranken  die  Pulver  vom  Cuprum 
Ammoniacale  mit  den  übrigen  Mitteln  oh-r 
ne  Veränderung  der  Gabe  fortsetzen ;  da 
aber  auch  jetzt  die  Gesundheit  ungestört  blieb, 
so  verminderte  man  die  Dosis  des  Cu^r.  Am- 
moniae.  um  §  Gran  täglich,  mit  Fortsetznng 
von  Zinkj  Valeriana  und  dem  übrigen.  Am  En« 

0 

de  des  Januars,  da  der  Kranke  seit  einigen 
Wochen  nichts  krankhaftes  mehr  bemerkte, 
und  auch  die  Medicin  ihm  zuwider  war,  sets* 
te  man  alles  aus,  und  beobachtete  ihn  bloi« 
Endlich  am  la  Februar,  da  er  auch  ohne  £»^ 
nem  Gebrauch  der  Mittel  sich  immer  bei  voll-* 
kommener  Gesundheit  befunden  hatte,  wurde 
er  als  geheilt  aus  der  Kur  entlass^i. 
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Unter  '  den  Aussehlagskrankheü^n  war 
das  Scharlach  das  heftigste,  und  es  bestätigte, 
sich  von  neuem,  dals  die  grolse  Sterblichkeit 
daran  in  jder  Stadt  mehr  ron  der  Vemachläs- 
sigung  der  Kinder,,  als  von  der  Krankheit 
selbst  herrührt.  Die  beste  Methode  war  ein- 
fach,  Vermeidung  aller  Erkältung,  aber  eben 
so  sehr  des  zu  warmen  Verhaltens,  gelinde 
antiphlogistische  Diaphoretica  und  vorzüglich 
mit  AnCang  der  Abschuppung  der  Gebrauch 
des  Calomels  mit  untermischten  Abfiihrungs- 
mittein,  zur;Ve]rhUtung  der  Wassersucht  und 
anderer  Metastasen»    . 

Unter  den  chronischen  Ausschlägen  leich« 
nete  sich  eine  langvderige  Nirsselsucht,  bei 
einer  4^  jährigen  Frau  aus«  Sie  hatte  sie  Tor 
Tier  Jahren  nach  heftigen  Erkältungen  bekom«-^ 
men,  und  sie  hatte  nun  die  ganze  Zeit,,  ohner-^ 
achtet  einer  Menge,  dagegen  gebrauchter  Mitl^I^ 
^fortgedauert«.  --  -  In  der  Wärme  rers!(Bhwan4 
der  AuascMag,^^  aber  in  der  Kälte  und  bi^Qe« 
müthsbewegungen  kam  er  zürn  Vorschein  ^ 
und  w^rd  durch  Jucken  und  Brennen  höchst 
.beschwerlich.  Nachdem  sie  schon  früher  di<^ 
bewährtesten  Heilmittet  rergebens  gebta^cht 
hatte,. ward. sib  in.disr  Anstalt  di^ch y^if/inia- 
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eontagißsa  tmd  Pliea  spuria  t»  spomaneoe 
-i-  Ein  ähnliches  Beispiel  findet  sich  im  Jonri^ 
aal  der  pr.  Heilk.  VU.  Bd^ 

An  Wassersüchten  traren  4o  in  der  Be^ 
faandlung.  Von  diesen  wurdeü  21  gebeiltf 
x6  starben. 

An  Brustwassersucht  litten  gl,  mastens 
Folgen  von  asthmatischen  Beschwerden,.  Gicht* 
meiastasen,  oder  Pneumonien.  Unter  allen 
Mitteln  war  keines  so  wirksam  zur  Besserung» 
wenigstens  zur  Erleichterung  des  Zustandes, 
als  X  Gran  Calomel  mit  |  Gran  -  Zinkblumen 
und  f  Grän  Opium  alle  5  Stunden  gegebM« 
und  dies  einige  Tage  fortgesetzt. 

Die  Gehirnivassersucht  zeigte  sich  ent- 
schieden an  8  Subjekten ,  kindlichen  Alters, 
von  denen  4  geheilt  wurden.  Diese  Häufig- 
jk.|eit  der  Krankheit  ist  vorzüglich  dem  heri^* 
fliehenden  Scharlacfafieber  zuzuschreiben  ^  du 
^9  häufig  zur  Folge  hatte«  Aufserdem  war 
sie  meistenfli  skrophulpser  Entstehung,  ein 
Symptom  oder  letztes  Produkt  det  innern 
Skrophelkrankheit  4  daher  sie  gewöhnlich  er- 
achien,  nachdemi  vorher  Skropheldrüsen,  Kopt 
ausschlage  oder  fliefsende  .Ohren  da  gewesen 
und  plötzlich  verschwunden  waren.    Das  wich-* 
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tigste,   ab^  auch  schwierige,  bleibt  üfOitTy 
diese  Krankheit  zu  erkennen,  ehe  sie  sfir,  rollr 
kommenen  Au$biI4ung  gekeinii/e&   ut^    und 
wir.  fanden,  als  karakteristi^die  Kennzeichen, 
wenn  die  Kii^d^Cy  währ^^nd  dals  sie  sich  noch 
übrigens-  gtkxkx  "wo^    z^l    befinden   scheinen, 
beim  Gehen,  oft  stolpern  pder  gleichsam  tau- 
meln Und  fallen;  wenK  § |e^.  eif^e  .^ngevröhnli- 
che  Schläfrigkeit  zeigen  und   den  ICopf  apzu- 
legen  suchen;    wenn   sie  oft,    besonders  im 
Schlafe^  nach  dem  I^ppfe.  greif  eis  ,^  sich  unge- 
wohnliche    Verstopfung,    oder    Trägheit    des 
Stuhlgangs  epstellt,  und. ihr  Blick  etWjas.  be- 
sondera  Starret,  nicht  wohl  zu;beschreiheii(Ies, 
yerräth«    Die  wirksamstea,  Mittel,  mit  weichet 
auch  4  geheilt  wurden,  >riiren  Calomel  zu  f 
bis  2  Gran  alle  Stunden  mit  Z^iokblumen  und 
Digitalis,  dazwischen  ein  Decoct  Ton  LeTisti«- 
cum  i    y deriana,    Spiritus    nitrico  -  aethereus. 
Blutiget    hinter   die- Ohren  und  am  Nacken, 
Vesicatorien  im  Nacken,  und  kalte  Ugischlä« 
ge  auf  den.  Kcf^;    die   kalten.  Begieftungen 
konnten  wegen  Unfolgsamkcit  der  Leute  nur 
wenig  und  unvollkommen   angewendet  wer- 
den«   Atn.  meisten  that  o£Fenbar  der  M exkur, 
ab^  nur-  daxin^  wenn  er- reichliche  Darmaus* 
leerungw  bewirkte,   daher  er -im  Fall  hart- 
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hüduger  Verstopfong  mit  Jalappenwurzd  Ver- 
setzt -yrerden  mufste.  In  zwei  Fällen  xeigte 
sich  nicht  eher  Besierung,  bis  die  Ohren  an- 
fingen zu  Aiefsea,  welches  hier  offenbar  kri- 
tisch war,  und  einen  neuen  Beweis  gab,  dsls 
auch  die  Krankheit  selbst  in  ihrer  prioaim 
Entstehung  metastatisdi,  nämlich  skroplinföss 
Metastase  oder  Skrophelkrankheit  des  Ge- 
hirns, war. 

Von  den  "Abzehrungen  verdienen  ei- 
nige Fälle  aufgezeichnet  zu  werden.  '  Zaa:st 
eine  Phthisis  scabiosa^  Ein  Mädchen  Ton 
-II  Jaluren,  hatte  vor  4  Monaten  die  Kratze  ge- 
habt, ^ar  durch  blos  äulserliche  Mittel  daron 
geheilt  worden,  und  nun  hatte  sich  Husten^ 
heftiger  Auswurf,  und  schleichendes  Fieber 
eingestellt;  sie  erhielt  erst  Schwefel  fnit  Goa- 
jak,  zuletzt  mit  Annmonium  caudum^  nebst 
Einreibungen  derr  Antimonialsalbe  in  die  Bmst^ 
und  ward  dadurch  binnen  4  Wochen  völlig 
hergestellt.  Zur  Stärkung  der  Lungen  erhidt 
sie  noch  Liehen  Isländicus» 

Grols  zeigte  sich  die  Wirksamkeit  des  Bleies 
in  folgendem  Fall  einer  entschieden  eiterigteD 
Lungensucht  Ein  ehemaliger  Soldat  von  40  Jah« 


\ 
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ren  von  »tarkeA  Körper,  aber  platter  Brust;  hat~ 
te  durch  langeStrapazenimKriegsdienst^  besbn«- 
ders  fordrte  Märsche  und  das  Tragen  schweren 
Gepäcks  mit  den  Tragriemen  über  die  Brust, 
auch  vieles  Branntweintrinken  den  Grund  «ur 
Krankheit  gelegt,  und  sich  yor  4  Monaten  durch 
das  Trägen  einer  schweren  Last  einen  Blut-., 
husten  'zugezogen,  dem  eine  Lungenentzun^ 
düng' folgte,  welche  ohne  Aderlafs  höchst  nach- 
lässig behandelt  worden  war,  und  nun-  den 
Tölligen  Ausbruch  der  Lungensucht  herbei- 
Fiihrte. '  Die  Krankheit  war  schon  im  drit-« 
ten  S^itraum,  der  Kranke  sehr  abgemagert, 
kurzer  beklommener  Athem,^  viel  Auswurf, 
beständiges  Fieber  mit  starke^  Exacerbatio- 
nen, dolliquativen  Schweifsen.  und  Diarrhöen* 
Dafs  die  Krankheit  ein  Eitergeschwür  und 
zwar  in  der  linken  Lunge  zum  Grunde  hatte, 
aeigte  sich  deutlich,  einmal  durch  die  Ent- 
stehung, eine  iricht  ivertheilte- Lungen enta;Un- 
dung,  dähn  durch  den  beständigen  beim  Ein- 
athmen  und  darauf  liegen  vermehrten  Schmers 
in  der  linken  Brust,  und  endlich  durch  den 
Auswurf,  der  jedesmal  durch  das  Liegen  auf 
dieser  Seite  in  Menge  tmd  ganz  in  eitriger 
Form  zum  Vorschein  kam,  auch  kliunpicht  im 
Wasser  zu  Boden,  sank«    AlleSi  die  Eiterung, 
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dit  Kolliquation,  inidizirte  folglich  den.  Ge» 
brauch  des  Bleies,  um  so  mehr  dadie  Krankheit 
seiner  Konstitution,  nach,,  mehr  zur  Aoriden 
Gattung  gehörte,  und  die  Anwendung  erhit- 
zender Mittel  yeri)ot»  £r  erhirit  daher  früh 
und  Abends  ein  nalbes  Gran  Plumbum  ae0i» 
mit  eben  so  viel  Opium  und  Zucker,  dtbei 
täglich  ,%.  Unzen  Gelaiin*  Uchenü  isL  mit  | 
Drachme  S'pirüus  Ammonü  anisaf.  und  Sn» 
lep  mit  Milch  abgekocht»  Nach  Tiertagigem 
Gebrauch  klagte  d^  Kranke,  dafs.el^  mehr 
husten  müsse,  und  dafs  sich  die  Diarrhoe  ver- 
mehre* Da  die&  nun  dem  Liehen  zuzuschrei- 
ben war,  so  ward  dieser  weggelassen,  und  der 
Kranke  bekam  von  nun  an  blos  das  Bleimit- 
tel und  SaleK  Hierauf  verlor  sich  die  Diar- 
rhoe völlig,  aber  auch  der  Auswurf  stockte, 
und  der  Kranke  bekam  mehr  Brustbeklem- 
mung» Es  wurde  ein  grofses  Blasenpflaster 
auf  die  Brust  gelegt,  und  nach  einigen  Tagen 
zeigte  sich  merkliche  Besserung,  der'  Auswurf 
minderte  sich  nun  mehr,  und  der  Kranke  ver- 
mochte schon  besser  auf  der  linken  Seite  zu 
liegen*  Nun  wurde  allmählig  mit  der  Dose 
des  Bleies  gestiegen  und  zur  Unterstützung  der 
Verdauung  das  Elixir  visceraL  Ph.  P.  dabei 
gereicht,   auch   das.  Blasenpflaster .  immer   io 
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erhalten.  Nachdem  er  buineii'3  Wo* 
chen  ao'Gran  Blei  verbraucht  hatte  ^  war  der 
Hütten  und  Auswurf  beinahe  gehoben^  das  hek» 
tische  Fieber  setzte  mehrere  Tage  ganz  aus, 
und  seine  KrSfite  so  wie  sein  Aussehen  waren 
sichtbar  gebessert  Er  stieg  allmShlig  bis  zu 
4  Gran  Blei  pro  dosi  zwei-  ja  dreimal  des 
Tags,  ohne  Nachtheil  Eine  durch  Ueberladung 
des  Magens  entstandene  Indigestion,  welche 
die  Heilung  aufzuhalten  schien,  wurde  durch 
ein  Brechmittel  gehoben.  Nach  8  Wochen, 
Ton  der  Aufnahme  an,  konnte  er  als  röllig 
geheilti-entlassep  werden;  das  schwindsUchti« 
ge  Ansehen  hatte  sich  in  ein  •munteres*  ge- 
aundes  Terwandelt,  Husten  und  Beklemmung 
war  völlig  viarsch wunden,  und  die  Verdauung 
im  natürlichem  Zustande.  Er  arbeitet  jetzt  als 
Holzhauer,  und  befindet  sich  jetzt,  6  Monate 
Badi  der  Kur,  völlig  wohl.  Als  Resultat  die* 
aer,  so  wie  mehrerer  anderer  Erfahrungen  über 
den  Gebrauch  des  Bleies,  mag  hier  noch  be- 
merkt werden,  einmal,  dafs  dieses  Mittel  selbst 
bei  der  Eiterlungensucht  noch  helfen  kan^^ 
und  da  gewifs  unter  die  noch  aoi  meisten 
leiatenden  gehört,  ferner  dafs  es  im  Anfange 
•eines  Gebrauchs  leicht  Suppression  des  Aus* 
^urfiiy  Brustbeklemmung  und  Schmers  eneugt« 


diese  Zufalle  aber  ain  besten  durdi  ein  gro- 
Cies  Blasenpßaster  auf  die  Brust  gehoben  wer* 
den,  dessen  fortgesetzte  Eiterung  eine  wesenN 
liehe  Bedingung  zum  glücldidien  Erfolg  sei- 
nem Gebrauchs  scheint,  und  endlich,  dals  bei 
seinem  Gebrauch  beständige  Rücksicht  auf 
die  Verdauung  und  ihre  Unt.erstützung  erfor- 
derlich  ist» 

Ein  Mädchen  von  iS  Jahren »  äußemt 
reizbarer  sanguinischer  und  zu  Phlogosen  ge* 
neigter  Konstitution,  in  der  Kindheit  ohne  be- 
merkbare Krankheiten,  bekam  vor  einem  hsl* 
ben  Jahre  Bluthusten,  welcher  nach  dem  Ge* 
brauch  einiger  Mittel  wieder  ausblieb^  sich, 
aber  vor  6  Wochen  heftiger  wieder  einstell- 
te, und  nun  fortdauerte,  weswegen  sie  HUlfa 
im  Poliklinischen  Institut  suchte.  Die  Kranke 
hatte  heftigen  Husten,  eiterähnlichen  übelrie- 
chenden mit  Blut  vermischten  Auswurf,  be- 
ständigen fbdrten  Schmerz  in  der  reckten  Sei- 
te der  Brust,  beschwerliches  Athemholen.  ro- 
the  circumcripte  Wangen,  aehr  schnellen  hart« 
liehen  Puls,  und  Nachtschweifse ;  die  Men- 
atruation  war  noch  nie  erschienen,  aber  alle 
4  Wochen  zeigten  sich  Rücken*  und  Leib- 
schmerzen, Schwere  der  Fülse,  und  Vermeh- 
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rang  aller  obigen  Beschwerden,  besonders  des    ' 
Bluthustens«     Die  Kur  verlangte   die  grölste 
Vorsicht  mit    dem  Gebrauch   der  Reizmittel,  / 
vielmehr  .Mittel,    welche    die  Thätigkeit   des 
Blutsjstems  .verminderten ,     und    vorzüglich 
Rücksicht  auf  Ableitung  Von  den  Lungen  und. .. 
Beförderung  det  Menstruiktion«  «^  Sie  erhielt 
l'  Skrupel  Pheliandrium  mit  i  Gran  D^ualis 
in  Pulver,  täglich  aweimal  in  allmählig  stei«»  ^ 
genden  Gaben,   nebst  dem  Amylum  Hordei 
früh  und  Abends  mit  Milch  als  dick  gekoch« 
te  Suppe»    Naihh  vierwöchentUchem.  Gebrauch 
hatten  sich  alle.  Brustbeschwerden,  Selbst  das 
schleichende    Fieber«  so    verloren,   dals  sich 
die  Kranke  geheilt   glaubte,    und   wegblieb» 
.Aber    nach    .drei   Monaten' hatte    sich    alles 
wieder   ei^igefimden ,   und   sie    erschien    von 
neuem.    Die  Vorigen  Zufälle  waren   alle   in 
noch  höherem  Grade,  wieder  da ,  der  Bluthu- 
sten hatte  sich '  offcsnbar  zUr  Zeit  der  monat-* 
licheii  Periode  wieder  eingestellt,  und  zugleich 
zeigten  ^ch   Skroleldrüsen   am   Halse«      Die 
Kur  wurde  nun  zunächst  auf  das  Abdominal« 
,  und  Uterinsjstem  gerichtet,  Sie  erhielt  Auflö** 
sung^  Yon  ExtK  Tarax.  Gramim  MillefoL 
mit  Tisrta  fol.  Tan, ,  Botitx^  Fußbäder  mit 
Senf,  und  \flx  eintretenden-  Menscrual-^molir^ 


minen  Blvtigel  an  d«n  Genitalien,  weichet  in 
der  Polge  wiederholt  wurde.    Die  Drüaenge» 
schwulst  yerlohr  sich,  aber  nadi  einigen  Wo- 
chen stellte  sich  ifon  neuem  heftiger  Blutaui- 
wurf  mit    olFenbar    eiteriger   übelriechend^ 
Materie,  und  vermehrtem  JFieber  ein.    Sie  er» 
hielt  erst  MoHeen  mit  Cremov  Tartan,  nebst 
Torigen  PulrerD^  und,  da  >der  Bluthusten  den- 
noch fortdauerte,  Alaunmolken.  Zuglf^ich  wur- 
den auf  die  innere  Seite  beider  Schenkel  fort- , 
dauenide  Vesicatorien   gelegt,   und  innerlich 
Pulver  Ton  Digitalis^  Extr.  Taxi  und  .Pium" 
bum  acei.  zu  ^  Gran  pro  Doü  zweimal  1&^ 
lieh  gegeben.    Di»  Vereinigung  dieser  inner- 
lichen und  äufserlichen  Mittel  bewirkte  end- 
lich Abnahme  des  Bl^t-  und  Eiterauswutfi^ 
dann  des  Fiebers ,   .und   nach  ihrem  .achtwd- 
chentlichen    unimterbrochenen' '  Fortgebrapch 
waren,    obwohl  di^  Menstrua  noch  nicht  /er« 
schienen  waren,  alle  iZiifalle  der  Lungettiadit 
gänzlich  gehoben.    Sie  hätte  zugenomoaen,  :be- 
-fand  sich  völlig  wohl,  .und  konnte  als  gehdh   . 
aus  der  Kur  entlassen  werden,    ist  .auch  bii 
jetzt  ohne  Rückfall  gcSbiieben. 

An  Skrofeln  mnd  Englischer  Krankheit^' 
wurden  5i  aufgenommen  rund  von  diesen  i4 


I  ^ 
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geheilt,  die  abgerechnet,.  Vieren  Kur  wegen 
grolser  Entfernung  nicht  fortgesetzt  wer({ea 
koBBt^  Wir  hatten  mehrere  Fälley  .welche 
bewiesen,  dafs  Lähmungen,  Krämpfe  und  «n? 
dere  Nervenkrankheiten  bei  Kindern,  oft  n%h£s 
anderi  sind,  als  innere  Skrofelkrankheit,'  indeoi 
diese'  A£Fektionen  erst  entstunden ,  Aiichdekn 
die  äiilicsre  Ausbildung'  der  Krankhei«  durch 
Kopfgrind  u.  drgl«  gehemmt  wojbden  waiv  ddef 
nicht*  eher  «verschwanden,  als  bis  äufsere.  Ski'O'v 
fein/  Drüsenknoten,  Exantj^eme^  iUefsende 
Ohrcii-u,  drgl.  entstanden«    «  .\,.,\ 

Mierkwürdig  war  die  Heilung  ^iner  /aü^ 
dies^  Weise  entskindenen  8krofiilosep,^Läh- 
mung  und  Taubheit  eines  Kindes  durch  Ar« 
nika»  Merkuriai  -  und  Antimonialmittel»  Bäder 
und 'Einri^ibungen. 

Unter  den  'Skrofelkranken  verdient '.ein 
merkwürdiger  Fall  von  Metastase  aufgezeidilokel 
zu  worden«  Ein  vierjähriger  skrofulöser  Kna« 
be,Jitt  schon  ^eit  länger» als  einem  Jahre  an 
Krümmung  des  Rückgrates  und  Lähmung  der 
untern  Extremitäten,  «ö  dals  ihm  d^  Gehen 
völlig  unmöglich  war.  Er  erhielt  einige  TAo^ 
nate  die  kräftigsten  antiskrofulösen  und  stär* 
kenden  Mittel,  auch  Bäder,  und  wahrschein- 

Jowni.  XXXIV.  B,  5.  St.  O 
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Hch-durcb  die  Kraft,  die    diesie    dem  Oigt- 
nismus  mittfaeilten^  bildete  sich  eine  bedeuten* 
de  Gesch^wulst  neben  der  Wirbelsäule,  unter 
den  Schultern,  welche,  sich  entzündete,  en^ch 
inf ' Eiterung    überging -und   aufbraefa. ..    Diels 
hatte  ■  einen  •  se   entscheidenden'  ^»n^uft   auf 
die*  Läbnungf^däfs  das  Kind,  schcm  «acA  «34 
Stündeis   des  Aufbruchs  die  Füfse  i>evegen, 
Vndmach  14  Tagen  schon  so  gut  Wie  roihW 
g^heh  konnte. '  Hier  hatte  die  Natur  §elbu  die 
/?o/^sche'  Methode^  angewandt,  «-^>  der  beste 
Beweis    ihrer  Vortrefflichkeit  und    Ueberein- 
;itimmuM  mit   den  Gesetzen  des  Organismus. 

\t        I  .  .  •  r  .  , 

■•II  »•  ■!  ••',        •.•il»-(*  ., 

yeberhaupt  wurden  nahe  an  ifcoo  Kiiiaer 
berathen  und  behandelt« .  und  hierin  scheint 
eine  wesentliche  Auszeichnung  dieser  Anstalt  za 
bestehen,  indem  eines  Theils  dadurch  für  dis 
Heilung  armer  kranlLer  Kinder  gdfepi^  wird, 
welche  aufserdem  gewöhnlich  aus  Unachtsam- 
keit oder  Unordnung  der  Eltern,  .und,  vreil 
keine  Hospitäler  für  sie  exisdren  und  existi-  . 
r^  können,  bei  Krankheiten  am  meisten  rer- 
nachlässigt  werden  und  zu  Grunde  gehen,  an- 
dern Theils  dadurch  den.Studirenden  die  sonst 
in  Hospitälern  so  seltene  Gelegenheit  verschaäc  1 
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wird«.- sich^  in  Behandlung  d6r  Kinderkrank.- ^ 
hejLten  zu  üben. 

Uoftev :  idbsi  fVeil/erkrankheiten,  bemerken, 
wir  niir:den  EaU  eines  so  hpbon  Grinde;»  von/ 
schmelrzhafter  Menstrui^tion,  daTs  die,JPer$on 
^chon  aeil  einigen  Jahren  jedesmal-  14  T6ge 
lang  dergestalt  von  den  heftigsten  Scbmerzen 
und  aUgei9'9iniPtn  Krämpj^en  gefoltert  vrurde»  dafs. 
sie  die  ganze  Zeit  elend  im  Bette  zubringen: 
mufste^'nnd  also  die  Hälfte- ihres  Lebens  da- 
durch yerlohi^.  Der  lange  fortgesetate  reich- 
liche Gebrauch  der  yisa  foetida  mit  Extr. 
HyoseymnU  iind  Rmae^  warme  Bäder  und 
kramp&tiMende  Einreibungen  haben  sie  fast 
gänzlich  von  ibreni  Uebel  'beJ&eit.  ' ' 

Ueb ersieht 

der  im  Jahre  ign  in  dßr  Augenklinik  des 

PoÜklinikums  vorgekommenen  merkwür^ 

digstea  Augenkrankheiten^ 

Von 

Es  war  im  verflossenen  Jahre   181 1   die 

Zahl  der  an  Amaurosis^    oder  auch  nur  an 

;  Amblyopie  Leidenden  rerhäluiiismä&ig  stär» 

Ca, 
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ker,  als  im  Jahre  1810;  denn  wenii  in  jenem 
Jahre  das  Verhältnifs  dieser  Gattung  von  Au- 
genkranUieiten  gegen    die  Gesaat^mtzaU  der 
übrigen  war  wie  i  zu  10,  so  war  es  im  Jahre 
iSix'wia  X  zu  7*  —    In   Ansehung   der  Fre- 
quenz der  übrigen  war  kein  auffallendes  Ver- 
hältnifs im  Vergleich   mit  dem  Jahre  1810  zu 
bemerken.  —  Nach  Beschaffenheit  der  adion- 
baren    Bedingung    der  Amblyopie    oder  der 
Amaurosis  sind  der  daher  entspringenden  An- 
zeige gemäfs,  verschiedene  Mittel  angewendsC 
worden.    Sie  folgen  hier  nach  der  FrequeiuE 
der  Fälle,   in   welchen  sie  gereicht  wurden* 
Am  häufigsten  (bei  x 5  Kranken)   wurde  das 
Extractum  Aqoniti  in  Verbindung  mit  Com- 
phor  gegeben,  nämlich  bei  7  Amaurotischen 
und  bei  8  Ambljopischen.  Unter  Allen  waren 
aber  nur  a  Fälle,  wo  dadurch  merkliche  £rli(H 
hung  des  Sehvermögens  hervorgebracht  wurde. 

Frau  Louise  S ,   eine  Wäscherioi 

4o  Jahr  alt,  von  mittelmäfsiger  (Constitution^ 
hatte  früher  an  Gicht,  besonders  an  halbsei- 
tigern  Kopfweh  gelitten;  sie  kam  am  22sten 
Januar  zu  uns  mit  einer  vollkommnen  Aman* 
rosis  des  linken  Auges,  so  dafs  sie  mit  diesem 
nicht  einmahl  den  Stand  der  Sonne  anzuge- 
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ben  im  Stande  war,  mit  dem  rechten  sah  sie 
ziemlich  gut.  Sie  bekam  sogleich  Extr.  Acori. 
und  Camphor  m  gr,j.  täglich  zweimal.  .Nach 
10  Tagen  des  Gebrauchs  behauptete  sie  die 
Sonne,  sawie  Abends  das  Licht  von  der  Seite 
links  zu  bemerken.  Sie  bekam  die  vorige  Gabe 
jetzt  dreimal  täglich.  Am  oosten  Tage  erzählte 
sie,  dafs  sie  allerlei  helle  Gegenstände  mit  dem 
kranken-  Auge  auch  gerade  aus  nach  ihren 
Umrissen  erkennen  könne.  Aeufserlich  bekam 
sie  Kantharidensalbe  ,über  <^e  Augenbraunen 
zum  Einreiben  desgleichen  ein  Vesicac.  im  ^ 
Nacken*  Nach  7  Wochen,  in  der  Mitte  des 
Märzmonats,  erschienen  die  Kopfschmerzen 
wieder,  die  aber  bald  durch  Einreibungen  des 
Opiums  mitSpeichel  beseitigt  wurden.  DieBes- 
serung  des  Sehvermögens  nahm  üidessen  nur 
sehr  langsam  ztt,'  obgleich  die  Gabe  des  Mittels 
bis  auf  das  Dreifache  nach  und  nach  erhöhet 
worden  war.  Deswegen  wurde  in  dier  Mitte 
des  Mai  dieses  Mittel  gänzlich  ausgesetzt  unld  \ 
die  Aura  electrica  angewandt.  Das  Sehver-^ 
mögen  wurde  aber  ebenfalls  nur  langsam  hier- 
durch erhöhet,  so  dafs  die  Kranke  nach  vier- 
wöchentlicher  Anwendung  der  Electricitäf 
rielleicht  zufrieden  mit  dem  Grade  der  erlang- 
ten Besserimg,  vielleicht  auch  weilsie  in  ih- 
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ren    Väüslidien    Geschäften    sehr    verhindert 
^'urde,  nicht  mehr  erschien« 

In  einem  andern  Falle  zeigte  sich  in  ei- 
ner beträchtli'chen  Ambfyopw  beider  Aiigeo, 
hei  einem  Manne  von  46  Jahren,  dieses  Mit- 
tel ebenfalls  von  guter  Wirkung,  vreni^teiis 
.6.  Wochen  lang  zum  An&nge  der  Kur.  Der> 
selbe  befindet  sich  gegennv artig  noch  in  der 
Kur* 

In  Verbindung*  mit  der  Arnica  wurde 
äet  Camphor  in  i4' Fallen  angewendet,  und 
hier  in  6  mit  sehr' günstigem  Erfolge* 

Charlotte  Jf^ilhelmine  A/»...^,  ein  Mäd- 
chen von  i6  Jahren,  k^m  am  i8ten  Januar 
zur  Kur  in  die  Augenklinik«  Die  grofse  Blässe 
des  Gesichts  und  allgemeine  Schwäche,  ver- 
riethen  einey  orhergegangene  allgemeine  Krank- 
heit. So  war  es  auch*  Sie  war  in  einer  hie- 
sigen Kranken- Anstalt  wegen  einer  Tertiana 
|>ehandelt,  und  ihr  die  Tinct.  arsen.  Fowler, 
gereicht  worden,  wonach  auch  das  Fieber,  , 
wenigstens  die  Paroxismen  desselben,  ver- 
schwanden 
« 

Indessen  hatte  die  Kranke  schon  wahrend 
der  Behandlung  des  Fiebers   über    eine  be- 
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deutende  Sdiwäche  des  Gesichts  gesagt,  wo- 
rauf  man    aber   nicht  schien    Rücksicht    ge- 
nommen zu  haben.    Sie  erschien  nun  mit  ei- 
ner Yolikommnen  Amaurosis  des  linken  Au- 
gf&s,  und  bedeutender  Amblyopie  des^  rechten. 
Der  Puls  war  klein  und  matt,  die  Jris  ziem- 
lich irritabel.    Sie  erhielt  Ca^mphar.  gr.  ij  und 
Extr.  Arnic.  gr.j.  täglich  dreimal.     Nach  la 
Tagen,  als  sie  wieder  erschieti«  erzählte;  sie,. das 
Fieber  habe  sich  wieder  eingestellt.  (Man  er- 
innere sich  jener  im  Januar- Heft  des  Hafe^ 
rand&ctieh  Journals    von   1811   beschriebenen 
Amaurosis^  wo  das  wiederkehrende  Sehver- 
mögen' Mi^ph'  gleichfalls  durch  die  wiederkeh- 
Tende  Terciana  ankündigte).     Es  ^vurde  nun 
^e  Gabe  des  Camphors  vermehrt.     Bis  zum 
i6ten  Tage   waren    die  Fieberanfälle    au^ge- 
Uieben')  ohne  die  geringste  Veränderung  des 
fiehvermögens«    :  .    ^    J  : 

Die  Gabe  des  Camphors  wurde  abermab 
renn  ehrt,  bis  endlich  in  der  siebenten  Woche 
die  Kranke  wieder  erschien  und  uns  ttiit  Freu- 

1 

den  berichtete,  dafs  ihr  Gesicht  sich  s^on 
merklich  bessere.  Jn  der  eilften  Woche  war 
das.  rechte.  Auge  sphon  ganz  hergestellt,  und 
-mit  dem  Uoken  kqnnte  sie  .ipit  einiger  An- 
strengung berisils    die  Numpieptl  der  Häuser 
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erkennen,  an  welchen  sie  Yortiberging.  Die 
Gabe  des  Camphors  wurde  nun  bis  zu  gr.  vj, 
und  der  Arriica  bis  zu  gr.  iij.  täglich  dreimal, 
erhoher,  womit  nun  nicht  mehr  gestiegen  wur- 
de, denn  nach  einigen  Wochen  war  das  Ge- 
sicht völlig  hergestellt«  In  5  andern  Fäl/en 
von  Amblyopie  zeigte  sich  dieses  Mittel  eben- 
falls  sehr  wirksam.  Noch  ward  der  Cam- 
phor  filr  sich  allein  in  3  Fällen  bei  jimpljO'- 
pie  gegeben,  unter  welchen  in  einem,  yüllige 
Wiederherstellung  des  Sehvermögens  eireidit 
wurde. 

Die  Belladonna  wurde  in  7  Fäll^  an- 
gewandt, und  unter  diesen  in  4  "f^it  gittern  Er- 
folg. In  einem  von  diesen,  bei  einem  Ziffl« 
mermanne  von  45  Jahren,  der  an  AmdlyopiB 
beider  Augen  litt,  war  der  Camphor  nut  Amica 
früher  4  Wochen  lar^  ohne  den  mindestea 
Erfolg  gebraucht  'jj^orden.  Er  bekam  nun  die 
Belladonna  zum  Theil  aus  der  Rücksicht,  weil 
er  auffallend  kleine  Pupillen  hatte,  und  schoD) 
nachdem  er  5  Wochen  lang  dieses  Mittel  in 
steigender  Gabe  gebraucht  hatte,  fing  er  an 
deutlicher  in  der  Nähe  zu  sehen.  In.  zwei 
Fällen  war'  die  Belladonna  mit  Camphor 
verbunden,  init  Erfolg  gegeben  worden,  des- 
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gleidieiiy  'ntiok  vorhergegangettem  AderlaTs  am 
FuFs,'  bei  emem  plethorischen  Manne 9  hinein 
Schij(liniach^'  van  55  Jahren. 

Dai  MhuS'Toxicodendron  (vielleicht  auch 

■ .     '  "  ■  * 

radieans) ,  und  zwar  in  Fulverform,  um  ühev 

-  •    ■  _  ... 

Jessen  Wirkung  eine  reinere  Erfahrung  zu 
haben,  ward  in  6  Fällen  überhaupt,  so  wie  in 
zwei^.mit  gutem  Erfolg,  gegeben.  Bei  dem 
einen  Krsmken,  einem  Raschmachergesellen  von 
iß  Jahren,  welcher  nur  grofse  Schrift  lesen 
konnte,  w^d  dieses  Mittel  ein  halb  Jahr  lang 
in  steigender  Gabe  angewendet,  und  nur  ein* 
mal  wegen  Schwindel.  i4  l^ge  7^°g  ausge- 
8et£t;  die  Wirkung  zeigte  sich  hier  am  auf- 

r 

fallendsten  4  Wochen  nach  dem  Gebrauche 
dea  Mittels,  und  dann  gegen  das  Ende  des 
sechsten  Monats» 

In  7  Fällen  wurde  ein  Emeticum  gege- 
ben, und  hier  in  :%  Fällen  anfangender  Amau» 

rosisj    und   in'  3  Fällen  Von  Amblyopie  mit 

'  '  «  . 

gutem  Erfolg.  Eine  Mischung  yqn  gleichen 
Theilen  Tinct.  guaj.  volat,  und  Liquor  anod. 
min,  jHofm.  ward  in  5  Fällen,  und  hiervon 
in  einem  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet. 

Die  Valeriana  mit  Camphor  in  5  Fällen. 
Hiervon  wurden  3  Amblyopische  geheilt.  Des^ 
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gleichen  auch  einer  apter  o,  wo  die  f^aleriana 
allein^  in  Pulvergestalt,  gegeben  wurde.     - 

Von  3  Fälleo,  wo  die  PuJ^atülä  mit  Cam* 
phor  gegeben  würde,    ward  ieine  Amblyopie 
geheilt.    Eben  so  wurde  in  3  Fallen  die  Tinct. 
Sirammonii   angewendet»      Hier  ,  zeigte    nA 
diese*  Mittel  in  einem  Falle,  wo  bereits  Amau- 
.  rosis  mit  einem  anfangenden  Linsenstaar  dei 
rechten  Auges  verbunden  war,   sehr  wirksam 
bei  einer  Frau  von  5i  Jahrep,    die  sonst  an 
Gicht,  besonders  aber  an  Kopfschmerz  gelitten 
hatte.    'Sie  hat  dieses  Mittel   über  8  Monate 
lang  gebraucht,  und  ist  von  a  Tropfen,  tägUdi 
3  mal,  bis  auf  6  Tropfen  täglich  4  nial,  nadi 
und  nach  gestiegen«     Sie  liest  jetzt  eine  mitt* 
lere  Schrift,  trotz  der' bedeutenden  Verdunk- 
lung der  Linse,  jedoch  in  einer  Nähe  von  a| 
Zoll  vom  Auge.   ' 

In  a  Fällen,  wo  unterdrückte  Hämorrhoi- 
den  als   Bedingung    der  Amblyopie    erkannt 
wurden,    bewirkten  Blutigel   am  Mastdarme, 
*  nebst  lauwarmen  Fufsbädern,  die  völlige  Wie- 

■ 

derherstellung  des  Sehvermögens,  Desglei- 
chen  wurde  diefs  erreicht  in  einem  Falle) 
bei  einem  Kinde  von  5  Jahren,  nach  dem  Ge- 
brauche wurmabführ^nder  Mittel. 
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Der  MerJcuria^Sther  wurde  imif  gTückli-  ' 
diem  Erfdlgö  in  einem  Falle  gegeben,  wo  eine 
Amaurosis  beider  Augen,  bei  einem  Schnei- 
der von  58  Jahren  vorhfnden  war,  wo  Sca^ 
bies  und  Syphilis  lange  vorhlEjrgegangen  wa- 
ren; zugleich  fand  man  hier  auf  dem  rechten 
Auge  eine  Cataracta  natatilis^ 

Gute  Wirkungen  gegen  eine  anfangende 
Amaurosis  wurden  nach  dem  Gebrauche  des 
Antimon,  crud.  in  a  Fällen  beobachtet,  wo 
eine  Atonie  der  Eingeweide  des  Unterleibes 
als  Bedingung  angenommen  wurde,  und  nach- 
dem schon  mehrere  Rxcitantia  vergeblich  an- 
gew^endet  worden  waren. 

Unt*ir  den  blos  örtlich  am  Auge  ange- 
wandten Mitteln  zeichnete  sich  eine  Mischung 
von  Spirit,  Minder,  mit  Spirit.  ßor,  arith. 
in  einer  von  Altersschwäche  entstandenen  Am- 
bljropie  mit  vortheilhafter  Wirkung  aus. 

Die  Digitalis  wurde  zwar  auch,  so  wie 
in  einem  Falle  die  Ekelkur,  angewendet,  je- 
doch ohne  Erfolg«  Die  Aura  electrica  in  ei-^ 
nigen  Fällen  mit  Nutzen;  alfein  die  Kranken 
blieben  nach  und  na9h  ausj,  da  ihnen  und  ih- 
ren Führern'  der  Aufwand  an  Zeit  hierbei  zu 
grofs  schien. 

Eine  Frau  von  49  Jähren  wurde  wegen 


-    44    -  • 

aii£uigender    Amaurosis  beider   Augen    seit 
dem  i6ten  Mai    mit   wenig  Erfolg  behandelt 
Sie  hatte   sonst  arthritische  Beschwerden  ge- 
habt«   und  der  durch  kein  Mittel  zu^beruhi- 
gende  Kopfschmerz  schien,  die  arthritische  Na- 
tur des  Uebels  zu  bestätigen,    deswegen  sie 
9  Monate  lang  die  hiergegen  angezeigten  Mit- 
tel erhielt,    zuweilen    mit  scheiabarer  Besse- 
rung, zuweilen  mit  Verschlimmerung  des  Kopf- 
schmerzes, bis  man  encUich  vor  Kurzem  ,ent- 
deckte,  daüs  die  Kopfhaare  sich  in  einem  sol- 
chen  Zustande  befanden,  welcher  eine  anfan- 
gende Pliea  polonica  bezeichnete,  gegen  wel- 
ches Uebel  sie  jetzt  Mittel  erhält.  I 

Mit  Cataracta  meldeten  sich  7,  voi^  de- 
nen 2  operirt  wurden,  eine  Frau  von  63  Qn<l 
ein  Mann  von  72  Jahren ;  bei  jener  ward  die 
JSxtractioJij  bei  diesem  Keratönyxis  gemadit 
Beide  sahen  nach  der  Operation,  allein  es 
ist  blos  den  ungünstigen  Umgebungen  zuzu- 
schreiben, in  welchen  sich  die  Operirten  befan« 
den,  indem  das  Beisammenwohnen  mit  Andern 
in  engen  Wohnungen,  die  dadurch  erzeugte 
schlechte  Luft,  der  nicht  zu  vermeidende  Aer- 
ger  bei  der  Theilnahme  an  Allem,  was  um  sie 
herum  vorging,  nachtheilig  auf  sie  wirkte,  dafs 
dadurch  Entziindung  mit  Eiteransammlung  ver- 
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larst  wurde,  die  wenii  aubh  späterhin  beaei« 
;et^  Ursache  waren^  dafs  der  Gr^d  des  Seh« 
rmögens  nicht  erreicht  wuk'de,  der  zu  wün- 
lien  und  früher  zu  erwaiteh  war,  und  dafi 
e^  Kranken  nur  grofse  Gegepstände  unter- 
lieiden  lek'hten.  *)  —  Die  "übrigen  Catarao« 
OL  wurden  defm  Clinicum  chirurgicum  dei 
en£  HöirAth  und  Prof.  Gräfe  zugeschildct. 

Die  Exstirpafio  bulbi  wurde  wögen  ei« 
»s  Carcinoms  des  Auges  vom  Herrn  D.  Ürt» 
?r  mit  Vlei  Geschicklichkeit  und  Glück  im«  * 
»mommen.  , 

Diejenige  Gattung  des  Ectropium  def 
bem  Augenliedes,  weiche  bedingt  ist,  durch 
nen  Starrkrampf  des  Leuat.  palp.  super,  ^ 
nd  nur  selten  sich  ereignet,  (daher  auch  vie« 
f  SchrifUteller  dieser  Gattung  gar  nicht  er« 
ly  z.  B*  Beer,  Mowley^  Scarpa^  7.  fVüre 


*)  Ei  in  hitrbti  mtYit  all  je  dai  Badürfoiri  einar  eU 
fenan  Oparationfanitalt  für  Au^ankr>nka  fühlbar 
geworden,  daran  Erriclitung  die  liocbpreiil.  Chur- 
mark.  Regiarung  achon  im  ^.«bra  18O9  su  wüoichan 
•cbian,  iodam  lie  bafabl,  übar  daau  gaaignata  Kö* 
nigl.  Gebäude  und  den  atwaaigen  Koit'iianirhlig 
«ur  Einricbtung  un4  jübrlichen  Unterbaltung  dar 
AnfCalt  Baricbt  au  eriiatteo,  welcbef  aurh  durch  den 
deshalb  beauftragten  Commiisariuf ,  Harro  Ober* 
Coofietorialratb  KOU0  im  Uarbeta  daaielbaa  Jahres 
gaacbehan  i»(.  >> 
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etc.)  w>irde  im  jeTRq^nen  Jabrß'  in  uxiaen 
Augenklinik  beobachte^  bpi.  einem  3  jährige 
9profulqsen   Mädchen,    uad    «war   zuerst   ai 
fechten  Auge.    ,Die   Cqnjunctiya   4es   ober 
li^m^gekehrten  Augenlißdes   w^r  hier  sehr  n\ 
geschwollen,  da^ei.fin, geringer  Lqgophthal 
p^^s.      Durch    ipne];Hche    ajjLtiscrpfulose    Be- 
h^QdlujQg,  so  wie  äufserlich  durch  crwei(iheji- 
jje  IJipscbläge,  abwechselnd  mit  einer  starken 
rotten  Präcipi tatsalbe,  gelang  es  zwar,  di^  Ge- 
schwulst  der  ConJunctiva  beträchtlich  zu  min- 
dern,  allein  nach  8  Tagen  war  sie  wieder  da. 
Sie  wich  ,  zwar  aufs  nstu£^   obwohl  langsam, 
dem  Gebrauche  eines  X)ecoct.  salic.  mit  filä- 
chen  Theilen  Aqua  GouL  indessen  blieb  der 
Krampf  des  Le^af.  palp.  sup.  derselbe,   und 
so  auch  das  Ectropium.    Es  wurden  nun  zwar 
schon  zu  Apfang  der  dritten   Woche  häufige 
Fomentationen   von  verdünnter   TincL  TJieh. 
gemacht,    demohngeachtet    hielt    der  Krampf 
bis  in  d(&n  dritten  Monat  an,    obgleich  nicht 
so  heftig.    Als  er  endlidi  nachgelassen  hatte^ 
war  blos  noch  einige  Geschwulst   der   C0/2- 
funcci^a  zu  beseitigen,  welches  aber  die  Na- 
tur selbst  durch  Eiterung  bewerkstelligte.   Zu 
derselben  Zeit  fing  das  linke  Auge  an  in  den- 
selben Zustand   zu  verfallen.    Man  bemerkte 
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deutlich  einen  Eindruck  und  Spannung  in^  ober? 
Augenlicde  nahe  am  Tarsus^  uad  dieser  selbst 
•chlofs  sich  schon  nicht  :inehr  gleichförniig, 
weder  an  den  Bulbus^  oocli  an  den  .Tarsus 
des  untern  Augenliedes  an.  Dieser  2justand 
wurde  aber  schneUer  gehoben  durch  ileifsigj 
Anweiidung  der  verdünnten  Tincc.  Tkeb. 

Es  wurden  auch  im.. Laufe  des  verflossie« 
neA  Jahres  3  4j;onorrhoi3che  Ophthalmieen  be* 
handelt»  4^ren;  ausfilhrliche^.Geschichte  ich  mir 
anderswo  n^iuuth eilen  vorbehalte,  und  liier 
Aur  diesem  kürzlich  anführe,  dafs  bei  allen 
JimendieConjunctwa  des  Augapfels,  wie  ein 
Wall  um  die  Cornea  sich  erhob,  sehr  starke 
puriforme  Schleimsekretion  sich  aeigte,  sehr 
bedeutende  Kopfschmerzen,  .besonders  nach 
dem  Hinterhaupte  zu,  empfunden  wurden, 
und  bei  zweien  der  Tripperftufs  aus  der  Harn- 
röhre im  Anfange  der  Augenentzündung  nur 
vermindert,  bei  einem  aber  ganz  gehemmt  war, 
bei  welchem  auch  alle  Erscheinungen  mit  weit 
gröfserer  Heftigkeit  sich  zeigten.  Es  war  übri- 
gens eine  gemeinsame  Erscheinung  bei  Allen 
zu  bexnerken,  die  ich  geneigt  bin  als  charak- 
teristisches Merkmal  der  gonorrhoischen  Oph- 
thalmie mit  aufzustellen,  nämlich  die  Lostren- 
nung der  obern  Lamellen  der  Hornhaut  von  ihrer 
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Vetlbindung  mit  der  Söleroiica;  welches  jedes- 
mal yoii  oben  her  anfing  und  bei  Einem  sich 
so  weit  erstreckte,  dafs  nur  gegen  den  innem 
Augenwinkel  zu,   noch  ein  Theil  der    obem 
Lamellen  der  Hornhaut  mit  der  ScleroHca  zu- 
sammenhing.   Diese  nämliche  Er^cheinting  der 
obeni  Lamellen  der  Hornhaut  von  derScle" 
roeica    zeigt   sicl^*  auch    neuerlich   an  einem 
Manne,  dek*  wegen  einer  gonorrhoischen  Oph- 
thalmie vor  einigen  Wochen  in  die  Äug«- 
klinik  aufgenommen  wurde.'  -^    Jene  3  sind 
Vollkommen  wiederhergestellt  worden»  so  dals 
hiitf   jetzt   ihr  Gesicht  eben    so  gut  braudien' 
kennen,  als  yorher*,    obgleich  bei  dem  einen 
aiich  die  hintern  Lamellen  der  Hornhaut  an 
ieiner  Stelle    von  '  ihrer  Verbindung  mit  der 
ßclerotica  getrennt  wurden,  der  Hum&r  aqueus 
grofstentheils  auslief,  und  ein  Prolapsus  iridis 
entstand.    Den  Verlauf  der  Krankheit,  so  wie 
die  specielle  Behandlung,  gedenke  ich  in  ei- 
ner eignen  Abhandlung  über  die  gonorrhoi- 
sche Ophthalmie  zu  beschreiben,  welcher  auch 
die    Geschichte    des  noch    jetzt   behandehen 
vierten  Falles  hinzugefügt  werden  solK 


Ta- 
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Beschreibung     eines     Fiebers, 

wtlcliet 

im  SomoKrr  und  Herbste  i8ii  aiu  Konigaberg 
,    epidemisch  herrschte; 

Von 

^W  ilhelm    Renner, 

,P]rof«ttor  der  ModisiasuKönifcbofgi   i 


(Boichluft.) 

Ufa  scheint  mir,  als  ob  es  die  Vollständig« 
keit  dieser  Beschreibung  einer  nicht  uninter- 
essanten Epidemie  forderte,  einige  Krankheits« 
geschiohten  Von  vorsugUch  merkwürdigem  Ver« 
laufe  hinzuzufügen  9  und  ich  nehme  diese  aus 
den  Journalen  des  Königl.  Clinidi  weil  sie 
dort  YoIIstäiidiger  aufgezeichnet  sind,  als  idi 
es,  bei  jfneinen  übrigen  Geschäften,  in  ipeiner 
Privatpraxis  zu  thun  vermag,  Folgende  mö- 
gen zureichend  f^cjnx 


I 

\ 
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I.  Johann  Christoph  Kalkowshi,  ig  Jah- 
re alt,  ein  Schneiderlehrling,  recipirt  den  isten 
Aug.  18 II.  Ohne  eine  ihm  bekannt  gewor- 
dene Veranlassung,  bekam  er  am  a7sten  Ju- 
lius Schmerzen  im  rechten  Hjrpochondrio  mit 
Fieber,  Kopfsdimerz,  Durst,  Schlaiflosigkeit  und 
Mangel  an  Efsliist.'  Sein  Puls  war  hart  und 
doppeltschlägig^  die  Frequenr  regdmäfsig,  die 
Zunge  war  völlig  rein,  der  Geschmack  unver- 
ändert, seit  einigen  Tag^n  hatte  sidi  ein  wäfs- 
riger,  den  Kranken  sehr  ersdiopfender  Durch- 
fall eingestellt.  Der  rein  nervöse  Zustand  des 
Kranken  forderte  den  Gebrauch  ßüchtig  exci^ 
tirender  Mittel^  und  der  fruchtlose,  die  ohne- 
hin geringen  Kräfte  des  sdiwachen  Subjects 
erschöpfende  Durchfall  durfte^  ohne  Gefahr 
für  sein  Leben,  nicht  fortdauenii«  Ich  liefs  ihn 
d^er  folgende  Mischung-  nehmen:  ^.  Aq:u. 
Menth,  pip.  dn^pL  §  vj\  Liquor»  Amman»  anis. 
Spir.sulph»  aether.  Th  ^if-  Tinet.  Opiispir.*^  9/. 
Syir.  simpl.  ^ß.  M»  S^  jiUe  Stunden  einen  M/S" 
l(>ffel  vpll  zu  nehmen,,  * 

Am  folgenden  Tage  war  der  Zustand  des 
Kranken  um    nichts   geändert >    obgleich  der 

^  In  eioein  Scrupel  dieicr  Tiactur  ist  ein  Gran  Opiat- 
Exrrakc  enikalteo.  •>  ' 


-     56     - 

■  ■ 

Durchfall  gänzlich  aufgehört  hfttte.  Die  allge- 
meinen Indicationen  blieben  dieselben,  :und 
die  Medicamente  wurden  daher,  mit  Weglas- 
sung derOpiumtinctur,  welche  ihren  Zweck 
erfüllt  hatte^,  reiterirt.  Sowohl  gestern  all 
heute  war  die  Exacerbation  am  Abend  deut- 
Hchf  und  9  obgleich  keine  siditbare  Verände«- 
rung  der  Temperatur  erfolgte,  so-n^hm  doch 
die  Frequenz  des  Pulses,  welcher  immett  dop- 
peltschlÄgig  blieb,  sdion  gegen  fünf  Uhr  tu. 
Dieser  Zustand  verband  sich  mit  grofser  Uen 
ruhe,  welche  die  ganze  Nacht  fortdauerte,  und 
in  beträchtliche  Deliria  itbergicng.  Am  fol- 
genden Morgen  war  die  Hitze  gro(s,  die  Haut 
trocken,  das  Fieber  sehr  stark/  Morgens  fand 
«ich  einmal  freiwillig  regelmäfsige  Oe£Fnung. 
Zu  den  bisherij^a  Indicationen  *  gesellte  sich 
-die  zum  Gebrauche  diaphoretisch  -  reizender 
Mittel,  welche  icH  ^durch  einen  Zusatz*  von 
Camphor  zu  der  voi%en  Arznei  erlullte,  wo- 
von der  Kranke  stündlich  einen  Gra^  bekam. 
Er  nahm  die  Mittel  \ettt  in  einer  Emulsion 
von  Mohnsaamen,  Abends  trat  eine  eben  so 
heftige  Exacerbation,  iind  Nachts  wiederum 
Deliria  mit  grofser  Unruhe  ein.  Am  4ten  Aug. 
Morgens  war  der  Puls  klein  und  häufig,  die 
Haut  trocken  und  heifs,  es  zeigten  sich  Pete- 
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jchien  auf  der  Br^st,  die  Zunge  war  utirein, 
der  Schmerz  in  den  Präcordien  heftig.  Auf«er 
der  gestrig^i  Emulsion  b^am  er  beute  foU 
ßend^si    9^,  Ol,  des  tili,  f^aler,  min.  gn   xij. 
Jfydrärg*  mur,  mit.  gr.  vj.  Opii  puri  gr.  Hj. 
Sacch.  alH  gr.  Lxxvüij.  M.  f.  PuU\  di\^.  in 
xij*  pärt.  atifual.  D*  S.  Alle  2  Stunden  ein 
Pulifsr  zß  nehmen.>    Am  5teii  August  war  die 
X^adit  eben  so  uuFuhig  gewesen  ^  als  die  vo- 
rigen beiden  I    und  alle  Symptome  dauerten 
mit  gleicher  Heftigkeit  fort,    Aufserdem  aber 
trat  ein  Coma  somnolentum  ein^  welches  mich 
yeranlaistet  den  Gebrauch  der  gestrigen  Pul- 
ver auaauaetiseny  indem  iqh  ia  diesem  Zustan- 
de überhaupt  ungern  Mohnsaft  nehmen  lasse. 
Da  aber  die  steigende  Asthenie  ein^  ihr  ent- 
sprechendes Reizen  mit  der  Intensität  der  Reiz- 
mittel forderte,  so  gab  ich  ihm  heute  folgen- 
de Medicamente;    I3r%  Aquae  Menthae  piper. 
vinos.  5*7,    Camphor.  subactae  *),    Liquor. 
Mmmon.  eaust.  lü  5x7.     Syr.  alth.  ^j.    Mj  S. 
Alle  2k  Stunden  1  Eßlöffel  voll  zu  nehmen, 
.fy.  Castor.  moscoif.  gr.  ocvüj.  Ol.  de$nlL  Va^ 
ler^  gtt.  xij^  Hydr.  mur.  mit.  gr.  vj.    Sacch. 
albi  3/*  M.  f.  Puli^.  di{^.  in  xij.  part.  aequal. 

*)  Die  Dracbme  entlialt  drei  Gran   io  MimoiaschleiiQ 
•ubigirtcn  Cimpherf  ohiu^ wettern  Zusats. 
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Z>.  S.'Jdd/t  Stunde  nach  der  Mixtur  i  Pul~ 
ver  zu  nehmen.  Auf  beide.  Waden  wurden 
mit  Meerretdg  geschärfte  Senfpflaster  gel^ 
Auch  hier  wurde  Besserung  ganz  ohne  Erfolg 
erwartet;  kein  einziges  Symptom  war  gewi- 
chen, ja  die  Petechien,  der  Sopor  und  die 
pergamentartige  Trockenheit  der  Haut  eher 
vermehrt.  Von  der  bisherigen,  der  Bdiiknd- 
lung  zum  Grunde  liegenden  Idee  konnte  nicht 
abgegangen  werdep,  allein  es  durfte  kein  Ver« 
s^udi  zur  Rettung  des  Kranken  aufgesfchobea 
werden.  Von  der  Unzulänglichktit  der  bis- 
herigen Mittel  überzeugt,  wandte  ich  jetat,  statt 
der  gestrigen  Pulver,  folgende  an:  Moschi  öri-* 
ent»  gr.  xviij.  Extr.  Hyosc.  gr.  üj.  Saceb, 
albi  gr^  xxxviüj\  M»  f.  Pulv.  dw,  in  vj.  pari. 
aequaU  S.  Jede  Stunde  nach  der  Mixtur 
{welche  reiterirt  wurde)  ein  PuWer  tu  neh- 
fnen.  Damit  verbafid  ich  warme  aromatische 
Bäder,  und  das  Waschen  des  gauzen  Körpers 
mit  Qamphorspiritus.  Am  Abend  trat  plötz- 
lich zu  wiederholten  Malen,  wäfsrig^  sdir 
erschöpfender  Durchfall  ein,  welcher  durch 
einigt  Dosen  Opium  und  durch  KI jstire  üus 
Amylum  gehoben  wurde.  Allein  der  schwä- 
chende Einflufs  dieser  Ausleerung  verrieth  sich 
nur  zu  deutlich  durdi  Vermehrung  des  Sopors, 


\  ■ 
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der   Krafüoiijikelt  und   der   Petediien.'    Der 
Mosdiiii  wurde  euf  5   Gran  pro  Doü  ver^ 
Tnehrt^    mit   den   übrigen  .  Reiäsmitteln  ivurde 
fortgefjihren ,  ferner  Klystire  aus  Amjlum  mit 
Valerianapülver,  SenfpHaster  an  die  Schenkel 
und   ein  Vesicatorium  in  den  Nacken  gelegt; 
Abends  um  7  Uhr  schien  der  Kranke  minder 
soporösy  und  unfehlbar  war  er  nicht  kränker 
als    am  Morgen.     Er  bekam'  jetzt  alle  zwei 
Stunden  6  Gran  Moschus.    Am  8ten  August 
befand  sich  der  Kranke  deutlick  besser.    Die 
Haut  war  weicher  und  feuchter,  der  Puls  vol- 
ler,  sparsamer,  die.  bisher  trocken  gewesene 
Zunge  feucht.     Die  bisherigen  Medicamente 
wurden  fortwährend  angewendet^  und  aufser* 
dem  Fliederthee  mit  Wein  gegeben,   um  die 
Hautausdiinstung  zu  befiirdern.    Das  nämliche 
Verfahren  dauere  auch  am  gten  August,   bei 
gleich  gutem  Befinden  des  Kranken,  fort.  Am 
folgenden,    dem    i4ten   Tage   der  Krankheit, 
nahm  die  Hitze  su,  und  das  doppeltschlägige 
des  Pulses,    was  bisher  gefehlt  hatte,   kehrte 
wieder  zurück,   doch  waren  die  Kräfte  gut. 
Er  bekam ,   bei  den  vorigen  Medicamenten^ 
alle  sk  Stunden  5  Gran  Moschus.    Willkomm 
men   war  es   mir,   als   nach  einer  leidlichen 
Nacht  der  Kranke  am  folgenden  Tage  aber 
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Gliedertchmerzen  klagte,  indem  Ich  darin  ea 
wiederkehrendes  GefiiM  der  bisher  iibentan- 
denen  Leiden  sähe,  wdches  oft  der  Genesnog 
roranzngehen  pflegt,  obgleich  mir  die  ZoEdte 
des  vorgestrigen  Tages  keine  günstige  Been- 
digung der  Krankheit  zu  rerspredim  soh'e- 
nen«    Die  Behandlung  blieb  die  nämHdi&  In 
der  Nacht  auf  den  taten  August  trat  nieder 
ein  sehr  erschöpfender  Durchfall  ein,  wridieoiv 
bei  ausgesetzten  Moschuspulvem,  deren  Diai* 
ste  sich  zu  vermindern  anfingen,  und  dem  fer- 
nem Gebrauche  der  übrigen  flüditig  •*  ezdti- 
renden  Mittel,  folgende  Mischung  ^itgegen- 
gesetzt  wurde:    1^«  Aquae  Cinn^  ^vinos^  ipj. 
Tincc.  Castor.mosc^  3u/«  Opiicroe.  3ß.  Sjrr. 
simplic.  ^  ß.  3/t  <$•  Alle  a  Stunden  einen  Eft' 
iöffel  voll  zu  nehmen^    Dennoch  rerlor  sieh 
nicht  nur  der  Durchfall,  sondern  es  stellte  sidi 
am  Morgen  des  folgenden  Tages   sogar  ein 
feuchter  und  warmer  Schweif»  ein.    Alle  übri- 
gen schlimmen  Zeichen  blieben  aber  unverän- 
dert«   Es  wurde  daher  die  Opiatmixtur  nidit 
nur  aufs  neue  verordnet,  rondem  «wischen- 
durcfa,  statt  der  bisher  gebrauchten  Gamphor- 
emulsion,  um  die  Heizmittel  zu  ändern,  wei- 
niges   Ziimmtwosser    mit   Ammonium    pyro* 
oleosum  siccum  und  Mixiura  oleoio  •  balsO' 


UÄ 


ittm^  BBd  JiDe  &4  min^ifr  ier 

nie  ewitfMirn     X>aÄef  Wkan  er  |eur^ 

ftcbos  MI  V^owapakcr,  w«Mdi  cm  kuM 
Eriudiiflg  oomt,  vc4cbe  aber  aickt  euoMil 
die  gmse  Kacic  kndaicli  witate,  so  <lft&  schon 
am  folgeadf  Mor^geB  (14.  A«g  )  ca(ser  allen 
Zufallen  dea  gesoigen  Abends,  nock  r5<liein« 
der  AAem  da  war.  Als  letztes  HuUunittel  ver* 
sncbte  ick  nim  den  Pkospkor  in  folgender 
Gestalt:  ^.  SqIeu.  phosph^ri  ^}  5i/.  Aeüker. 
sulphur.  §£.  S.  Alle  SiunJen  30  Trop/em  muf 
Zucker  zu  geberu  Damit  rerband  ich  Senf- 
pflaster an  den  Armen  und  den  Schenkeln« 
Am  folgenden  Tage  hatten  Coma,  Röcheln 
und  Flechsenspringen  aufgehört  1  allein  der 
Kranke  hatte  wieder  Durchfall  gehabt  1  die 
Haut  war  zwar  feucht,  aber  die  Extremititeo 

*)  Phosphor  in  Nflkeoöl  mit  Ctniphtr  «uFgiilöut»  aSeh 
<Ur  von  Mayr  gegebenen,  aber  ttWM  ((««nÜMtn 
Vorscbrifi.  Die  Drachme  dieser  Aun«ettO|  SBlkllt 
I  Gran  Phosphor  und  10  Gran  Canphtr, 
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kalt,  der  Puli  zwar  sehr  asthenisdi,  aber  sonst 
regelmUrsig.    Mit  der  Phosphorsolution  lirar« 
de  um  lo  Tropfen  gestiegen,  und  die  Mixtur 
vom   iSten  aufs  Neue  bereitet,   auch  bekam 
der    Kranke    ein    warmes    aromatisches   Bad^ 
Der  Durchfall  dauerte  auch. am  iGten  August 
bei  übrigens  unveränderten  Umständen  fortf 
so  wie  am  ijten  Aug«,    wo  sich  ein  apana« 
mer,  langsamer  und  weicher  Puls  und  ganz 
vollendeter  Stupor  einfandex^    Es  wurde  nodi 
um  10  Tropfen  mit  der  PhospHorsolution  ge« 
stiegen,  und  damit  die  am.  I2ten  Aug»  gege- 
bene* Mischung  von  Castoreum«  und  Opium- 
tinctu^  verbunden.    Am  iSten  Aug.  hörte  der 
Durchfall  endlich  wieder  auf,  allein  ohne  sich 
im  mindesten   zu  ändern    blieb   der  Kranke^ 
unter  beständigen  Delirien,   im  gleichen  Zu- 
stande, und  bei  gleicher  Behandlung,  mit  Aus- 
nahme des;  beständigen  vorsichtigen  Steigens 
der  Dosen,  bis  zum  2isten  Aug.,  dem  aSsten 
Tage  der  Krankheit,    an  welchem   er  in  Le-^ 
ihargus  verfiel,  und  um  9  Uhr  Morgens .  con<« 
vulsivisch  starb.     Geöffnet  wurde  der  L-eich* 
nam  nicht. 

Merkwürdig  war  mir  die  lange  Zelt,  wäh- 
rend welcher  der  Kranke  mit  dem  Tode  rang. 
Man  kann  ohne  sich  zu  irren,  den  Abend  des 
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iSten  Axig.  alt  den  Zeilpimct  «niclMB,  wo  die 
Katastrophe  anfini;.     Audi  hin,  idi  imgewilii, 

« 

ob  der  fon^getetzte  Gcbnmdi  dea  Hoachna 
iiidit  Tielleidit  das  Ldmi  dea  Kmlrao  criuU 
ten  hätte* 

GlückluJier  ww  ich  an  folgandftm  FaUe^ 
-welcher  ebenfalls  ein  trauf^es  £nde  an  jaeb- 
men  drohte. 

d.  ^niM  Maria  Nage/g,  35  Jdire  alt^ 
Dienstmagd,  am  Zotten  Ang*  vedfitL  Unrer« 
heirathet,  etwas  einfahig,  sek  zwei  Monaten 
nicht  menstmirt,  mager  und  ron  achwachli« 
eher  Constitution«  Anch  sie  wufste  nicht  an« 
xttgeben»  welche  Ursachen  ihrer  Krankheit  ror« 
anj;egangen  seyn  mögten,  erzahlte  aber,  dala 
sie  vor  i4  Tagen  piötdich  Hiue,  Kopftchmerz, 
Betanbung,  Sdiwindd,  Ohrenbrausen,  FuDkeln 
TOf  den  Augen,  Durst,  Sdmiers  in  den  Prä« 
tordien  und  im  Kreuze,  Au^etriebenheit  dea 
ganzen  Unterleibes,  Abscheu  vor  dem  Essen^ 

üblen  Geschmack,  und  unangenehm  schmek« 

t, . 

kende  und  riechende  Ructus  bekommen  habe,  , 
sie  leere  jeden  2ten  oder  3ten  Tag  schwarz- 
gefärbte  consistente  Faeces  aus,  und  sclilafe 
wenig.    Der  Puls  war  heute  klein,  leer,  seht 
häufig,    die  Temperatur  wenig  erhöhet,    die 

• 

Zunge  rein,  das  Bewufstseyn  g«stört|«2hre  Ia^ 
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im  Bette  sehr  passiv^  die  übrigen  Zufalle  dan* 
erten  noch  alle  fort.  Es  war  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafi  hier' stark  gereizt  werden' 
müsse,  besonders  da  die  Krankheit  schotn  so 
alt  war,  sie  bekam  daher  folgendes :  fy»  jiquae 
Mentiu  pip.  517.  Spir.  sulphur»  aether.  Ig- 
quor.  ammon.  sucdniei  ana  ^iif»  Syr^  com» 
mun.  5/4  iS.  j^ile  2  Stunden  1  Efslöffel  voll 
zu  nelunen.  I^.  Hydrarg.  mur.  mii*  gr»  viij» 
Opa  puri  gr.ij,  Puh.  aromau  Biiif*  /l  pul?*  - 
diif,  in  viij*  paru  aequah  «S«  Jede  Slundi 
nach  der  Mixtur  ein  Pulver  zu  nehmen» 
Die  Exacerbation  war  am'  Abend  sehr  heftige 
und  begann  schon  gegen  5  Uhr.  Allein  ia 
der  Nacht  schlief  die  Kranke  «ruhig.  Schon 
am  Abend  erregten  ihr  die  Pulver  Erbrechen, 
welches  audi  am  folgenden  Morgen  fortdau« 
erte,  so  dafs  sie  zuletzt  auch  die  Mixtur  wie« 
der  ausbrach«  Sie  trank  sehr  viel,  liefs  we-* 
nig  Urin,  hatte  "häufigen  kalten  Schweifs,  war 
kalt  anzufühlen,  die  Gesichtsfarbe  bleich,  die 
Augen  matt,  die  Nase  spitz,  der  Unterleib  noch 
mehr  aufgetrieben,  sehr  schmerzhaft,  die  Be* 
täubung  und  übrigen  Zufälle  dauerten '  fort 
Das  einzige  gunstige,  aber  freilich  sehr  trügb- 
che  Symptom,  war  ein  etwas  grüfseres  Voll- 
sejn  des  Pulses.    Es  malste  versucht  werdeo, 

ob 
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>b  die  steigende  Gefahr  iem  Steigen  .der  Ma» 
licameate  weichen  wollte,  und  daher  bek^im 
Ml  J^.  A/quae  menth.  pip,  vmos.  ^vj\  Aether^ 
tcet*  3  üj*  Mixt.  oL  hals*  3y;  Tinet.  pp.  cro^. 
Iß.  9^*  com$ßn  5/.  S.  j4lle  a  Scunden.  einen 
^/sIöffel  voll  zu  nelmien.  ^.  Camphor.  3/» 
olite  in  Spir.  sulph.  aecher.  3/*  f.  Jede  Siun^ 
le  nach  der  andern  Arznei  lo  Tropfen  zu 
lahmen.  Den  Unterleib  li^fs  icjii  ipit  einer 
tfischnng  aus  Spiritus  angelicae  eomposituM 
md  eoncentijtten  Essig  waschen»  Unter  dia^ 
;er  Behandlung  war  die  heutige  Exacerbation 
riel  geUader^  als  die  gestrige,  es  hatte  sich 
ün  acht  Uhr,  ein  flüssiger  schwarzer  Stuhlgang 
singeflmden,  und  der  Schlaf  war  während  der 
^ädit  ruhig  gewesen.  Am  folgenden  'Morgen 
[  i  Sept. )  haitte  die  Kranke  mehr  Bewulstseyn^ 
imd  ihre  Lage  war  minder  passiv,  allein 
iar' Meteorismus  war  starker,  der  Unterleib 
KJUQerzhafter.  Si^  bekam  die  nämlichen  Ars« 
aeien  wieder,  und  um  die  Reizung  des  Darm« 
lumals,  dessen  gänzliche  Lähmung  ich  bei  den 
idiwarzen  Ausleerungen  und  der  meteoristi« 
leben  Ausdehnung  zu  befürchten  hatten  zu  er« 
liöken,  Klystire  mit  Vaierianapulrer«  Abends 
firar  die  Exacerbation  Tiel  heftiger  als  gestern^ 
und  am  folgenden  Morgen  war  der  Zustand 
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des  Krankm  in  allen  Hintichten  «chlinimei 
als  rorgetteroy  so  daft  ich  sie  jetzt  alle  Stuo- 
dan  5  Gran  Moschus  nehmen  lieb,    -vromiti 
bei  völlig  unreründerten  Umitinden,    htotc^ 
Und    mit  Hinzunigimg   des  sechsten   Granas 
auch  am  3tea  und  4ten  Sept  fortgefahren  wur- 
de) an  welchem  Tage  sich  unfreiwillige  Aus- 
leerung des  Stuhlganges  und  Harnes  eifatand* 
Indessen  nahm  die  Auftreibung  des  Unterlei- 
bes etwas  ab.    So  gebrauchte  die  Kranke  den 
Moschus  bis  zum  yten  Sept.  ohne  alle  Verin- 
derung  ihres  Zustandes,   mit  Ausnahme  dsr 
jetzt  nicht  mehr  erfolgenden  Bxcreüonuin  in» 
volun^riarumß    und    einer   geringeren    Ge* 
schwulst  des  noch  immer  höchst  schmerzhaf- 
ten Unterleibes,  wobei  die  Frequenz  des  Pil- 
ses zunahm.    Sie  bekam  jetzt  neben  dem  Mo- 
schus noch  Gastoreum,  wovon  sie  jede  zweite 
Stunde  4  Gran,  am  folgenden  Tage,  bei  sicht- 
barer Besserung,  weftiger  Leibschmerzen,  ver- 
mehrter ScUäfrigkeit   und  häußgerem  Pulse^ 
jede  Stunde  6  Gran  erhielt,  jedoch  mit  Weg- 
lassung des  Moschus.    Diese  Behandlung  seti- 
te  ich  auch  am  gten  Sept.  fort,  wo   das  Be- 
find^i  der  Kranken  indessen  minder  gunsti|^ 
auch  die  Exacerbation  etwas  heftiger  war.  Ei 
zeigte  sich  ein  anfangender  DecubUus,  wd- 
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chermitwarman  Branntwein  gewasdieH  wur- 
de. Am  loten  Sept.>  war  die  Getchwulat  det 
Unterleibet  wieder  grü£ier  und  die  Angst  hat-^ 
te  eich  vermehrt,  allein  sie  hatte  seit  einigen 
Tagen  keine  Oeffnung  gehabt  9  welche  ihr 
durch  ein  Lavement,  mit  sichtbarer  Erleichte- 
rung ihrer  Beschwerden  verschaflFr  wurde,  ao 
dafs  Fieber,  Angst  und  Gesciifwulat  des  Hau- 
ches abnahmen,  .und  nachdem  heute  noch  das 
Gastoreum  fortwähreifd  angewendet  war,  fem 
folgenden  Tage  schon  ein  Angelicaaufguls  mit 
Gutoreumtinctur  und  Mixiura  oleosa  ^baU 
Mamiea  gegeben  werden  konnte.  Von  jetzt 
an  achritt  unter  dem  Gebrauche  ähnlicher 
Mittel,  die  Genesung,  «war  langsam,  aber  doch 
immer  weiter  vorwärts,  jedoch  nahm  mit  dem 
dosten  Sept.  die  Krankheit  einen  vollkomme- 
nen Typus  intermücens  tenianus  an,  welcher 

am  isten  October  den  letzten  Ahfall  machte 

• 

Ich  liefs  ni^  reichliche  Dosen  von  China  in 
der  Apyrexie,  und  kurz  vor  dem  Anfalle  ein 
Opiat  nehmen.  Sie  blieb  bis  zum  gten  Oct. 
im  Inatitute  und  verliefs  es  vüllig  geheilt. 

S«  Johann  Jacob  Hauka^  36  Jahre  alt,  ein 
Bauerknecht,  recipirt  am  pten  Augunt.  Er 
wurde  von  Personen,  welche  über  seine  Krank* 
heit  gar  keine  weitere  Auskunft  f^^btsix  VLc^iacn?» 

E  % 
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teilt  ab  daCi  er  etwa  rar  i4Ta{;ai  krank  ge^ 
worden  »ej,  in  die  Anstak  gebracht.   Er  selbtl 
war  Tollkommen  sprachlos  nnd  soporös,   die 
Zunge  war  ganz  hart  nnd  trocken,  die-  Ziiliiie 
nnd  Lippen  schwarz,  der  Athem  ängstlidi,  ckf 
ganze  Ansehen  das  eines  Sterbonden,  der  Pub 
sehr  klein  und  häufig.    Es  ist  eine  schreckU- 
che  Lage  fiir  den  Arzt,    so,    wie  in  diesem 
Falle,  allein  nach  dem  Ansehen  des  Krankes, 
ganz  symptomatisch  rerfiahrta  zu  müssen,  in- 
dessen durfte  hier  nicht  gezögert  werden,  und 
so  wenige  Hofinung  ich  auch  zur  Wiederile^ 
Stellung  dieses  Unglücklichen  hatte,   so  Ye^ 
suchte  ich  doch  das  Aeulserste.    Er  bekam  td- 
gende  heftig  indtiren^^  Mischung:  ^t.  Aqwa 
menth*  pip.  vinos.  ^vj\  Aether.  sidphur.  5ij» 
iMfUor»  ammeii.  cause.  5j\  Ol.  wtler.  destiU, 
3jS*   c.  suff.  qiumt.    sacch.  alH  subact.   5yr. 
simpl.  ^j\  M.  (S.  Alle  n  Stunden  einen  Jßrfs* 
löffel  voll  zu  geben.    1^.  Camphor.  Qf.  Spir. 
sulph.  aether^  Sj\    S.    Jede  Stunde  nach  der 
Mixtur   lo    Tropfen  zu  geben.    Die  Zunge 
wurde  ihm  mit   Oxymel  simplex  bestiichai, 
und  der  ganze  Leib  mit  PhosphorlkihaenC  ein- 
gerieben«   Ein  profuser  Schweifs,  welcher  sidi 
am  folgenden  Morgen  ein£uid,  und  den  gan- 
zen Tag  fortdauerte,  und  etwas  mehr  VoIIheit 
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md  "Weiehe  de$  Pulses  ^  waren  di«  tmzigfa^ 
Ver'ini^nxngen^  welche  nach  diesen  Medica- 
nented,  die  ich  reiterirtn  liefst  tintrateiii  und . 
ittch  dieser  günstige  Anscjiein  war  am  folgen-* 
(en  Tag^y  wo  an  der  Behandlung  w^ter  niphtl^ 
geändert  wurde,  als  daff  ich  die  Dosi»  4<f 
iunpb^rtrppfen  verdoppelte,  ge^chwup(dien^wo\ 
Jle  acUiimnen  Symptome  des  Torgestri^fea 
VageB^  mit  Ausnahme  des  noch  i(mmei^io.]|^. 
lauernden  reichlichen  Schweibes,  in  gLsischem: 
ifaalse  vorhanden  waren.  Erst  am  laten  Aug; 
jagten  sich  einige  Spuren  von  Bewulstiejn^ 
»Dgleich  der  Kranke  noch  immer  nicht  sprach, 
udi  genolk  er  etwas  Fleischbrühe,  wie  es 
chien  ohne  Widerwillen*  Der  Schi^eifs  ver« 
linderte  sich,  am  Abend  um  6  Uhr  war  der 
^viä  klein,  hart,  ungleich,  £requent,  die  Zunge 
rar  etwas  ;weicher.  Einmal  Oeffhungf  Zu  den 
iaherigen  Medicamenten  wurde  etwas  i^ässje^ 
ige  Opiattinctur  *)  gesetzt^  und  die  Zwisdien- 
sume  um  eine  Viertelstunde  verkürzt»  Am 
3ten  Aug«  war  der  Kranke  wieder  verschling 
lert,  die  Haut  und  Zunge  sehr  trocken^  dfv 
>urst  beträchtlich,  doch  schien  das  Bewulst» 
Byn  ihinder  gestört  zu  seyn,    und'  der  Puls 

*)  SU  enibalt  in  5j.  drei  Gran  Opiat^Extrsct«  iradt  d«t 
Krank«  bekam  pro  doii  tom  dex  TlvikvaA  \\^^ni»^<^ 


I 
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war  voller  nnd  gleichmaftiger,    obwohl  aelir 
häufig.     Um  nicht  zu  lange  mit  einerlei  Reiz* 

mittein  fortzufahren^   bekam  er  heute. folgen- 

• 

de  Mischungen  :     ^.  Sem.  papai^.   albi    Sif* 
f.  D.  Aquae  menth.  pip.  s.  q.  Emuls.  Colai. 
^vf.  adde  Camphor.  9/.  e.  s.  q.   sacch.  Mi 
trham    Liquor,    ammon.    causi»  3/.    jteAer. 
Bcee,  3</*  Syr.  commun,  ^/,    ilf.  «S.    Alle  i\ 
Siuriden    einen    Eßlöffel    voll    zu     geben, 
fy.-   TTinef:.  castor:    aeik.   ^ß.    Mixt.   oleosO'- 
half.  3'/.  Tinct.  opii  spirit.  gtt.  xaciv.    M.  S. 
^Stunden  nach  der  Mixtur  5o   Tropfen  z» 
geben.    Aufserdem  wurde  er  mit  Spiritus  oJh 
gelicae  oompositus  und  concentrirtem  lEssig 
über  den  ganzen  Leib   gewaschen.     Sehr  un» 
verständlich,   aber   doch  mit  vollem  Bewulst- 
aejn,  beantwortete  er  am  folgenden  Tage  jede 
Frage,    und  behielt   das  Vermögen   zu  reden 
von  jetzt  an,  schlief  ruhiger,  afs  ^twas^  hätte 
deutlichere  Remissionen,  und  am  iGtien  Aug. 
bei  ziemlich  sparsamen,  vollen  und  weiehen 
Pulse,  gelinde  Deliria.    Die  Besserung  schritt 
täglich  fort,  so  dals  schon  am  lyten  Aug.  das 
ätzende  Ammonium,  das  Valerianaöl  und  die 
ganze  coücentrirte  Mixtur    weggelassen  wer- 
den konnte.     Jetzt  entdeckte   sich  eine  be- 
trächtUche  Entzündung  im  Rachen,  ^|iit  Ver- 
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eitenmg^m   der  innem  Wangenfltdi«,    tm 
Gaumen  und  an  der  Zungenwurzel*,    woron 
frUheriun  nichts  bemerkt  werden  konnte,  und 
welche  mit  einer   Campher  -  Emulsion ,   spä« 
te^hin,  als  die  Kräfte  deft  Kranken  zunahmen^ 
mit  Weidenrindendecoct   behandelt  und   ge- 
heilt  wurden.     Am   igten  Aug.    konnte   der 
Kranke,  scixon  ein  Angelica-Infusum  mit  flUch*^. 
tigen  Zusätzen  vertragen,  und  am  aosten  war 
Ton  seiner  Krankheit,  bis*ätf  *eiile  ungeheure 
Mattigkt^ti., nichts  mehr  übrig.     Galmus  und 
bittere  Eztracte  würden  ihn  gänzlich  geheils 
haben,  wenn  er  nicht  bei  einem  nidht  zu  stil- 
lenden Appetit    eine  unmälsige  Menge  ganz 
groben  Brodtes  gegessen  hätte,   wonach  sich 
die  deutlichsten  Zeichen  der  Indigestion  ein^ 
fanden«    Ich  liefs  ihn  zweimal  brechen,   und 
ih^  wurde  wohler,  allein,  es  stellte  sidi  eine 
LeakdpUeglnatie  ein,  welche  endlich  in  wirk« 
liehen  Ascites  und  Aaasarca  tf bergi#bg.r  Er 
ist  der  nämliche  Kranke,   von  welchem   idi 
oben  sprach,  und  seine  Genesung  verdamko 
ich  allein  der  beinahe  unglaubHchm  Mengo 
▼OB  4^  Drachmen  Campher  und  sk^ß  Dradi?* 
aen  Aether,  welche  der  Kranke  in  21  Tagtft 
yerbraudite^     Den  Schlufs   der  ganzen  /Kur 
mftd&ten  bittere  und  aditrin^rendA  ^\XjdL  .    , 
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III. 

U^ber 

eine  neuö  Anwendung 
der  Sublimateinreibung  an. 

(Mercurius  mblimätui  cortosünum) 

Vom , 

Doctor  G.  Heuser, 

in  Binteln, 


deit  geraumer  Zeit  schon  erkennen  die  Aen- 
te  in.  den  Mercurialien  eine  Klasse  T<m  Hefl« 
mittein,  if^elche  ihnen  eine  der  reichsten  und 
m&chtigsten  Hül£iquellen  ihrer  Kamt  eröfinet 
Die  liügemeinere  Anwendung  dersdben  blieb 
jedoch  den  neueren  Zeiten  vorbehalteni  nadn 
dem  die  englischen  Aerzte  mit  acht  nationt* 
er  Energie  darin  vorangegangen  waren  >«» 
ungeblendet  durch  die  systematisdie  Einsei- 
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tigkeit  einer  Lehre,  die  '  nur  Schwäohungs* 
mittel  in  ihnen  erblicken  konnte,  lieber  die 
Wichtigkeit  dieser  Arzneikörper  ist  kein -Zwei- 
fel mehr;  dals  jedoch  ^st  in  der  Folgtseit 
die  ganze  Ausdehnung  ihret*  Wirksamkeit  er- 
kannt werden  wird,  ist  schon  deshalb  ^wüs, 
weil  dies  nur  auf  deiH .empirischen  Wege  mit 
daurender  Sicherheit  geschehen  kaniu  Damit 
es  aber  ^^chehe,   ist  ein  Jeder,   welcher  es 

nicht   unter  seiner  Wiird«  hält,    auf^  dieser 

« 

Bahn  seine  .Wissenschaft  weiter  zu  fördern, 
Tcrpflichtet  dAzu  beizutragen,  dafs  die  Grän- 
sen  unserer  Kraft  und.  Kunst  von  dieser  Seite 
möglichst  epreitert  werden« 

Sehr  erfreulidi  waren '  mir  deshalb  die 
Bemerkungen,  welche  der  Hr.  Med«  R.  ff^en« 
d^lstadt  im  agiten  B.  5ten  St^  6g  Seite:  dic^ 
aer  Zeitschrift  Über  die  Wirkungen  des  Jlfer- 
€uriu^  sublimaius  earroswus  mittfaeilte.  Dies  ' 
greise  heroische  Mittel  ist  gewifs  einer  der 
würdigsten  Helden  imaerer  heilenden  Sfoitd^t, 
und  es  ist  mir  angenehm,  vielleicht  6inM  BieiU 
trag  zu  seiner  genaueren  Bekanntschaft  lieferä 
za  können.  '  Die  Wirkungen,  wddie  seh  eU 
nigömale  da  von  ihm  erfuhr,  wo  ich  von  AI- 
lern  mich  verlassen  sah,  und,  ohne  settie  Hill- 
fe,  der  Kranke  rettungslos  dem  Uhettniidfeoi- 
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gen  Feinde  unterließen  sollte,    mögen  nddi 
riichtfertigen,  wenn  ich  jenen  Erfahriuigen  In- 
teresse genug  zutraue  9  um  sie  einer  Öffentli* 
eben  Jtlittheilung  nicht  unwerth  zu  halten» 

L 
Carl  V. ,  ein  lo  jähriger  Knabe^  Top  hlü" 
hender  Gesundheit  imd  sanguinisch  •  cholen- 
schetn  Temperament,    ward   am    istea  Mars 
i8o{(  von  Halsschmerzen  heften,  welK^heAtb- 
men  und  Schlingen 'in  hohem  Grade  beschwer- 
ten».'•  Der  Puls  war  roll,  härtlich,  frequent  — ■* 
die  Haut  trocken ,  ;Gesicht  und  Augen  glän» 
zend  und  roth,  der r  Schlaf  unruhig  und  dordi 
schreckhafte  Träume 'häufig  unterbrochen,  die 
Zunge  leicht  belegt,    der  Urin  sparsam  und 
hocfaiioth  gefärbt;  \  Als:  Ursache  dieses  Uebd- 
b^findens   ;ward^  eine   Erkältung    angegeben, 
welehe  -  bei  der  nafskalten  Witterung    leicht 
atatt  finden  konnte.    Ich  verordnete:  ^.  i)e* 
cöct.^  rad.  AUheae     üao.  iv»    NUri    depur* 
JDrachm.Jß.  Extr^  Hyos^am.  §r.iij.    Oxy* 
mel  simpl.  ünc.  iß.  .M.  D.  S.  Alle  Stunden 
jL  M/sloffel  voll.    Zugleidi  warme  Pomenta- 
tionen  von  Essig,  und  Sinf  um  die  FUfsev  ^^^^^ 
gelwasser,    drei  ßlutigel  an   den  Hals,    dia- 
phoretisches  Verhalten  und   antiphlogittisdie 
DHU 
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Am  sbten  März.  Vermindert«  Halsbe^ 
hwerden ,  die  übrigen  Symptome  aber  fort- 
lurend  mit  erhöhter  Empfindlichkeit  des  Ner- 
■nsjsteifis,  Neigung  zu  Delirien,  bitterem  G^ 
hmaclc  und  Druck,  in  der 'Herzgrube.  Ich 
b  ein  Brechmittel  ai^s  Tan.  emea.  Das 
*echmittel  leerte  eine  Menge  gallicht -schlet-« 
iger  Stoffe  aus,  wonach  eine,  sehr  merkliche 
rleichterung  des  Kranken  die  Folge  wan 
ie  genannten  Fomentati6nen  der  Füfse  wur- 
m  fortgesetzt  und  iviel  •  warmer  Fliederthele 
rgeben,  um  die  trockne,  verschlossen«  Haut 
i  «ffiieD;  '      ^     ' 

Am  Z^en  März.  Sehr  unruhige  Nacht 
it  Delirien  gegen  die  Morgenzeit,  frequen^ 
ir,  harter  Puls,  ^viel  Durst,  trockne,  brennen- 
?  Haut,  düstrer,  eingenommener  Kopf  und 
arke  Beängstigung.  Gegen  Abend  «rsdueü 
a  rother  Friesel- Ausschlag  auf  Brust  und 
ticken  mit  Erleichterung  aHer  ^jmptonttti 
h  verordnete  ein  diaphoreitisches  Verhalten^ 
I  keine  andere  Indication  sugegen  war;  -  ia« 
»fs  verdiente  bemerkt  zu  werden,  dals  die 
aut,  trotz  des  ausgebrochene^i  -Exanthem^^ 
n6  auffallende  Trockenheit  und  Rigidität  be- 
elt^  ohne  jedoch  dadurch  gerade  Störungen 
iderer  Art  zu  bezeichnen.    DieUtiadie  dae« 
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ser  EncheiMiuig  mochte  snm  TheQ  eine  na- 
türliche StrafiPheit  der  Faser,  zum  Th^  aber 
auch  die  Folge  einer  heftigen  Erkältung  seyii) 
welche  kurz  vorher  durch  einen  Fall  ins  eis- 
kalte Fluüswasser  statt  fand,  und  dadurch  Viel- 
leicht  eine  Störung  des  Ausdiinstunfi- Ge- 
schäftes hervorgebracht  hatte« 

Am  ^^enr  März^  Ruhige  Nacht,  mit  sanf- 
tem Sdilaf,  ohne  aufschreckende  Träume^  freie- 
rem Kopf  imd  leichterer  Brust,  vennindertem 
I>ut:st,  weicl^erem  Puls  und  allgemeinem  Bei* 
seri>efinden.  Das  E^tanthem  verbreitete  sidi  ) 
lebhaft  liber  Gesicht,  Leib,  Rücken  und  Schen- 
ktil«  Die  vorigen.  Verordnungen  wurdeft  iqtt-  ^ 
gesetzt« 

.  :Am  Sien  März..  Yfit  gestern;  die  Haut 
fing  an  sich  zu  öfinen  und  ward  weicher  und 
feucht,  das  Exanthem  stand  in  voller  Blüthe^ 
imd  alle  bedenklichen.  Symptome  wtren  ver- 
•chwimden.  Indefs  ward  dem  Kranken,  bei 
sei&em  thätigen^- lebhaften  Geiste,  dk^  gebote- 
ne ruhige  Lage  im  Bette,  in  diesem  erleich- 
terten Zustande  sehr  beschwetlich,  und  trots 
dev  mnsterhaft  ausgezeichneten  Pflege  'und 
Wartung,  die  ihn  nie  allein  liels,  benutzte  cf 
gegen  Mittag  einen  freien  Augenblick,  ab 
fben  seine  Wäsietin  aua  dem  Zimmer  ^getre« 
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ten  war,  um  aus  dem  Bett  zu  steigen,  und, 
neben  der  Befriedigung  eines  Bedürfnisses,  an 
dem  halbgeöfiheten  Fenster  nach  dem  Wetter 
zu  sehen.  ' 

Nachmittags  gegen  S  Uhr  ward  ich  plötzl' 
Kch  zu  ihm  gerufen,  weil  ein  soporöser  Zu- 
stand die  leichte  Heiterkeit  vom  Morgen  ver- 
drängt hatte,  während  dessen  ein  beängstigen- 
der Druck  auf  der  firust  mit  vermehrter  Hitzen 
und  Unruhe  nach  Graden  zunahm*^  Ich  be- 
merkte bald,  dafs  das  Exanthem  vom  Gesicht 
und  von*  der  firust  verschwunden  war,  und 
erfuhr  vom  Xranken  selbst  die  unglückliehe 
Veranlatsung  dieses  Zurücktritts.  Sogleich  ver- 
ordnete icb  ein  warmes  Bad  mit  KUchensalz 
f[etchärft,  liefs  während  desselben  eine  Mi- 
aehong  aus :  fy.  Spirit.  Mißder.  drachm.  iß, 
Litf.  C.  C.  succinat.  drachm.  ß.  M.,  D.  S. 
auf  einmal  nehmen,  hierauf  deq  Kranken  im 
erwärmten  Bett  sorgf^ihig  bedecken,  häufigen 
Fliederthee  trinken  und  Für  die  Nadit  alle  % 
Stunden  abwechselnd  ein  Infusum  Valeria^ 
nae  mit  Spirit.  Mindereriy  und  Pulver  aus: 
Ijf.^ercur.  dulc.  gr.  j\  Saceh.  alb^  gr.  xv% 
M.  D.  tales  dos.  nehmen.  Dabei  durfte  ich 
auf  die  allersorgsamste  Bewachung  rechnen, 
dab  nicht  etwa  bei  beginnender  ^i^anM^gicsL- 
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tion   eine   neue   Erkältung  die  Gefahr   ver- 

mehre. 

Am  6ten  Marx.     Eine  höchst  unruhige 
Nacht  mit  Delirien  und  rastloser  angstvt)Uer 
Unruhe. des  Kranken,  unauslöschlichem  Durst 
und  trockner,  brennender,  fester  Haut»  klei- 
nem, hartem  Puls   mit   io4  —  lo8  .Schlägen 
und   wasserfaellem   Urin.'     So   fand    ich   den 
Kranken  auch  noch  des  Morgeqs  —  dazu  trat 
jener   soporöse  Zustand  mit  steigender  'Ge- 
walt, so,  dafs  der  Kranke  nur  selten  das  tra- 
be, glanzlose  Auge  öffnete,  und  mit  dumpfer 
Gleichgültigkeit   allen  Antheil  an  seinen  Um- 
gebungen verläugnete.    Er  erhielt  sogleich  ein 
zweites  warmes  Bad  mit  Küchensalz^  und  nahm 
während    desselben   jene   Mixtur    auB   Spiriu 
Minder,    und    Liq,   C   C   succin.    hiernach: 
1^.  Rad.  Falerian.  syls^.  ^ß»  Flor.  ArrUc.  51;. 
In/und.  liq.  bull,  ad  Colatur.  ^zy«  adde  PL 
Zinc.  gr.  iv.  Extr.  Hyßstyam.  gr.  iij.  M.  D. 
S.  Alle  Stunden  i  Efslöffel  voll  umgeschiU* 
telL  zu  nehmen^     Femer:    ^t.   Mercur.  dülc* 
gr.  iß.  Camphor.  gr.  7.  Sacchar.  alb.gr.  xv. 
M.  f.  p.  Dent.  tal.  dos,  S.  Alle  3  Scunien 
1  Stück  abwechsf'lnd  mit  der  Mixtur  zu  g#- 
ben.    Dazu    heifse   Fomentationen   von   Senf 
und  Essig  um  Füfse  und  Waden,  häufiges  dia- 
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phoretisclies   Getrink   und   em  V eticatorium 
in  den  Nackeub 

Nach  Verlauf  einer  Stunde  schien  die 
Haut  stellenweise  weicher  m  werden;  indeTs, 
war  es  Täusdiuiig,  oder  rorUbrereilende  Wirk* 
lichkeit?  —  sie  kehrte  bald  zu  der  vorigen 
Härte  und  Trockenheit ,  und  zwar  inhöhenn 
Grad  wieder  zurück.  Der  Frieseln  Ausschlag 
war  nur  noch  am  Rücken  schwach  zu  be« 
merken,  tmd  begann  hier  sich '  deutlich  ab-^ 
zuschuppen.  ^ 

Die  genannten  Verordnungen  wurden 
den  danzen  Tag  mit  rastloser  Sorgfalt  und 
Vorsicht  ununterbrochen  fortgesetzt,  das  Zug« 
pflaster  hatte  eiae  Blase  erzeugt,  aber  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  eines  günstigen  Erfolgs 
war  bemerkbar.  Vielmehr  stiegen  alle  Sjrmp- 
tonie  an  Heftigkeit,  die  Haut  nahm  eine  Här* 
te  und  Trockenheit  an,  dafs  selbst  Pergament 
noch  lange  ^tiicht  bezeichnend  genug  dafür  ist^ 
— -  nie  habe  ich  jemals  etwas  Aehnliches  be* 
obachtet*  Besonders  aber  stieg  die  Angst 
und  die  Betäubung'^des  Kranken  zu  dem  al- 
lerfurchtbarsten  Grad.  Einst  stand  ich  mit 
seiner  tiefbekümmerten  Mutter  an  seinem  La- 
ger, auf  dem  er  mit  halbgeschlossenen  A^x^^t^^ 
schwerem  ^epreüten    Athem  >   bw^^xjoi^^* 
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und  £att  wie  im  Todesschlummer  faingettreckt 
lag;  als  er  auf  einmal  mit  dem  Schrei  der 
höchsten  Angst  aus  seiner  Betäubung  anfsprasj 
und  neben  uns  weg^  über  einen  Stuhl  hin,  auf 
ein  in  der  entgegengesetzten  Seite  des  Zim* 
mers  stehendes  Bett  niederstürzte.  Kaum  war 
es  geschehen,  als  er  sich  dieser  ersehiitteni- 
den    Scene    schon    nicht  mehr    zu    erinaen 

schien  *). 

Der  «nzige  Weg  der  hier  zur  BettuDj[ 
fuhren  konnte,  bestand  in  der  OeflPnung  der 
Hautgefäfse  und  einer  dadurch  bewürktcn 
Ausscheidung  des  auf  Gehirn  und  Lungen  ab- 
gelagerten Frieselstoffs.  Aeulsere  Hautreismig 
war  hier  die  erste  Indication,  weil  sich  Toa 
ihrer  unmittelbaren  EinwUrkung  auf  das  pri- 
mär leidende  Organ,  der  Jeräftigste  Erfolg  sr-  * 
warten  lieis;  abgesehen  davon,  dafs  vielleidit  1 
die  schwere  AflFection  d«r  innem  Theile  der 
voUkommnen  und  normalen  Assimilation  !&•• 
nerlicher  Arsneimittd  bedeutende  Hindemisia 
in  den  Weg  legte.  Ich  verordnete  also:  ein 
grolses  Zugpflaster  über  die  Brust.    Fomaii* 

ta« 

*)  BurfriuM  instiim.  VoLa.  §.  4l4*  ^  mxantkm^Mm 
miüarip  trwähnt  namtniiich  dieier  Ericbeinuag  b#* 
ter  danjtBigtii,  bti  wtlckeB  ppingfns  ptricuUun  ^ 


t 
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tationen  von  Flanell  mit  warmen  Weinessig 
und  Campher  über  den  ganzen  übrigen  Kör- 
per und  scharfe  Sinapismen  an  die  Waden. 
Die  vorigen  Pulver,  und  Calomel  und . Cam- 
pher wurden  dabei  fortgesetzt  und  abwech- 
selnd mit  ihnen  alle  3  Stunden  ein  Uouer^ 
sches  Pulver  gegeben.  Zugleich  wurde  durch 
Klystire  die  seltnere  StuhlöiFnung  befördert.  ' 


\m  fjten  März  des  Morgens  früh.  AI- 
les  umsonst,  —  die  Nacht  war  gleich  dem  vo-, 
rigen  Tage;  kein  Schlaf,  sondern  nur  ein 
schwerer  betrübter  Schl^mmer,  durch  öftere 
Erstickungs  -  Gefahr  unterbrochen.  Dazu  be- 
merkte  ich  freilich  eine  traurige  Veränderung: 
der  rastlos  unruhige  Kranke  war  slill  gewor- 
den, et  nahm  jetzt  willig,  mit  dumpfer  Resig- 
nation, die  sonst  zurückgest^fsenen  Arzneien, 
der  Puls  ward  kleiner  und  weicher,  mit  ohfa- 
gefähr  ii6  ungleichen  Schlägen,  die  trübe 
Röthe  der  Augen  war  verwandelt  in  einen  ge-^ 
wissen  gläsernen  Schein  und  die  ganze  Phy-^" 
•iognotnie  hätte  ein  auffallend  fremdartiges 
Ansehen  erhalten«  Die  Mundwinkel  hingen 
tiefer  herab,  die  Nasenspitze  schien  verlängert^- 
und  an  ihreti  Seiten  zeigte  sich  eine  Unglück 
weissagende  Blässe.    Die  Haut  war  einer  aus-. 

Jon».  XXXIV,  B.  5.  Sfc  F 
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gedorrten  Holzplatte  ähnlich  nnd  der  Urin  ei- 
gentliche  Urina  jumencaria. 

Wem  entgeht  es,  daCi  der  Zustand  de 
Lähmung  hier  in  vollem  Anzüge  war? wo- 
mit sollte  man  ihm  entgegen  gehen?  —  Idi 
schwankte  zwischen  Moschus  und  -  Phofphoff 
—  sie  erschienen  mir,  als  die  beiden  /eCztoi 
Stützen  meiner  sinkenden  Hojßnung.  Yifjlwcht 
hätte  ich  den  erstem  früher  anwenden  sollen; 
indefs  durfte  ich  zu  gewifs  auf  die  Vereim- 
guDg  jener  erpropten  innerlichen  und  äulser- 
liehen  Mittel  rertrauen,  und  jetzt  erst  sah  idi 
die  Zeit  fruchtlos  mit  ihnen  verloren.  Di^ 
Täuschung  machte  mich  auch  im  Voraus  im&- 

,  trauisch  gegen  den  Moschus,  —  den  Phosphor 
fürchtete  ich  wegen  seiner  unsichern  Neben- 
würkungen  bei  aller  Vorsicht;  und  dies  alles 
liefs  mich  auf  einen  Gewaltschlag  eigner  Art 
sinnen,  mit  dem  allein  der  hereinbrechende 
Feind  noch  zurückzudrängen  war.  Nur  ein 
überwältigend -mächtiger  Reiz  vermochte  die 
todtenähnliche  Erstarrung  der  Haut  zu  be- 
zwingen, und  mit  der  Wiederbelebung  ihrer 
Function  den  Weg  zu  bahnen,  auf  welchem 
allein  die  zerrüttete  Mas<){bine  ihr  Gleichge- 
wicht  wiederfinden  •  konnte.     Ein  Reiz^    der 

zugleich  spezilisch:  ^inwUrkte  zur  Erweckung 
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r  Thätigkeit  des  Lymph- Systems,  welcbös 
iTy  wie  bei  allen   exanthematischen  Krank-  . 
itcn  primär  afdzirt  war',    und,  in  Unthätig- 
it  versunken,    nichts  that  für  die  Ausschei- . 
ng  des    contagiösen  StoflFs.«     Diese   Kück« 
hten  sowohl,  als  der  Torpor,  der  stumpfe, 
zlosß  2^ustand,  in  welchem  die  ionern  Or- 
le  befangen  waren,  deuteten  auf  ein  äu/ser'^ ' 
A65  Mittel,  dessen  Wirksamkeit  sich  so  lange 
cecssive  liels  verstärken,  bis  die  Reactioja  in 
itarrten  Organen  erzwungen  war.    Ich  glaub-.. 
dies^  concentrirte  Kraft  nur.  in  dem  ätten»  ^ 
i/i  Qußchsüber^Sablimac  zu  finden^  und.  m^ 
m  ich  alle  bisherigen  fruchtlosen  Mittel  zur- 
cksetzte,  verschrieb  ich;    ^t.  Mar  cur  ^   su^^ 
mat.    corros.  gr,  decem.*   saL    ammoniaci : 
ipiir.  drachm^ij\  solide  in  ^q^  destillat.  ^vf?. 
^isce.    Mit  dieser  Mischung  liefs  ich  in  abge-c 
eilten  Portionen  von  2  Efslöffeln  die  ganze. 
*ust  10  — >  12  Minuten  lang  lauwarm  einrei*^: 
^n.     Dies  geschah  Mittags  gegen  11    V/ir.y 
ie  Einreibung  war  k^ftum  vollendet,  als.  der 
ranke  in  einen  Schlummer  versank^  in  yveU 
lem    seine  Respiration   merkbar    erleichtert, 
bien.    Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  et'* 
achte  er,  und  überraschte  uns  alle  mit  dem- 
^udigen  Ausruf:  „  Ach !  wie  ist  mir  so  wohl !  ^' 

F  2 
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Seine   Physiognomie    sdiicn   wieder   natüili* 
eher  und  sich  selbst  ähnlicher  zu  sejn,    sein 
Kopf  war  viel  freier  und  heller,  und  die  Be- 
ängstigungen  wie   durch  einen   Zauberschlag 
verschwunden.     Ob  ich  gleich  in  den  übrigea 
Symptomen  keine  Veränderung  bemerkte^  io 
erfüllte  mich  dennoch  diese  wunderbar  ^dinelle 
Metamorphose  mit   freudigem  Vertrau«!,  la 
einem    Mittel,    das    während  ^  einer     halben 
Stünde  mehr  gethan  hatte ,    als  alle   früheren- 
in  drei  Tagen.    Der  Verordnung  gemäls  soll- 
ten  die  Einreibungen  jede  Stunde  wiededbok 
werden,  aber  noch  war  diese  Zeit  nicht  va- 
flofsenr^  als  der  Kranke  wieder  ein  leichtes  Zu- 
rückkehren der  vorigen  Kopf-  und  Brustbe- 
schwerden   wahrnahm.      Sogleich    wiirde   rar 
Einreibung  geschritten  und  noch  während  der- 
selben überfiel  eia   Schlummer  den  Kranken, 
aus    welchem   er  nach  Verlauf  einer   starken 
Stunde  mit  dem  heitersten  Gefühl  allgenieiner 
Erleichterung  erwachte.    Kopf  und  Brust  wa- 
ren frei;    der  Puls   auf    loo   herabgesunken, 
die   Haut  aber,    nach  dem' äufseren-  Gefiihl, 
noch  unverändert  starr.     Eine  Stunde   mogte 
wohl  verflossen  seyn,    als  der  Kranke   aber- 
mals  eine  leise  Annäherung  des  Feindes  zu 
bemerken  glaubte.    Die  Einreibung  ward  un* 
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temompien^  und  als  sie  vollendet  war,  be- 
mächtigte 6ich'  seiner  ein  unwiderstehlicher 
Schlummer^  der  mit  einem  völlig  heiteren  £r- 
ivacfaen  endigte. .  Indefs  kam  die  Nacht,  her-, 
an;  der  Kranke  ward  um  lo  Uhr  Abends 
nochmals  eingerieben,  wonach  er  einschlief 
und  erst  am  folgenden  Morgto  mit  einem  Ge- 
fühl von  Freude  und  Wohlseyn  erwachte , 
dessen  Stärke, nur  aus  dem  schrecklichen  Ge- 
gensatz von  gestern  begreiflich  war* 

Als  ich  ihn  an  diesem  Morgen,  den  Bcen 
Märty  besuchte  zeigte  er  mir,  dafs  an  sei- 
ner Nase  ein  leichter  pustulüser  Ausschlag 
entstanden  sey,  und  grofse  consistente  Stak- 
ken  eines  dicken,  graulicht-schwarzen  Schlei- 
mes in  auffallender  Menge -durch  dieselbe  ab- 
gingen. Ich  hielt  im  ersten  Moment  diesen, 
für  die  Gröfse  At%  vorhergegangenen  Uebels, 
geringfügigen  Umstand  keiner  solchen  Beob- 
aditung  werth,  als  auf  einmal  in  meiner  Ge- 
genwart ein  leichtes  Nasenbluten  ihm  folgte; 
je^t  erschien  er  mir  als  Vorläufer  eines  na- 
henden Haupt- Krisis.  Ich  irrte  nicht,  denn 
nach  einigen  Stunden  benachrichtigte  man 
mich,  dals  ein  allgemeiner  warmer  Schweifs' 
ausgebrodien  sey.  &  hatte  den  spezifisch - 
sauren )  unangenehmen  Geruch,  der  bei  die- 
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sem  Exanthem  immer  beobachtet  wird,  und 
ströonte  gleichsam  üb en*ei üblich  aus  den  ge- 
öffneten Poren.  Mit  ihm  schwand  jedes  Lei- 
den, die  Haut  blieb  weicfc  und  feucht,  der 
Urin  setzte  einen  weifs -schleimigten  Nieder- 
schlag ab,  der  Puls  sank  auf  85  weiche,  volle 
Schläge,  und  Hitze  und  Purst  hatten  sich  bei- 
nahe gan«  verloren,  'Die  Einreibungen  wur^ 
den  jetzt,  als  unnöthig,  zurückgesetzt  und  nur 
ein  leicht  diaphoretisches  ^Verhalten  beob- 
achtet* 

^m  qten  März.  Die  Nacht  war  in  'allem 
Betracht  ruhig,  der  Schlaf  erquickend»  Ge- 
legen Mittag  erfolgten  mehrere  weiche  Stuhl- 
gänge, welche  eine  Menge  Schleim  nebst  einen 
Spulwurm  ausleerten.  Jetzt  kehrte  der  Ap- 
petit zurück,  alles  .Fieberartige  "war  vdrkchwwi- 
den.'  * 

Ein  warmes  Bad  mit  Salz,  eine  Abfuh- 
ning  aus  Manna  mit  Pulpa  Tamarindor,  ent- 
fernten vollends  alle  frem4en  Rückbleibsel  in 
,'  detf  thatig  gewesenen  Ausscheidungs-Organen 
und.  ein  kräftiges 'J3ecoc^ajn  Cort^  peruv* 
cum  Spiriiu  Fitrioli  stellte,  in  Verbindung 
mit  einer  zweökmäfsigen  Diät,  die  verlornen 
^  Kräfte  bald  dergestalt  wieder  her,  daCi  keine 
Spur  die&er '  KiaiiVH^Vx.  •fcxxToid&.XJCxÄi 
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Wenn  Jemals  die  Rettung  aus  einer  rer- 
Eweifelten  Lage  Einem  bestimmten  Mittel  ^u 
danken  war, '  so  war  das  hier  beim  Sublimat 
der  Fall..  Die  wunderbar  schnelle  Verände- 
runa;,  die  unmittelbar  und  sogleich,  im  Zu- 
stand*  der  Höchsten  Gefahr,  seiner  Anwendung 
folgte,  läfst  hierüber  keinen  Zweifel  übrig, 
-Wenn  auch  nicht  spätere,  gleich  entscheiden- 
de/ Erfahrungen  jenen  frohen  Glauben,  zur 
Genüge  mir  bestätigt  hätten.  Die  Gründe, 
welche  mich,  an  jenem  Tage,  zu  seiner  An- 
wendung b^timmten,  habe  ich  in  der  Erzäh- 
lung  selbst  angegeben.     AI^    durchdringend- 

■ 

mächtiges  Irritans,  um  den  ungeheuren  Krampf 
KU  überwältigen,  der  alle  Ausscheidungs-Ge- 
fäfse  unzugänglich  fest  zusammenschnürte  und 
welchen  keins  der  wirksamsten  krampfetillen- 
den  Mittel,  weder  von  innen  noch  von  aus- 
sen, zu  lösen  vermogte  —  als  solchen  Reiz* 
erkannte  ich  ihn,  und  wand  ihn  an.  Nach 
diei^er  Ansicht,  und  um  seine  eindringende 
Kraft  zu  verstarken,  ohne  jedoch  den  Mercu- 
rial- Gehalt  zu  vermehren,  von  dessen  Ueber- 
maafs  auf  einer  andern  Seite /zu  fürchten  war, 
setzte  ich  ihm  zwei  Quent  Sal.  ammoniaci 
dep^  zu.  Die  specifisch  erregende  Wirkung 
de»  Mercurs  auf  das  in  Unthätigkeit  versun- 
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kene  Lymphsystem  verdiente  ev\far  hier  vor- 
zugsweise berücksichtigt  ku  werden  ^  und  sie 
gerade  bestimmte  mich  wesentlich  zu  der 
Wahl  dieses  Mittels;  denn  aulserdem  würde 
Tielleicht  mancher  andere^  scharf  irritirende 
Arzneikörper  eine  Indication  gefunden  haben. 
Ich  glaubte  indeis  durch  den  Zusatz  jenes 
scharfen,  verwandten  Salzes,  den  ersten  An- 
griff des  Mercurs  auf  die  geschlossenen  Ge- 
fäfse  zu  verstärken,  zu  unterstützen,  und  ihn 
&o  desto  schneller  zu,. dem  Punkt  2u  filhreD, 
wo  er  «eine  eigentümlichen  Kräfte  geltend 
machen  konnte» 

Dadurch  wird  zwap  meine  Beobaehtung 
in  dem  Urtheil  Mancher  viel  verlieren  •«-  man 
wird  sie  für  keine  reine  Erfahrung  gelten  las- 
seh; indefs  kann  ich  mich  leicht  dabei  beru- 
higen. Einmal  ist  es  noch  zur  Zeit  eine  et- 
was mifsliche  Sache  ntit  der  Anwendung  des 
Hahnemannsdhen  Princips^  von  der  unver- 
mischten  Gabe,  der  einfachen  Arzneitnittd, 
welche  schwerlich  eher,  als  im  goldnen  Zeit- 
alter der  Medizin,  das  wir  gläubig  noch  erwar- 
ten wollen,  ins  Reine  kommen  dürfte.  Dann, 
wenn  wir  das  Feder-  und  Räderwerfc  unsers 
Organismus  physiologisch  und  pathologisch 
,    so  darzulegen  Yjmtu  yj^töi^c^  V\^  ^tst  ¥Lünst- 
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1er  die  Uhi^  --«« wenn  wir  farner  die  Qualitä- 
ten aller  Arzneikörper  so  unirüglich  gewifs 
2U  bereduien  vermögen  ^  wie  jener  die  Wir- 
kung aeiner  Feilen,  Hämmer,  Schrauben  u.  a.  , 
w.;  dann  werden  wir  auch  den  kleinto  Ent- 
wicklunga  «Punkt  einea  jeden  organi^en 
Uebela  mit  der  Nadelspitze  bezeichnen  kön- 
nen und  durch  die  einEachaten  Stoffe  sowohl, . 
ala  durch  die  kleinsten  Portionen  derselben, 
gleichviel,  ob  hinuntergeschluckt,  oder  tropfen- 
weise iuraerlich  aufgelegt  *),  seine  Fortschrit- 
te zu  hemmen  verstehen«  Bis  dahin  werden 
die  Aerzte  bei  einer  complicirteren,  aber  be- 
währten Methode,  lieber  von  der  wissenschaft- 
lichen Strenge  in  der  Auatibung  ihrer  Kunat 
ctwaa  nachlaasen,  ala  dieser  zu  Gefallen  daa 
grolse  ihnen  anvertraute  Gut  dea  physischen 
WoUa  ihrer'  Mitbürger  auf  daa  ungewisse 
Spiel  einer  Speculation  zu  aei;zen,  für  deren 
Genialitat  ich  aufserdcm  alle  gebührende  Ach- 
tung, theile.  Diese  Rücklicht  bestimmte  mich 
dann  auch  in  jenem  verzweifelten  Zustand 
auf  die  groi'so  Reinheit  einer  Ueobachtung 
Verzicht  zu  leisten  und  eine  grofsere  Wahr- 
achcinlichkeit  dagegen  zu  ergreifen  >   um  daa 

*)  Sitb«  l!ahn9mann  üh^f  dt$  Krttft  khintr  Gaben 
ihr  yirMnrhnUtcl  etc.  in  ilUiein  Jouraal. 
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Leben    eines    Kranken  ^möglichst    sicher  zu 
stellen.  . 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  scheint 
mir  in  dem  erzählten  Falle  der^  einer  jeden 
Einreibung  folgende  Söhliimmer  zu.  Beyn. 
Wodurch  ward  er  hervorgebracht?  —  Benja^ 
nun  Hutchinson  erzählt  in  den  Memoirs  of 
tke  Society  of  London  Vol.  S*  eiae  ähnUche 
Wirkung   von   einer    starken  Auflösung    des 

'  Brechweinsteins,  welche  in  die  Haut -Ober- 
Jläche  eingerieben  ward;  *doch  beobachtete  er^ 
neben  grofser  Neigung  zum  Schlaf,  einen  rer. 
mehrten  Puls,  BetäubuBg,  Hitze  und  Schweifs. 

»:.  Hierdurch  wird  die  erregende  Wirkung  des 
Brechweinsteins  auf  das  irritable  System  sicht- 

^  bar;  das  war  es  jedoch  keineswegs  in  dem 
Von  mir  beobachteten  Falle  -^  der  Schlum- 
mer  kam  sanft  und  leise,  verschwand  eben  so 
leicht,  und  die  innörmal  erhöhten  Functionen 
4e8  irritablen  Systems  wurden  offenbar  ma- 
derart,  wie  die  verminderte  Hitze^  der  gerin- 
gere Durst,-  der  successive  fallende  jPuls  und 
das  allgemeine  Gefühl  der  behaglichen  Leich- 

'  tigkelt  des  Kranken  bewiesen«  D.eshalb  wird 
die  Erklärung  über  die  Wirkung  jenes  Mit- 
tels nicht  hier  passen.    Wie  hat  es  also  den 

:  Schlummer  hervox^^Vii^ÖQX^  —  ?ä:^«l  als  an- 
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oniitisdiet  Ableitungsmittel  der  Nerven* 
lecäon  nach  der  äufseren  Hautßäche?  — 
durclt  würde  zwar  die*  Verminderung  der 
pf«  und  Brustbeschwerden  erklärbar  wer- 
]|  nicht  aber  gerade  dei^  Schlummer  selbst, 
ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  in  diesem  Falle 
*2Üglidi  seme  erleichternde  Einwirkung  auf 
i  Gemeingefuhl  in  Anschlag  gebracht  wer- 
ft müsse«  Die  Milderung  der  Schmerzen, 
> Angst,  der  Betäubung,  der  grofsen  inne- 
I  Verstimmung  überhaupt,  verbunden  mit 
tn  Hautreiz  durch  mechanische  Friction  so- 
»hl,  als  der  ebengedachten  antagonistischen 
leitung  der  sensiblen  AiFection  -^  sollten 
«e  nicht  vermögend  seyn,  einen  Schlaf  her- 
Lzußlhren,  dessen  die  erschöpfte  Natur,  nach 
r  langen  gewaltsamen  Ueberspannung,  oh- 
tiin*  so  höchst  bedürftig  war,  und  für  wel- 

^n  sie  in  dem  dumpfen,    schweren  Sopor 

i" 

Inen  Ersatz  finden  konnte?  —  Sehr  ange- 
lim  würde  mir  es  sejn,  hierüber  das  Ur- 
»il  einsichtsvollerer  A^erzte  zu  vernehmen, 
nal  da  ich  diese  Erscheinung  öfte;r  nach  der 
Gieren  Anwendung  des  Sublimats  beobach- 
habe,  wozu  auch  die^folgende  Kraokcfhge« 
lichte  ein  Beleg  ist,  . 
Bemerkenswerth  ist  endlich  auch  die  Art 
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jund  Weise,    tvie  hier  der  Organismus   durch 
kritische    Ausscheidungen  .sich     wieder    ins 
/Gleichgewicht  setzte.    Zuerst  erschienen  jene 
^ofsen  Stücken  eines  sehr  consistenten,  grau- 
licht- schwarzen  Schleimes,  hierauf  Nasenblu- 
ten, dann  ein  allgemeiner  Schweifs  und  zuletzt 
mehrere  copiöse  schleimigte  Stuhlgänge«   Die- 
se Ausscheidungen  waren  gewissermafsen  als 
Repräsentanten  der  af&cirt  gewesenen  Syste- 
me Und  Organe  zu  betrachten,    als   des  lym- 
j>hatischen   Systems,    des    irritablen  Systems, 
der  «Haut   und   des  Darmkanals  r— ~  und   mit 
ihnen  ward  das  normale  Mischungs  -  Verhält- 
nifs   in    diesen    Organen   wieder   hergestellt^ 
Gleich  wie  ein,    ron    einem    übermächtigen 
Gegner  zu  Boden  Geworfener,  und  unter  dem 
überwältigenden  Druck  des  Gebrauchs  seiner 
Kräfte  Beraubter  ringt  und  strebt,  um  zuerst 
nur  an  irgend  einem  Theile  seine  Fesseln  zu 
lösen ,    und  '  dadurch  nach    und  nach   immer 
gröfsere  Freiheit  gewinnt,  bis  er  endlich  mit 
voller,  unbeschränkter  Kraft-Anstrengung  sei- 
nen Feind  von  sich  ab-  und  zurück  zu  wer- 
fen vermag,  so  schien  auch   hier  die  wieder 
aufstrebende  Naturkraft  sich  die  erste  mate- 
rielle  Erleichterung  durch    jene  Schleim -Se- 
creüon  der  ^a^e  lAXNettOa^eii*   \^\e&^t  folg- 
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te  das  Nasenbluten )   und   mit  ihm  war  ein 

grofser  Schritt  zur  Freiheit  gethan;  denn  ]>tzt 
erst  konnte  vdie  volle,  normale  Krise  des  pri«^' 
mär  ai&cirten  Organs,  der  Haut,  durch  eineA' 
warmen,  reichlichen  Schweifs  zu  Stande  kom- 
men,  bis  •  endlich  die  Stuhl  -'Ausleerungen  am 
anderen  Tage  den  Sieg  vollendeten,  welchen 
die  wieder  erwachte  jugeiidliche  Lebenskraft 
über  ihren  furchtbaren  Pduad  erkämpft  hatte«: 

JI. 
Sophie  JM.J  ein  blondes,  zehnjähriges  Mäd^ 
eben,  von  zarter,   reizbarer  Organisation,  litt 
seit  8  bis  lo  Tagen  an  ununterbrochenen  ste-* 
ch^iden  Schmerzen  in  den  Händen,  Armen 
und  Füfsen,   welche    mit  einer  leichten  An- 
schwellung dieser.  Theile  und  allgemeiner  fie- 
.  berhafter  Hitze   und  Vermehrtem  Durst '  ver- 
bunden waren.     Der  Puls  war    härtlich   und 
frequent,  die  Haut  warm  und  unimterbrocben 
feucht,    die  Zunge  i^in,    der  Appetit  fehlte 
ganz,   der  Urin  war  blafsgelb   und  mit  eiüem 
in   der  Mitte  schwebenden --Wölkchen  verse^ 
hen.     Dazu- gesellten  sich  leichte  fieängstigun- 
gen  in  der  Brust,  eine  ge^&se  Abgeschlagen- \. 
heit  des  Körpers  und  des  Geistes,    beide  pe- 
riodlsch    erscheinend,  'unruhiger    SchUf    tivSx- 
schreckhaften  Träumen  und  ötterciv  \i«3fiacv«ix 
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itf  der  Nacht.    Alle  diese  Erscheinungen  wur- 
den aU  Folgen  eines  über&tandenen  fieberhaf- 
ten Hautausschlages  angegeben,   vras  deshalb 
wahrscheinlich  war,  da  in  diesei?  Zeit  ein  Frie- 
sdirExantheih  hi^r  epidemisch  herrschte;.  Auch 
£Eind  sich  bei  genauerer  Nachfrage  über  den 
Verlauf  der  angeblich  überstandenen  Krank- 
h^t:    daf$  :ein   kieselartiger  AuascUiag   zwar 
uianrerkennbar  .deutlidi  wahrzunehmen  gewe- 
sen, laber  nach  demselbjen  keine  Abschuppung 
der  Haut  bemerkt  wor-den  sey^    IjMeser  Um- 
stand  liefs   mich   alsbald  aufweine  Upterbre* 
chiing  der  Krankheit  schliefsen^  uncj  mne  un- 
^voUkommene  Ausscheidung  de$   exianthematf- 
schen  Stoffes  vermuthen ,    welqhe. .  durch  die 
naßkalte  Witterung  sehr  leicht  veranl^I^t  wer- 
den konnte* 

Ich  rerördn^tje  id^aam  Z^en  April  y  dem 
Tage,  an  welchi^m  io^  hinsugerufen  ward :  Sin 
watfnes  Bad  mit  Kuche^aalz  geschärl(;  ferner: 
"^kjnfusum  Flor^i^ßambuci  cum  Sp^riiu  Min* 
deren.  D.  S.  Aiie  £mndtn  i  Eßlöffel  voll, 
^t,  Mercur.  dulc.  gr.  jß.  Op.  pur.  gK  |.  M. 
f^.xd.^.Deni:*  talesdßs*  S^  AU0  4  ^undißfi  ab^ 
Mieohselnd  t  Stüclf,  Dabei  ward  ein  diapho- 
retisches Verhalten  beobachtet« 

■.Am Al^^^  -4priU    "Ö\ft ^^dom^tTÄu  in  den 
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HändäQy  Atmen  und  Füfsen  sind  beinahe  gant 
verschwunden)  ein  ziemlich  ruhiger  Schlaf  von 
einigen  'Stunden  war  mit  starker  Transpira- 
tion begiriteti  ohne  jedoch  eine  Spur  Von 
zurückkehrendem  Ausschlag  zu  hinterlassen^ 
Durst  und  Hitze  haben  nur  wenig  abgenom- 
men. Es  wurde  mit  den>A.rzneien  fortgefi^i- 
ren. 

..  ^  j^fn  Sten  Aprü.  Die  Nicht;  war.  unruhi- 
ger als  die  vorige,  der  Dtütst  gröfser,  das  Tie^ 
ber  fortdaurend«  Der  Puls  hatte  gS  — ^  roo 
frequente^ ;  h^rte  Schl£bge|  seit  diesem  Morgen 
schläft  diiai  Kranke  viel  mit  schwerer  Respira- 
tion und  öfterem  Aufschrecken  zu  einem  be»* 
täubten  Zustand.  Seit  3  Tjigeii  hat  sie  keine 
Oeffnung  gehabt  und  klagt  zugleich  über  'stär- 
keres Kopfweh  und  Druck  im  Unterleibe«  Ich 
gab :  l^v  Flon  Arnic*  drächm,  j.  Inf  und.  Aij4 
bulL  ad  Colac^  Ünc.  Hj.  adid^  Sal.  Seigneua 
Unc.  sem^  Syr,  de  Manna  ßnc.  j\  M:  fi.iS, 
Alle  '-2,  Stunden  t  Efslöffel  vqll  zu  nehmen^ 
Zugleich  verordnete  ich  die  Wiederholung  des 
warmen  Bades.  -.      /  '      .:r 

Am  Gien  April.    Während  der  Nacht 'Ä 
bis  9  schaumigte  Stuhlgänge  9    die  noch  jetzt 
alle.i.  — F  1^  Stünden  wieder  erscheinen  ujdA 
von  einer  auffallend  groCsfinlSj:s<^ö'^^\xxx%^^^^ 
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Kräfte  begleitet  sind,  ein  weidier  sdmdlcr 
Puls  mit  vielem  Durst  und  völligem  Zurück- 
kehren aller  Schmerzen  in  die  Arme,  Hände 
und  Ftiise.  Dagegen  sind  Beängstigung  Jind 
Betäubung  vermindert  und  äufsem  sich  selbst 
in  diesem  geringeren  Grade,  nicht  virie  vor- 
her durch  Druck  und  Schwere,  als  vielmehr 
mit  dem  Gefühl  von  Erschöpfung.  Ueber  das 
ganKe  Wesen  der  Kranken  ist  eine  allgemei- 
ne Apathie  verbreitet. 

Welche  Indication  auch  immer  in  Rück- 
sicht des  Grundübels  statt  haben  mogte,  to 
war  doch  ohiie  Zweifel  die,  der  Erhaltung  und 
Erhebung  der  Kräfte ,  in  diesem  Monient  die  - 
wichtigste.     Offenbar  hatten  die  allzuhftufigen 
Stuhlausleerungen   eine  gewaltige  Herabstiin- 
mung  der  Thätigkeit  in  allen  Systemen  her- 
vorgebracht, von  deren  Folgen  sich  bei  die- 
ser zarten  reizbaren  Organisation  Alles  Furch- 
ten liefs ;  abgesehen  davon,  dafs  diese  Schwä- 
chung dem  zurückgetretenen  Frieselstoff  nur 
um  so   fester  Platz   zu  •fas9en  erlaubte.     Ich 
verordnete:     5^.  Puli^.    Cort.  peru^ian.  RaJL 
Anteile,  ana  drachm»  ijß.  In/und.  Aq.   bull, 
ad    Colat.    Unc.  iv.    adde     Tina*    Eccari% 
gtt,    XXX.    Syr^    de   AUhaea  ^ß.    M.  D.  S. 
Alle  2  Stunden  1  Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 

"fy.  Ol 
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^..  Ol.  JfyoscjfMni  iu/jis^  Unc^j^.  Camphqr. 
Scrup.  ij.  ßqls.  ,^2V.  Hoffmarmi  drqchm.  ij. 
M,  D.  S.§.a1fif^s.flcn  Unterleib,  oß^^^  ein^,    . 
s^ureihen.  ^Z^gleich  liefs  ich  der  J^anken  von 
Zeit  zu  Zeit  eine^asse  JBouiUon  ohne  GewUr-. 
ze  geben ,  und  unter  das  Getränke  irenigen 
Wein  mischen» 

-/^7»  7^6/1  ,j^r.i7,.  Die  Diarr)[iQ.^  hat  auf- 
gehört ,  die. ,  SfcJrSfte.  /hajben  ^ch  .  'wriedgr  geho- 
b.en«  die  Schmerzen:  sind  verminderte  Die 
Kranke  hat  in  der  verwichenen  Nacht  sowohl, 
£^ls  auch  heutf  !I4^F8^^>-^^%^  ß^^^^^  ruhig 
geschlafen. '..Qie  iHitm:.Jst  übz;ig|Q9f  tfrocken 
und  Kopfweh  mit  leichten  Beängstigungen 
kehren  peripdis^ji  zurück.  ,Es  ward  mit  den 
gestrigen  Verordnungen  coiitinuitt. 

^  Am%ten  April.  Unruhige  Nacht  mi^'llirei- 
gu^g  zu  Delirien,  zunehmender  Angst  .und,  .so.- 
poräsem  Schlaf  mit  vollem  Puls ;.  dieser  Zuf». 
stand  dau^i^t'fort  mit  vielem  Durst«  .grqfser 
Unruhe  und  fiitf^, .  Ich  ,liefs^  die  gi^strjige  Arz- 
nei zurücksetzen,  an  beide. Wade^  einen  Senf- 
Umschlag  lege&^und  gab  alle  2  Stunden  ,:i6 
bis  ao  Tropfen  verdünnte  Schwefelaäure.  mit 
Wasser.  Gegen  ^^end^  nahm  die^fietäubung 
ab,  die  Kranjke  glaubte. sich  erlj^ic^^i^^iu^sL 
hoflPtegMt  sjaWa/ejpi  zn^^QX^en«    T^ie^^^xÄ^N^- 

JouTü.  JKXXIV.  JB.  5.  St  G  * 
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men  hatten  '  £e  Haut  stark  gerothet,    welche 

jedoch,  trotz  alles  diapfaoretiachen  Verhaltens, 

•.  ..     -  .  . 

vor  wie  nach  ihre  Trockenheit  behielt. 

Am  "%ten  April.     Nur    wehige    Stunden 
war  der  Schlaf  ruhig;  seit  2  Uhr  Nachts  kehr- 

1  ... 

ten  alle  Beschwerden  mit  wachsender  Heftig« 
keit  zurück,  die  Beklemmung  der  Brust  stieg 

•  •  ■  . 

bis  zu  einem  bisher  noch  nicht  erreichten 
Grade,  ein  betäubender  KopfschiAerz  fesselte 
die  Ki'anke  '  unbewegliclr  an  ihr  Lager,  die 
Hitze,  der  Durst  und  eine  peinliche  innere 
Unruhe  quälteh  sie  unäufhöHidb;     Die  Haut 

• 

war  hart  und  rerschlössen,  der  Puls  gespatint 
und  frequent.  Eine  äüfsere  Ursache  dieser 
Veränderung  war  nicht  aufzufinden.  Gewarnt 
durch  das  Beispiel  des  vorigen  Falles  diesem 
Zustand  keinen  Raum  zu  seiner  Entwickelung 
2u  geben,  und  belehrt  durch  ihn  über  die  si- 
chere! Hülfe,  die  ich  roü  jenem  grofsen  Mit- 
tel erwarten  durfte,  setzte  ich  die  bisherigen 
Arzneien  zur  Seite,  und' verschrieb:  K.  ilfer- 
cur..suhl\  corras.  gr.  x.  Sal.  Ammomae,  iep. 
drachm.  jR.  sol^.  in  Aq.  destiS.  Üne.  ly.  Jlf. 
D.  S:  Alle  Stunden  ä  E/sloffel  voll  dieser 
Mulchurig  lauwarm  in  die  Brust  einzureiben. 
Meine  Hoffnung  ward  nicht  getäuaditt  <^er 
E^ireibiing'  folgte  ein  tulU^er  &cHLa|»  vqa^iJl« 


'h 
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ehern  die  Krisäikie  in  allen  Beschwerden  er- 
leichtert  ^ervrachte.      Eine   zweite  und  dritte  ^, 
Einreibung  erregten  einen  e^en  so  erquicken- 
den Schlummer^;  und  Schmerzen  ^  Angst  und   ' 
Betäubung  schienen  fast  gänzlich  yersdhwun«^ 
deli  zu  aejn;    auch  hatten  Hitze  und  Durst 
abgenommen»      Die   Nacht   kam   heran ,  .  die 
Kranke  scUief  ruhig   mehrere  Stunden  lang, 
während  dem  die  Haut  feucht  ward.     Als  sie/ 
gegen  Mitternacht  erwachte/  bemerkte  sie  ^e 
stediende^  prickelnde  Empfindung  im  Gesicht; 
die  Wärterin  untersuchte  diese  Stelle  und  — / 
ein  rother  Friesel -Ausschlag  war  erschienen, 
zwar   noch  zum  Theil  in   der  Haut  liegend, 
^ber  idemohngeachtct   unverkennbar  deutlich 
wahrzunehmen»  ' 

j4m  loten  April..  Allgemeine  Erleichte- 
rung aller  Besdiwerden*  Der  rothe  Friesel- 
Ausschlag  fa^t  äich  nicht  nur  im  Gesicht  vol- 
lends hervorgehoben,  sondern  erscheint  auch 
deutlich  an  dem  Hals^  der  Brust  und  auf  dem 
Rücken,  das  Fieber  ist  unbedeutend,  der  Durst 
geringe.  Kop£  und  Brust  sind  leicht  und  frei 
und '  «ne  stille  zufriedene  Heiterkeit  ist '  an 
4}ie  Stellen  ^«s  uitruhigen,  ängstlichen  Trlib- 
sinna  getrete^^.  " 

Jetzt  hatte  das  thätige  S^^ifäi  d«t  A^T^^^sa^^ 

G  a 
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sehen  FunctioneB  seine  regelmäfsige  Direction 
-wied^  gewohnen  und  bedurfte  also  keiner 
weiteren  Anregung  der  Kunst,  deren  fortge^ 
setzte  Einwirkung  vielleicht  schpn  darnm 
nacbtheilig  ^eyn  konnte ,  weil  sie  nicht  me&r 
nöthig  war;  *  deshalb  ge^chahi»,  aufser  einem 
leichten  diaphoretischen  Verhalten,  ^nichts  yon 
ihrer  Seite,  und  der  Erfolg  bewies,  daXs  sie 
vor  der  Hand  entbehrlich  war» 

Am  1  uen  April.  Kuhige  Nacht  mit  un- 
gestörtem erquickendem  Schlaf.  Der  Friesel- 
Ausschlag  hat  auch  den  Leib  und  die  Beine 
eingenommen  und  steht  an  den  \früher  ergrif- 
fenen Theilen  in  voll^  Bliithe.  Ud!>rigens 
fühlt  sich  die  Kranke  wohl,  nur  ist  der  Puls 
noch  gehobener,  und  der  Durst  stärker,  sIs 
im  gesunden  Zustande. . 

Am  laten  ApriL .  Wie  gestern  —  im  Ge- 
sicht fängt  die  Absohuppung  des  Eriesels  an. 

Am  i3ten  April.  Allgemein^a  Wohlbe- 
finden ;  nur  will  der  stärkere  Durst  noch  nicht 
völlig  nachlassen,  und  der  Puls  nicht  ganz  bi% 
zur  natürlichen  Weichheit  und  ßuhe  herab- 
sinken* ■  Gegen  Nachmittag  erfolgten  vier 
schleimigte,  übelriechende  Stuhl-^AttsleiBnuigen 
mit  groCser  "EtUidLtetunjj.  Der  Urin  bildet 
eineii  leichten  "S^ie^et^öcX^^. 


'.  Jim  i^tSK  j4priU  Em  periodisch  wieder- 
ki^lirehder  husten  hat  in  der  verwichenen 
Näcbt  Schlaf  und  Ruhe  unterbrochen;  gewohn- 
lidi  folgt  ihm  ein'  starkes  Herzklopfen.  Uebri« 
gens  lilhlt  die  Kranke  keine  Beschwerden  und 
ait  Hals,  RUckta  und  Brust  beginnt  eine  all- 
gemeine Abschuppung.  Ji&ner  Husten  mit  dem. 
begleitenden  Hersklopfen  schien  mir  indefs 
rerdächtig,  als  ^peziiike  Reizung  der  Respira- 
tion« -  Organe  Von  zurückgebliebeneni  Friesel« 
stoff;  zumal^  da  Weder  eine  äufsere  Veranlas-^ 
•ung  daaü  att&afinden,  noch  bei  der  Kränken 
Selbst  jemaU  früher  Herzklopfen  in  seiner  Ge- 
•rikchaft*  bebierkt  worden  war.  Ich  liefs  also 
iogteidi  die  Emräibungen  wiederholen  und 
verschrieb:  ^«  Syrup.  de  Ammoniäc  Unc.jü 
Suljfhurn  aurat.  antimon.  gr.  nj\  ExcnHyos-- 
cjräfn»  gr.  ivi  u4q.  Flor.  Naphae  Uno.  j.  M. 
f.  Tinctur.  D.  S.  Thieläffelweise  alle  Smn^ 
den  und  öftevtu  nehmen.  Auffallend  war 
«t,  wie  schon  nach  der  ersten  Einreibung  das 
Herzklopfen  sidi  minderte ,  und  nadi  einigen 
Wiederholungen  derselben  gans  aufhörte. 

Am  iStenApriU  Der  .Husten  ist  beinahe 
ganz  verschwunden,  und  vom  Herzklopfen 
keine  Spur  mehr.  Der  Urin  setat  einen  star- 
ken weitsgetben  Bodensatz  ab« 


j4m  lyien  April.  Der  Appetit  fangt,  an 
zurUckzukebrea ;  doch  ist  die  Verdauung  noch 
schwach  und  die  Kräfte  der  Reconvalescentin 
sind  sehr  erschöpft.  Deshalb  rerordnete  idi 
ein  Infusum  Cort.  peruvian.  cum  flavtL 
Coru  Aarantior.^  Aqua  Cinnafnonti  et  Sj- 
rupL  Der  Erfc^g  des  fortgesetzt^  Gebrauds 
dieser  Arznei  war  Eine  Beschleunigung  der 
völligen  Genesung  durch  bessere  Verdau- 
ung und  daher  anwendbare  kräftige  Diät*  Zum 
Schlufs,  und  Um  die  Hautge£älse  vollends  yon 
allen  Krankheits-Resten  zu  befreien,  liefs  ich 
ein  warmes  Bad  mit  gewUrzhaft^n  Kräutern 
nehmen.  Die  Kräfte  kehrten  bald  zuriick  und. 
die  Krankheit  hinterliefs  keine  Spuren  ihrer 
Gegenwart.  » 

Auch  in  diAem  Falle  ist  die  Wirksam- 
keit des  Sublimats  aufser  Zweifel.  Was  meh- 
rere warme  Bäder  und  innerliche  auf  dai 
Haut-  und  Lymph-System  wirkende  Arzneien) 
Sinapisnien  und  diaphoretisches  Verhalten  nicht 
zu  erreichen  vcrmogten  —  das  gel^ang  durch 
ihn  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Anwendung 
desselben.  Der  Gang  der  Geschichte  ist 
zwar  hier  nicht  so  auffallend  als  in  dem 
vorigen  Falle;  er  würde  ei  eber  wahrschein- 


i 
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^   lieh  in  dem '.nämlichen  Grad  geworden  sejn, 

.    -Vf.enn  man»  wi^  dopt^   den  feindlichen   Wür- 

kungen   der  Fries el-Metastase  länger  Zeit  ge- 

,    lassen  hätte«^  im  Vertra\ien  auf  d.ie  a^ureichen- 

-.%.*•  *  »  ■  "  *    /  .1-2 

de  Heilkraft  der  gewöhnlicheA.  JMitteL  Ob 
auch  xlarauf  der  Unterschied  jzwischen  beiden 
Fällen  beruhe^,  dafs  in  dem  lejtzten  der  rei- 
ne.  Friesel- Ausschlag  wieder  zum  Vorschein 
kam,  in  jenem  hjng^gfn  durchai^s,  keine  Spur 
davon  hemetl^t  i^^^y  son^Qm  der  Org^nis- 
jnus  sich  begjjijjigte'  den  fremden  Stoff  in  rer* 
änderter  Gestalt  kritisch  auszuwerfen?  —„Ich 
wil(  es  nicht  entscheiden  9  ob  es  mir  gleich 
wahrscheinlich  ist  und  es  kein  Einwurf  gegen 
diese  Meinung  seyn  kann,  dafs.  gerade  izi^^dem 
letzteren  Fall  der  zurückgetretene. Friesel-Ausr 
schlag  eine  längere  Zeit  im  Körper  verwält 
hatte,  als  im  vorhergehenden»  Eine  genauere 
Betrachtung  zeigt  nämlich,  dafs  hier  deic  zu^ 
fiickgetretene  exanthematische  Stoff  anfanglich 
Aieh  vorzugsweise  auf  die  Extremitäten  geworr 
fen  hatte  und  hier  gewissermafsen  nur  Mem«« 
brauen  und  AJuskeln  afßdrte;  deshalb  die  da- 
maligen Hauptbeschwerdeh  dieser  Krank«sin 
ununterbrochenen  stechenden  Schmerzen  der 
Hände,  Arme  Und  FiÜse  bestanden.  Kopf  und 
Brust  litten  in  ungleich  geringerem  Grade  — 


Dies  z^igt  sowohl  die  leiditere  Affecdon  £e- 
ser  Theile,  als  das  Periodische  in  der  Erschd« 
nung  derselben.  Erst  späterhin,  am  gten  Aprä^ 
entwickelte  sich  .die  volUeomniezie  Metastaie 
auch  nach  diesen  Central-Organen,~^imd,  durdi 
fiie,  die  A^hnlichkeit  mit  dem  Vorigen  Falle  ivo 
Angst  und  Betäubung'  die  augenblicklichen 
M^irkuhjgen  des  zurückgetretenen  Exanthems 
waren«  Hier  aber  könnt»  es  auf  diesen  ed- 
leren Theilen  nicht  so' lange  verweilen,  um 
tiefer  einzudringen  in  die  feinere  Organisiüon 
derselben  und  dadurch  vielleicht  in  seiner 
Folrm  eine  Veränderung  zn  erleiden.  ^-  Der 
mächtige  Reiz  des  Sublimats^  rief  den  Stoff 
da  schon  ohne  Verzug  wieder  hetvor ,  als  er 
noch  in  seinet  ei^enthümlichta  Gestalt  zu  er- 
scheinen vermogte. 

Bemerkteswerth  ist  in  dem  Verlauf  die- 
ses  Falles  eine  Veränderung  der  Form,  wel- 
che die  Krankheit  einging,  als  durch  dieüber- 
mäfsige  Würkung  des  abführenden  Mittels  die 
Thätigkeit  aller  Functionen  des  Organismus 
herab^estimmt  war.  \7ir  sahen  nämlich,  wie 
am  Steh  April  die  eigenthUmlichen  Wür- 
kungen  des  zurückgetretenen  Exanthems  be- 
deutender hervorzutreten  begannen,  wie  Un- 
ruhe,   Bi&täubuiig  und  Brustbeklemmung  zu* 
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nahmen' und  ein  allgemeiner  Fieber- Zustand 
sich  entwickelte.  Ohne  Zweifel  -würde  d^r 
Zustand  der  Kranken ,  sich  selbst  überlassen, 
sehr  biald  den  Punkt  erreicht  haben,  zu  wel- 
chem er  durch  einen  Umweg  erst  am  gten 
'0/4pril  gelangte;  nun  aber  wurde  der  Gang 
unterbrochen  durch  die  allzuhäufigen  Stuhl  « 
ausleerongen,  welche  als  Wirkungen  der  ab* 

■ 

führenden  Mischung  in  der  Nacht  vom  5ten 
auf  den  Gteii  April  und  selbst  an  diesem  Tage 
noäi  foirtdauemd  erschienen.     Diese  Aüslee« 
rangen  stimmten  nicht  allein  das  gereizte  Sj« 
stem  der  Blutgefäfse,  sondern  alle  vitalen  Ak^ 
tionen  so  tief  herab,   dafs  die  Umwandlung 
eines  irritablen  Zustandes  in   einen  eigentlich 
nervösen  bald  erfolgt  seyh  würde,  wenn  nidit 
abermals  die  Krankheit  in  dieser  neuen'  ge- 
fahrroUeren  Direktion  nicht  unterbrochen  wor- 
den wäre.     Der    harte  frequente  Puls    ward 
-weich  und  schnell,  die  innere  Hitze  hatte  ab- 
genommen,  die  Unruhe,  die  Spannung,    die 
Beängstigungen  und  der  auf  dem  Gemeihge- 
fiihl  lastende  Druck  verlor  sich  in  das   Ge- 
fiihl  Yon  Apathie,    Leere    und   Erschöpfung* 
Gefahrvoller  war  sie  ohne  Zweifel,    weil  mit 
der  völligen  Ausbildiing  jenes  Zustandes  alle 
Kraft  -  und  HulJEs  -  Quellen  veiwegtcns    -öS^ä 
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Stützen  einsanken,  durch  welche  die  nieder- 
geworfene Natur  sich  wieder  empor  zu  richr 
ten  vermogte,  und  auf  diese  Art  zu  der  ma* 
teri,ellen  Kranklieits -Ursache  noch  eine  dy- 
namische hinzutrat.    Jetzt  erhielt  die  KranJte 

>  ■ 

ein  Infusum  Cort.  perui^.  cum  Angelioa  etc. 
Bouillon  u.  s.  w.  Durch  diese  stärkende  Be- 
handlung trat  am  qten  April  ein  andres  Ver- 
hältnifs  ein.  —  Die  Diarrhoe  verschwand,  die 
Kräfte  hoben  sich   und   es  erschien   ein  nibi- 

'  ffi^  Schlaf.  Allein  nur  kurze  Zeit  konnte  die- 
ses wiirkliche  Wohlbefinden  andauern,  das  ge- 
.wissermafsen  den  feinen  Gleichgewichts*Pankt 
der  organischen  Wage  bezeichnete,  durch  wel- 
chen der  Organismus  bei  seinem  Gange  toa 
einem  entgegengesetzten  Punkt  zu  dem  an- 
dern hindurch  schreiten  mulste.     Sobald  die 

..sinkende  Naturkxaft  wieder  aufgeragt  war, 
verfolgte  sie  den  Weg,  auf  Vielehen  der  Krank- 
heits-Genius sie  ursprünglich  geführt  hatte  — 
•schon  am  nämlichen  Tage  kehrten  die  Kopf- 
und  Brust- Beschwerden,  obgleich  jetzt  noch 
periodisch,  zurück.  .Deutlicher  entwicküte 
sich  am  folgenden  %ton  April  der  primäre 
irritable  Karakter  der  Krankheit  wieder»  nachr 
dcim  durch  die  fortgesetzte  Anwendung  der 

Stärkenden  'fi/Leitkodft   ^«t  ^Qx^%n2A!isNji  vmt 
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früher^  Selbstständijgkeit  vollends  wieder  er« 
langt  hatte.  Jetzt  war  et  aber  auch  hohe  Zeit 
mit  dieser  Methode  abzubrechen,  und  die  ver- 
dünnte Schwefelsäure  schien  mit  das  Mittel 
zu  sejn,  das  die  steigende  Reizung  des  irri« 
tablen  Systems  zu  mäfsigen  vermogte,  ohne 
eine  allzuti.efe  ßerabsummung  desselben  zu 
bewürken,  von  welcher  die  Erfahrung  mich 
so.  ^bej^, gelehrt  hatte,  d^  sie, in  diesem  zar«- 
ten  reizbairen  Körper  durch  leichte  Veranlas- 
sungen hervorgebracht  werden  konnte.  Der 
folgende  l^ag  zei|[te  freilich,  daft  ich  jenen 
Zweck  nidit  erreicht  hatte,  weil  es  mir  nicht 
gehingen  war,-  durc;hvein  damit  verbundenes 
diaphoMdsches  Verhalten  auf  den  ursprüngli- 
chen Fttind,  den,  die  Reizung  spezifisch  ver- 
anlassenden,  Fries^lsto£F  zu  wirken.  Da  aber 
kam  die  Reihe  an  den  Sublimat  und  er  war 
es,  der  alle  Milsverhältnisse  beseitigte,  indem 
die  irregeleiteten  organischen  Kräfte  in  ihre 
normale  Direction  wieder  zurückführte«  Ich 
erinnei^e  hierbei  achliefslich  an  die  seint  An«* 
wentlung  stets  begleitende  Erscheinung  des 
Sdblummers,  und  wiederhole  meine  Bitte  um 
•eine.  Würdigung  denselben  von  Seiten  inde- 
Kf  Aeczte. 

(Dtr  BtsehluJj  iolgu) 
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Bemerkungen  und  Beobachtungen 

.   .  •  .  .  ...   .über'       ■ 

die'  häutige    Bräune* 
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'•t.i- »     »1.  ■  Vom 


■*'Hrn.  Hofrath  Schenick, 

vrqTiforUchen    Physiknt    d««  Arrondit««ments   SieftA 
*'im  Deparument  der  Sieg  des  GroljherjBogthufBl 

■"    -Berg. 
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.x\u8  meinem  in  dem  isten  Stück  des  orjtM 
Bandet  dieses^  Jouroals  befindlid^en .  Aufiatxe 
über  die  häutige  Brätine  ist  ersichtlich^  daft 
idx  die"  Natur  unddin  "Wesen  dieser  Krank- 
heit für  keine  Entzündung  'der  Lufodhre  hieb 
Die  Gründe^  die  mich  veranlafsten,  hierin  von 
der  Meinung  dei  uiehrstcfn  Aerzte  abzugeheo» 
waren  Eolgendt*    "^^  ^ä»  ^«u.  tc^ä.  ^oassussk 


\ 


ich  an  Kindern,  die  an»  der  häutigen  Br&u« 
gestörben  \f aren-,  zu  machen  Gelegenheit 
»9  zeigte  sich  «Qp  därLuAröhre  keine  Spur 

Entziindung/  a)  Es  ist  allgemein  bekannt^ 
che  entsetzliche  Schmerzen  Entzündungen 
libranöser  Theile  erregen,  und  doch  kla^ 

die  Patienten  bei  diesem  Uebet  fast,  über 
^keiiue  Schmerz<äa,  sondern  nur  über  eine 
idcelnde  Empfindung;  in  der  Luftröhre,  wel- 
i'  sogar,  durdi'.die    äulserliche   Berührung 
im  erhöhet  vird.  v  .3)  Das  Fieber,  welches 
>  häutige  Bräune  zu  begleiten  pflegt,   steht 
[r  der .  Entzündung   eines  so  empfindlichen 
1  edlen -Thells,   wie  die  Luftröhre  ist,   in 
'  keinem  Verhältnisse.    4)  Der  Ausgänge, 
I  EntsKündungen  bisweileii  zu  nehmen  pfle» 
1,  nämlich  dals  sie  in  Eiterung  oder  Brand 
ergehen,  hat  man  bei  dieset  Krankheit  noch 
ine  beobachtet,  und  5).  die  bFofse  * entzun- 
ngswidrige   Heilmethode   zeigt   sich    dabei 
az  «und:  gar  unni^irksank'»    Mir  scheint  dage* 
EYtlas  Wesen  der  häutigen  Bräune,-  so  «wie 
I  Wesen   des   Catarrhs,   des  •  Keicfahustens, 
r  Ruhr  u.  s.  w.,   die  doch  sämmtlich  mei«* 
s  Erachiens  nicht  unter  die  Rubrik,  der  Ent« 
ndangfoä  zu  zählen  sind,  in  einem  heson- 
i'en  Krankheitsstofi^e  su  bestehen  v  det  %vdv 
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auf  die  ScUeiiiihittt  der  Lnftrohr«  wirft  vai 
daielbst  dnrch  beständiges  Reizen  eine  rep- 
mehrte  Schleimabsonderung  bewirkt.    Diese* 
KrankheitsstolF  ist   sehr  nahe   yerwaiMt  lint 
demjenigen,   der   den  Catarrh    erzengt,  and 
vielleicht  ist  er  gar  der  nämliche;   so  dab  er 
nur  bei  denjenigen  Kindern,  die  eine  betoib 
dere  Neigung  zur  Gerinnbarkeit  der  Lymphe 
und  zur  bildenden  Kraft  (vis  planiica)  besi^ 
zen,  in  Verbindung  mit  einer  begünstigoidea 
Witterungsperiode,    diese  Krankheit  herror« 
bringt«    Und  wenn  ich  erwäge,  dafs  die  bin-  | 
tige  Bräune  hauptsädilich  bei  catarrhalischer 
Constitution   beobachtet  wird,    dafs    sie  alle  ^ 
Zeichen  und  Erscheinungen  des  Catarrhs,  so- 
gar das  Fieber,  das  blos  catarrhalischer  Na- 
tur,   an   und  für  sich  ganx    unbedeutend  iiC 
und  in  dessen  zweiten  Periode  (stadium  00- 
otionis)  sie  nur  zu  entstehen  pflegt,  zur  Be- 
gleitung hat;    so  wird  mir  diese  Vermuthung 
immer  wahrscheinlicher.    Aus  diesem  Grunde 
schien  ,mir  denn  audi  diese  Krankheit  anstatt 
Angina  membranaeea   mit  mehrerem  Recht 
Catarrhus  membranaceus  oder  Catarrtius  suf* 
focatorius  benannt  werden  zu  müssen.    Die 
richtige  Erkenntnifs  der  häutigen  Bräune  ist 
nichts  weniger  wie  schwierig.    Hat  der  Arst 
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si^  nur  eiämal  in  seinepi  Leben  gesehen  und 
ihten  Gang  sorgfältig  beobachtet,  tfo  kann  er 
sre  hernach  nicht  wieder  verkennen,  so  tief 
und  unauslöschlidh  prägen  sich  die^'eigenthüm- 
lichen  Zeicheii  und  Erscheinungen  ins  Ge« 
dXöhtnifs.  Ich  wüifi^te  auch  keine  Krankheit^ 
iriit  welcher  sie  leicht  verwechselt  werden 
könnte,  als  etwa  mit  d^r  Millarischen  Brust- 
beklemmung,' näinlich  in  der  Periode,  wo 
durch  die  heftigen  und  vergeblichen  Anstren- 
gungen, den  fremden  Körper  aus  der  Luft- 
röhre zu'  Entfernen,  1>isweiten  ordentliche  An- 
fälle von  Erstickungen  entstehen;  Bei  nähe- 
rer Betrachtung  unterscheidet  sie  sich  aber 
alsdann  durch'  den  pfeifenden,  zischenden  Ton, 

•  •  • 

womit  sich  die  Luft  dui^  die  verengere 
Luftröhre  zwängt,  durch  die  anhaltende  und 
beständig  zunehmende  Schwierigkeit  der  In- 
spiration, (es  sey  denn,  da(s  durch  das  Aus- 
werfen eines  zähen,  kleisterartigen,  öfters  be-' 
reits  zu  einer  häutigen  Substanz  gebildeten 
Schleims  Linderung  erfolgt)  durch  das  Kla- 
gen des  PatientejQi  über  ein  wesentliches  Hin- 
deriHIs  in  der  Lufti'öhfe,  durch  die  Heiser- 
keit, durch  das  Öftelrei'fast  ununterbrochene 
Hüsteln,  durch  den  besonderen  reuKe^XL  Vlc^- 
len  Ton  des  Hustens,  und  duttfki  ^^  ^^^oa^^ 


If 


—    1114   — 

zum  Schlafen ,  hinläjoglich  genug  darön*  .Bä 
dem  Millarischen  Asthma  merkt  man  gar  bal4 
dals  die  Beschwerlichkeit  der  Respiration  nicht 
in  der  Luftröhre,  sondern  in  den  zu  dem 
Athemholeu  gehörigen  Werkzeugen  der  Brost 
Ihren  Sitz  hat.  Catarrhalische;  Zufälle.  Wkd 
keine  nothwendigen  Begleiter  desselb:en,  be- 
sonders ist  der  Hasten  selten  dabei«  und  ei 
erfolgt  Linderung  und  oft  ^ftogar  ganz  leichte 
Respiration,  ohne  vorh^eiigegangenen  SchleiiD- 
a\iswurf«  ,  Das  damit.  veri>un4ene/J*ieber  ist 
heftiger  und  hat  einen  n jsy vösen  ^  Charakter^ 
die  Patienten  bleiben  auch  l;>ei  y{>Iligem  Nach- 
lafs  der  Brustbeklemmung  pichte  d^s^tpireoi« 
gen  sehr  krank,  dahingegen  die  an, der  bau- 
ti^en  Bräune  leidenden  Kinder,  so  lange  die 
Krankheit  noch  nicht  ihre  höchste  Stufe  er- 
reicht  hat,  ziemlich  munter  in  der  Stube  her«* 
umlaufen  und  sich  .mit  ihrem  Spielzeuge,  be- 
schäftigen. Ueberhaupt  U\  ^uch  die.Millaii- 
sche  Engbrüstigkeit  weit  .seltener,.  al$  die  häu- 
tige Bräune;  denn  erstere .  iiabe  ich  in  mÄ* 
nem  vorigen  Physikajte,  das  .doch  eine  Bevöl- 
kerung von  raSfOoo  Sepien  enthielt,  binnen  lo 
Jahren  nur  5  mal  gesehen,  anstatt  dals  ich  letz- 
tere in  diesem  Zeiträume .  nun  bereite .  3i  mal 
beobachtet  habe»  *     ..       ;  .  . 

Die 
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'"*  Die  prädisponirenden  Ursachen  zur  hau- 
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k  tigen  Bräune  scheinen  mir,  nach  meinen  Er-« 
t.  fafarungen  und  Beobachtungen,  folgende  zu 
■  seyn:  j)  Das  kindliche  Alter,  besonders  von 
dem  ersten  halben  bis"  zu  dem  yten  Jahre. 
Obgleich  das  Sprichwort  „keine  Regel  ohne 
Ausnähme^'  auch  hier  statt  finden  kann,  so 
können  doch  Erwachsene,  theils  weil  die  bil- 
dende Kraft  nicht  mehr  in  ihnen  prädominirt, 
theils  weil  sie  zuviel  Kraft  zum  Räuspern  ha- 
ben, als  um  dem  ergofsenen  Schleim  Zeit  zu 
lassen,  sich  anzusetzen  und  in  Massen  zu  bil- 
den, diese  Krankheit  nicht  wohkmehr  bekom- 
men, a)  Der  fVinter.  Ich  habe  zwar  in^  ein- 
zelnen' zu  jeder  Jahreszeit  die  häutige  Bräune 
beobachtet,  aber  doch  me  häufiger,  als  im 
December,  Januar  uiid  Februar.  5)  Ojr-  be- 
sonders Nord-- Ostwind.  Wenn  ich  mehrere 
Kranke  zu  gleicher  Zeit,  hier  in  der  Stadt,  die 
auf  einem  Berge  liegt,  wo  man  trockne  Berg- 
luft  athmet,  zu  behandeln  hatte,  so  war  diefs 
immer,  wenn  der  Wind  aus  Osten-  oder  Nord- 
Osten  bliefs.  4)  Pi®  Masernhrankheit.  In 
dem  letzten  Zeitraunrie  dieser  Krankheit  habe 
ich  die  häutige  Bräune  schon  zweimal  beob- 
achtet; wenn  ich  nicht  irre,  so  bekam  duch 
der  verstorbene  Kronprinz  vqix  VLo\!lwä  Öcä 

J0um.  XXXir.  JB.  S'8t.  TfL 


I  N 


-    ii4   - 

häutige  Bräune  gleich  nach  den  Maseru, 
sollten   nicht  mehrere  practische  Aerzte 
liehe  Erfahrungen  gehabt  haben?     Die  Gi 
genheits- Ursachen  zur  häutigen  Bräune,  htbel 
ich'ifiit  denen  des  Catarrhs  ganz  einerla^ 
fanden.    Bei  der  Kur  richte  ich  hauptsad&h 
mein  Augenmerk    auf  jenen   sich    bildenda 
fremden  Körper   in    der  Luftröhre,    der  Ot 
Krankheit  bildet,   der  sie  vom  gewöhnlicho 
Catarrh  unterscheidet,  imd  der  einzig  und  al- 
lein das  Leben  bedrohet.      Ich    suche  dids 
die  Verdichtung  des  sich  aus  der  Schleindunt 
der  Luftrühre  entwickehiden  Schleims  zuye^ 
hindern,  theils  den    bereits  verdichteten   uA 
in  Massen  bildenden   Schleim  zu   losen  und 
aus  der  Luftröhre   zu   entfernen.     Der  ersten 
und  zweiten  Indikation   suche  ich   durch  den 
äüIserlicHen    und   innerliche)!    Gebrauch    dei 
Quecksilbers  und  der  dritten  durch  die  soge- 
nannten Expectorantien    Geniige    zu    leisten. 
Hieibei  ist  meine  Verfahrungsart,    -womit  idi 
jedesmal    glücklich    bin,    wenn  ich    nicht   so 
spät  zu  Hülfe  gerufen  werde,  dafs  bereits  die 
ausgebildete    Schleimhaut,    durch  Stick-  und 
Schfagjflufs   oder    durch   Lungenlähmung    den 
Tod   eher  herbei  führt,    als  davon   Wirkung 
erwartet  werden  konnte^  kürzlich  diese:  wer- 
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deich  friihzeitig  genug  gerufen,  sodafsdercatar- 
*  rhalische  Husten  eben  erst  jenen  rauhen,  hohlen 
Ton ,  dör  den  Anfang  der  Krankheit  verkün- 
diget  angenommen  hat;  so  beuge  ich  der  vcil- 
^'  ligen  Ausbildung  derselben  dadurch  gewühn- 
^  Kch  Tor,  dafs  ich  so  lange  alle  2  Stunden  ei-  ■. 
ner  Erbse  dick  yon  der  Quecksilber-Salbe  in 
die  Luftröhre  von  oben  bis  unten  einreiben 
lasse  und  dabei  durch  -wiederholtes  Auflagen 
von  Senfteig  auf  die  Waden  oder  Fufssoh- 
len  einen  Gegenreiz  veranstalte,  bis  der  Hu- 
sten wieder  seinen  gewöhnlichen  catarrhali- 
sehen  ü^pn  angenommen  hat.  Begehrt  man 
aber  erst  den  zweiten,  oder  'gar  den  dritten 
Tag  meine  Hülfe,  wenn  bereits  der  Schleim 
verdichtet  und  zur  Ausbildung  in  Massen  be- 
/grüFen  ist,  welches  durch  deii  pfeifenden  zi« 
^sehenden  Ton  der  Inspiration,  durch  die  Auf- 
falle von  Erstickung  und  durch  die  beständige 
Schläfrigkeit  bemerkbar  wird;  so  verbinde  ich 
ohne  Anstand  mit  dem  äufserlichen  Gebrauch 
des  Merkurius  auch  den  innerlichen  und  ^ 
der  Expectorantien ;  und  nur  blos  in  d^m 
Falle,  wenn  wirkliche  VoHbrütigkeit  obwaltet, 
wenn  der  starke  Andrang  des  Bluts  gegen  den 
Kopf  mich  einen  Schlagflufs  beFurchten  läfst, 
nicht    aus  Furcht  vor  EntzUndung^  \e^^  \öcv 

Ha 
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neben  dem  Kehlkopfe  an  die  beiden  Seiteo 
des  Halses  4  ^^^  ^  Blutigel  an.  Die  innerli- 
chen Arzeneyen  verordne  ich  nach  Verschw- 
den^ieit  des  Alters  in  folgender  Form:,  i^ 
Mercur.  Solub.  Hahn.  gr.  ij.  sach.  alb.  ^J, 
m,  f.  pulu.  dii^id.  in  xij.  bis  xvj.  pari.  acq. 
S.  alle  2  Stunden  ein  Puher  und  j^,  Pii», 
ra^.  Senegae  3/.  —  3y  Coq.  c.  aq.  fpiu.  q.  & 
col$t  .^ijß»  adde  Syr.  e  gum.  ammon.  ^ß.  IL 
S,  abwechselnd  mit  den  Puli^ern  alle  a  Stwt' 
den  einen  halben  Efsloffel  voll.  Auch  wird 
zu  der  nemlichen  Zeit,  wenn  die  Mixtur  gt* 
geben  wird,  die  Qaecksilber-Salbe  eingjen^ 
ben,  damit  jede  Stunde  etwas  Quecksilber  a 
den  Körper  kommt.  Wirkt  das  Quecksilber 
allzusehr  auf  den  Darmkanal,  ode^p  ist  ohne- 
diels  all2tu]|;iefdges  Laxiren,  oder  sind  Kräm- 
pfe mit  der  Krankheit  verbunden,  so  lasse 
ich  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Tropfen  Laui* 
liq.  «S,  zu  einem  Pulver  tröpfeln,  und  wenn 
viel  aufgelöster  Schleim  in  der  Luftröhre  stek- 
ken geblieben,  oder  gar  in  beträchtlicher  Men- 
ge in  die  Lungen  gesunken  ist,  welches  der 
äufserst  rafselnde  Athemzug  verrath,  gebe  ich 
ein  Brechmittel,  aber  aus  Furcht  voi;  seiner 
Wirkung  nach  unten.  Ja  nicht  aus  Brechwein- 
stein,   sondern    aus    der  Ipecacuanha.     Auf 
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den  Gebraudi  dieser  Mittel,  womit  ich  noch 
eine  bestäildige  Reizung  der  untern  Extremi- 
täten mit  Senfteigen  verbinde,  erfolgt-  gemei- 
niglich den  dritten  bisweilen  erst  den  rierten 
Tag  die  Genesung.  Sollte  aber  auch  schon 
den  zweiten  Tag  die  Genesung  erfolgen,  so, 
nuifste  nichts  desto  weniger  noch  zwei  Tage 
mit  dem  äufserlicben  Gebrauche  des  Queck«» 
silbers.  fortgefahren  werden,  sonst  kann  leicht 
ein  Recidiv  entstehen.  .  Denn  nach  meinen 
Beobachtungen  dauert  die  Neigung  zur  Aus- 
scheidung des  Schleims  und  zu  dessen  Aus- 
bildung in  Massen  4  bis  5  Tag^ .  Der  Mer* 
kurius  beweifst  sich^  nicht  etwa  wegen  seiner 
entzündungswidrigenv  sondern  wegen  seiner 
besondern  Lymphe  schmelzenden  Eigenschaft, 
als  ein  wahres  Spezifikum  gegen^  diese  sonst 
so  mörd^sche  Krankheit.  Besonders  wirkt  ^ 
di-e  in  den  leidenden  Theil  selbst  eingerie- 
bene Quecksilbersalbe  am  sichersten  und 
schnellsten,  und  um  des  Erfolgs  gewifs  zu 
seyn,  darf  main  die  Anwendung  derselben 
durdiaus  nicht  versäumeii,  und  auch  diurch 
Auflegung,  ei'les  Zugpflasters  auf  die  vor- 
dere Seite  des  Halses  oder  durch  Applika- 
tion der  Blutigel  auf  den  Rdaiko^l  xäöox. 
verspäten.       Zum,     inneren"    GÄ>taxx^     Nev- 
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dient  nach  meinen  Erfahrungen  unter  al- 
len Quecksilberpräparaten  das  Ha/inemanni^ 
sehe ,  weil  es  am  seltensten  Speicheläuli 
erregt  und  am  gelindesten  auf  den  Dann- 
kanal \virkt,  den  Vorzug.  Und  aus  diesem 
Grunde  getraute  ich  mich  auch  nicht  das  Ca- 
lomel  in  starken  Gaben  etwa  alle  3  Stunden 
zu  i  bis  2,  Gran  anzuwenden.  Denn  so  sdir 
ich  auch  mit  dem  gelehrten  Hrn.  Professor 
jiutenriefh  einverstanden  bin,  dafs  die  häu- 
tige Bräune  in  ihrer  Entstehung  durch  die 
antagonistische  Methode  zu  heil.en  und  der 
völligen  Ausbildung  derselben  vorzubeugen 
sey,'  so  befürchtete  ich  doch  bei  der  bereits 
gebildeten  Schleimhaut,  (^as  Quecksilber  möch- 
te durch  das  allzuheftige  Laxiren  aus  dem 
Körper  geführt  werden,  ehe  und  bevor  a 
seine  Wirkung  auf  das  lymphatische  System, 
worauf  es  hierbei  hauptsächlich  anzukoüoimen 
scheint,  geäufsert  habe. 
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Versuc'he 


mit   dem  Habnemann  sehen  Praservatif 
gegen  das  Scharlachfieber. 

V  '      Von 

Ebendemselben. 


JLIft9  Grorsheraoglicb  Bergisehe  Amt  Hilchen- 
badi  ersuchte  mich  unter  demt  yten/  Januar 
d.  !• ,  die  zu  Hilchenbach^  einem  Flecken  von 
ohngefähr  120  Häusern,  seit  3  Wochen  Iiierr- 
schende  Krankheit,  woran  bereits'  8  PersoneA, 
und  darunter  zwei  starke  junge  Bursche  und 
zw«  blühende  Mädchen  binnen  a  Tagen,  ge- 
storben wären,  zu  untersuchen  und  durch  die 
zweckmäfsigsten  Vorkelirunfijen  der  weiteren 
Ausbreitung  derselben  vorriibeugen/  .Ich  rel- 
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ste  nun  zu  diesem  Ende  den  andern  Tag  an 
Ort  und  Stelle,  und  fand  nvirkJi'ch  noch  an 
Kranke,  meistens  Kinder  und  junge  Personen 
untei*  2IO  Jahren,  woran  ich  das  wahre  und  ach- 
te Scharlachfieber,  das  sich  durch  seine  hocb« 
rothe  Farbe,  womit  der  Körper,  besonders  die 
unbedeckten  Theile  desselben,  auf  flacher  luid 
glatter  Haut  bedeckt  war,  von  den»  vor  zwei 
Jahren  hier  im  Lande  hin  und  wieder  spois- 
disch  herrschenden  Piirpurfriesel  hinlängE(Ji 
unterschied,  in  allen  seinen  Stadien  beobadi- 
ten  «konnte.  Da  hier  gerade  der  Fall  war, 
wo  mit  dem  Jlahnemanriscken  Präservatif 
Versuche  angestellt  werden  ko^finten,  so  1>^' i 
nutzte  ich  diese  Gelegenheit  und  wendeta 
mich  mit  erster  Post,  mit  der  Bitte  an  Hnu 
Dr.  Hahnemanny  mir  entweder  die  bestimmte 
Vorschrift  über  die  Gebrauchsart  der  Bella* 
donna,  der  ich  mich,  ob  ich  sie  gleich  Tor 
einigen  Jahren  im  Allgemeinen  Anzeiger  ge- 
lesen hatte,  nicht  genau  mehr  erinnern  konn- 
te", oder  das  Präservatif  seihst  'mitzutheilen. 
Hr.  Dr.  Hahnemann  hatte  hierauf  die  Güte, 
wofür  ich  ihm  hiermit- meinen  verbindlichsten 
Dank  öffentlich  abstatte,  mir  unter  dem^Sstea 
Januar,  die  ich  aber   erst  den  4ten  Febr.  er- 


i 


hielt^  drei  Gran  seines  selbst  bereitetet!  Dick- 
safcs  der  Belladonna,    aus  dem  Grunde  zuzu- 
sendejhii  weil  die  oflicinellen  Extracte  oft  sehr  , 
unsicher  ui>'d  die  Kräfte  derselben  nicht  sel- 
ten' durch  die  Hitze  des  Feuers   zerstört  wä-* 
ren,  \   Er  ertheilte  mir    dabei  folgende  Vor- 
schiift:  *)    diese  drei  Gran   durch  sorgfältiges 
Reiben  in  einer  kleinen  Reibschaafe  bei  all- 
niähb'gem  Zugiefsen  in  einer  Unze  einfachem 
destillirten  Wasser  aufzulösen,  diese  Auflösung 
zu  einer  Mischung,  aus  einer  Unze   destillir- 
tem  Wasser  und  einer  Unze  gereinigtem  Wein- 
geiste bereitet,  zu  giefsen,  so  dafs  das  Ganze 
drei  Unzen  Flüssigkeit  betrüge,   es  wohl  um- 
zuschütteln  und  sich  demnächst  setzen  zu  las- 
sen«    Von   dem  Hellen  sollte  ich   einen  ein-- 
zigen   Tropfen   in   eine  Flasche,    worin  drei 
Unzen   simples   destilli^tes  Wasser    und  eine 
Unze  rectificirter  Weingeist   enthalten   wäre, 
tröpfeln  und  es  tüchtig  unfischütteln.    Dieses 
letztere  wäre    zum  Einnehmen,    so  dafs   ein 
Ueines  Kind  bis  zu  9  Jahren  einen  einzigen 

*)  Die  swar  vom  Erfinder  selbst  bekannt  gemackt 
worden  ist»  die  ich  aber  doch  der  grörfseren  Ge- 
BaAigkeit  wegen  hier  wörtlich  mittheilen  zu  mufsen 
glaube. 


TropfaHt  Personen  über  dieses  Alter  aber  xwe 
Tropfen  auf  etwa»'  wenigem  Zacker  alle  4 
Tage  einmal  einnehmen  roülsten,'  also  a  T^e 
frei  hätten,  wo  sie  nichts  nahmen.  £s  wimle 
dabei  bemerkt,  dafs  ich  der  guten  Sache  we- 
gen  die  etwanige  UDglaublichkeit  an  die  Kleiii- 
heit  dieser  Dosis  ja  unterdrücken  möchte;  ne 
irare  eher  zu  grofs  als  zn  klein,  denn  welche 
Sladit  in  kräftigen  Arzneien  läge,  überstiege 
unsere  bisherigen  Begriffe»  Die  Kinder  mulft- 
ten  dabei  vor  Schrecken,  Aergemifs  und  ans- 
serlidber  Beschädigung  in  acht  genommen  wer- 
den, sonst  aber  leben  wie  in  gewöbnlidien 
Tagen,  die  freie  Luft  wie  sonst,  aber  wohl- 
bekleidet,  geniefsen,  und  essen  was  die  Wirdi- 
«chaft  mit  sich  brächte«  Alle  diese  Vorschnf- 
ten  wurden  genau  befolgt,  und  wegen  des  be- 
3timmten  und  regelmäfsigen  Gebrauchs  des 
Präservatifs,  ersuchte  ich -das  Grofsherzoglich 
Bergische  Amt  zu  Hilchenbach,  eine  Liste  von 
aHen  Einwohnern,  die  das  Scharlachileber  noch 
nicht  gehabt  hätten,  und  nicht  über  4o  Jahre 
alt  wäc/en,  aufteilen  zu  lassen,  und  dafiir  Sor- 
ge zu  tragen,  dafs  allen  darin  aufgezeichneten 
Personen  die  Tropfen  vorschrfftsmäfsig  50  lan- 
ge  eingegeben  würden,  bis  von  Physikatswc- 


gön  der  fernere  Gebrauch  derselben  für  über- 
flüssig erkläret  worden  sey.  Am  yten  Febr.. 
wurde  der  Anfang  mit  den'  Trppfen  gemacht 
und  es'  wurde  damit  4  Wochen*  lang  regel- 
mäfsig  fortgefahren.  Der  Erfolg  davon  ist 
genau  aus  Tabelleil)  die  Hr.  Dr.  H^ithsteiner 
zu  Hilchenbach  in  dieser  Absicht  aufgestellt 
hat,  zu  ersehen.  Von  S±5  Personen /dfe  das 
Präservatif  gebrauchten,  blieben  5aa  gesundw 
Die  drei  Personen,  Welche  noch  vom  Schar- 
lachfiebei'  befallen  wur3en,.  eine  Muttelr  mit 
ihren  zwei  Kindern,  hatten  d^s  Präservatif  vier- 
mal genommen«  Sie  hatten  sich  aber  in  dem 
Hause  einer  am  5ten  Febn  verstorbenen  Frau, 
J^amens  Huuenhein,  der  Ansteckung  sehr  aus^ 
gesetzt.  .  Sollten  sie  nicht  etwa  bereits  den 
Zunder  zur  Krankheit  im  Körper  getragen 
habe»?  '  ' . 

Zu  gleicher  Zeit  herrschte  auch  das  Schar- 
lachfieber  hin  und  wieder  in  der  benachbar- 
ten Grafschaft  Sayn«  Altenkirchen.  Ich  habe 
Bekanntschaft  in  Altenkirchen  und  sendete 
deshalb  an  Hm.  Inspector  Hhodius  daselbst 
eine  Portion  des  Prüservatifs  zu  zweckmäfsi- 
gem  Gebrauche.   Die  Wirkung  de%&^e'BLX*^Ä- 
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de  mir  diesen  Sommer  in  folgendem  Schrei- 
ben  bekannt  gemacht. 

AUenkircben,  den  i^.  Jul.  1809. 

,,Die  Anwendung  der  Belladonna  als  Prü- 
ieryatif  gegen  das  ScharlachHeber  hat  hi^  a- 
nen  sehr  guten  Erfolg  gehabt.    Als  das  Prä- 
servatif  ankam,  grassirte  die$e  Krankheit  schon 
häuäg  hier  in  der  St^dt.     In  dem  Hause  des 
Hm.  GouvernÖrs  von  Pöllnitz,  lagen  im  obe- 
ren Stocke  die|  3  Kinder  des   Hrn.  Baurathi 
von  Trott  sehr  gefährlich  krank   daran;   im 
unteren  Stocke  wohnten  zwei  Kinder  des  Hm. 
Öbristen  von  Pöllnitz,  bei  diesen  wurde  so- 
gleich  das  Präservatif  yorschriftsmärsig  ange* 
wendet  und  sie  blieben  verschont«     Desglei- 
chen blieb  das  in  der  Nachbarschaft  wohnen- 
de Kind  des  Hm.  Kriegsraths  Furckel  bei  dem 
Gebrauch   des  Präsei-vatifs  gesund.      In   dem 
^ause  des  Hm.  Amtsverw alters  Hertel  lag  die 
Kindermagd  sehr  gefährlich  krank  am  Schar- 
lachfieber,    die   beiden  Kinder    aber .  nahmen 
das  Präserratif  und   bekamen   die  Krankhat 
nicht.    Von  meinen   drei  Mägden  lag  eben- 
falls eine  am  Scharlachfieber,    die  beiden  an- 
dern: aber  Yruxäien:^  c^m^^ä&ftt  >«ie  in  Einer 


Kammer  schliefen,  bei  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  nicht  davon  befallen/  Ich  könnte  noch  %' 
mehrere  dergleichen  Fälle  anfuhren,  halte  es 
aber  für  überAiissig  und  glaube  damit  genug 
zu  sagen,  dafs  alle,  die  Gebrauch  vom  Prä- 
servatif  gemacfht,  den  erwünschten  Erfolg  ge- 
sehen haben«'' 

Rhodius 

Inspector  und  erster  Prediger. 

So  sehr  auch  nun  alle  diese  Versuche  fUr 
die  Wirksamkeit  des  Hahnemann'schea  Prä- 
servätifs  sprechen;  so  kann  doch  dessen  Vn* 
trüglichkeit  daraus  noch  nip^t  mit  Gewifsheit 
dargethan'  werden.  Denn  eines  TheiiJs  beka- 
men noch  3  Personen  das  Scharlachfieber,  die 
bereits  4  ™^^  4^*  Präservatif  genommen  hatr 
ten,  und  >  anderen. Theils  war  es  möglich,  dafs 
sich  die  Epidemie  ohnedies  zu  ihrem  Ende 
neigte.  Mehrere  Versuche  müssen  noch  über 
die  Zuverlässigkeit  desselben  entscheiden,  und 
sollten  sie  dieselbe  bestätigen,  dann  verdient 
Hahnemanri  neben  Jenner  eine  Ehrensäule  *). 

*)  Herr  Uofrath  Schenik  Lat  die  Gute  gehabt,  xuglcich 
mit  dieser  Nachricht  3  genaue  Tabellen  einsaschilL- 
"ken,  luUnlich:    x)  das  nameaiUck«  V%t«%vOa»S^  ^«t. 
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vom  laten  December  1808  1>iÄ  sum  sgten  Februt 
1309  in  Hilchenbich  vom  S^haritcbfieber  befailenei 
^  Subjecte,  um  dadurch  das  Dateja  der  £pide< 
mie  au  bekrärtigen;  s)  das  Namentliche  Versaidi- 
nift  derer«  welche  das  lfaknemartn§ch9  Extrakr  «r 
.hielten.  Beide  cind  Tora  Herrn  Dr.  Fr,  Ifut&teinar 
untericfarieben :  Iliichenbach  den  i2Cen  April  1S09. 
Ihr  Abdruck  vrürde  Ha|^m  unnöthig  Terbraucbt  ha« 
ben,  sie  sind  aber  in  dem  Archive  defe  Joumili 
niedergelegt. 

.   -ffr. 

'  Es  ist  mir  ebenfalls  ein  .Ort  bekannt»  in  vrelchem 
man  bei  einer  herilgun  Scbarlacliepidemie  das  ffakiU' 
maTtnnche  Präservaiif  brauchte,  und  alle,  die  es  brauch* 
ten.  blieben  frei  von  äer  Krankheit.  Es  verdie.ot-g^ 
\virs  Fortgesetzte  und  genaue  Untersuchung.  Denn  durch 
<lie  uneiuHlcbe  Kleinheit  d^r  Hosen  sich  abscbreckea 
lassep ,  IkmIsI  verv^cssen,  dafs  liit^r  von  einer  dynami- 
echön  d.  h.  lebendigen  Wirkung  die  Rede  ist,  die  lich 
bekaniitli'.h  nicht  nach  Pfunden  und  Granen  abwieies 
l.älst.  Wir  hat  noch  je  den  Kiecbstoft^  oder  die  Quan- 
ditUc  dos  2Ur  Wirkung  nüthigbn  AnsteckungstofFes  nach 
dem  Gewicht  beatimmen^können  ?  —Ist  denn  Verdunnunj 
immer  Schwächung?  Itt  sie  nicht  oft  d^s  Vehikel  mu* 
er  Entwicklungen  und  Erhöhung  der  feinem  Poteoz? 

d.  H. 
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Mein^    Erfahrungen 

über     die    Walsers  utc  h  t, 

Voa 

Dr.  Wilh.  H.arcke, 

in  P^tartburg. 


Wir  würden  in  der  Behandlung,  besotidefi 
der  chronischen  Krankheiten,  glücklicher  tej^ 
wenn  wir  sie  einfacher,  lils  bisher  gescheb«^ 
ist,  behandelten.  Was  helfen  uns  alle  ditf 
Tausende  Yon  Beobachtungen  über  die  Ter-» 
schiedenardgsten  Uebel  mit  ihren  kompHdr- 
ten  Behandlungen  ?  Nur ,  wenig  Brauchbares 
liegt  zerstreu^  unter  denn  ungeheuren  ^  fast 
mögte  man  sagen,  unnützen  Wust,  Und  man. 
'  mufs  bei  dem  Lesen  dieser  Beobachtungen 
die  verlorne  Zeit  bedauern»  Eben  das  gilt 
euch.  Weniges  ausgenommen,  von  der  Was* 
«ersucht.    Was.  finden  wie  in  dtfin  wTOftJVMipa 

Joiira,  XXXIV.  B.  6.  Sf.  A.  » 
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Beobachtungen  über  diese  Krankheit?  —  Korn- 
plidrte  Behandlungen,  die  Tausende  nachah- 
men und  nachschreiben,  ohne  zu  fragen,  soll- 
te dieses  Verfahren  auch  wohl  wirklich  zweck- 
mäfsig  und  nachahmungswerth  seyn,  oder  sind 
nicht  die  dadurdi  rermeintlich  bewirkten  Ku- 
ren Selbstkuren?  hat  nicht  die  Natur ,^  trotz 
aller  Hindernisse,  die  ihr  auch  wohl  der  Arzt 
durch  ein  stürmisches  Verfahren  in  dc^  Weg 
legte,  sich  selbst  geholfen,  und  die  Störungen 
im  Organismus  besiegt? 

Ich  habe  seit,  einer  Reihe  von  Jahren,  in 
welchen  mir  riele  Wassersüchtige  yorgekom- 
men  sind,  Versuche  mit  den  Yorzüglichsten 
Mittdn  gegen  diese  rebellische  Krankheit  ge- 
macht,  die  hier  yielleicht  einen  Platz  yerdie- 
lien.  Sie  sind,  mit- aller  Treue  gemacht,  und 
möglichst  genau  aufgezeichnet.  *) 


«' 


-  *)  Der  H«rr  y«rf..  bat  sieber  Recbt,  wenn  er.  die  The- 

xppie  durch  ein  grofsea  Gemisch  von  Mitteln  nicbt 

gefördert  findet»    und-  es   wäre   sehr  zu  wünschen» 

dats  manche* Aerete,  welche  sich  so  schwach  fuhleoi 

dafs  sie«  um  es  mit  keinem  Mutel  und  keiner  Auk* 

|.  \  torität  SU  verderben»  die  .rerngdin  ömnis  atfi  susam- 

^.  _lnen  niengen,  seinem -Beispiele  folgten ,    und  grade 

bei   schweren    chronischen   Uebeln    mit    einseloen 

"kräfdgen  Suhtunsen  Reihen  von  Versuchen  anstsl?- 

teiL  und  mudExeWvvn.    Kut^a  W^tm  %va.d  besondsr« 


Erfahrwgen  über  die  Digitalis  purpurea; 


I. 


Ein  i^6 jähriger'  Manila  seiUet  Handwerks 
ein  Hutmacher,  konsulirte  mich  im  Dec.  iSoS. 
[cb  fand  hier  eint  der  quälendsten  Krankh'eU 
»n,   die  mir  je  r^rgcfkommen  Yfaren.    'Der 
Cranke  sals  in  einem  Lehnstuhle  yomuheivi. 
rebückt y   sich   auf  die   Lehne   eines    andern 
Stuhls  stützend..  Sein  ganzes  A^ufsere  rerrieth 
len  höchsten  Grad  ion  Asthma.    Das  Gesibht 
var  blau  und  aufgetrieben,  die  Augto  tiieflie- 
|[end,  die'  Arme  und  Brust  dünn  und  magere 
ler  Bauch  zu  einer  enormen  Höhe  aufgetrie* 
»en  und  hart,  äie  Füfse  stark  geschwollen  und 
;länzend..   Das  Sero  tum  und  der  Penis  war 
mgeheuer  geschwollen,  der  ^letzte  sonderbar, 
erdrehet,  unförmlich,  und  die  Haut  hie  und 
!a  wund.    Der  Urin  ging  sparsam  und  tre* 
fenweise,  o&  mit  Schmerzen  ab.    Der  Stuhf 

die  Englander  Vorbilder.  -^^  Ab«r  es  giebc  nocli 
eine  rvreite  Seite>  von  welcber  her«  neben  der^raA:- 
tisehen  jdrzneimiuellekre,  die  Thdrtpie  Tereimfachc 
und  dadurch  Ttrbetsert  werden 'kann,  namUch.ron 
Seiten  der  Nosologie,  Weichet  aind  s.  B.  die  Haupt*  ' 
-  kl  asten  der^Wastertucht  nach  Aeüologie  und  Sj^mp« 
tomatolegie?  Hierin  liegt  die  Indikation  zii^  den  veiw 
•chiedenen  Heilmittelii,  auch  «u  den  einfachen. 

ify. 


I 

«iirm*teit  lang&t  Zeit  'verstopft,  und   die  har- 
ten Faeces  gingen  miUisam  ab. 
\  : . .  Aus  der  vf^teru  Erzählung  dea  Kranken 
.undiS.i^ner  Frsiii  ergab  es  sich,  dafs  dieser  Zu- 
stand jetzt  $di0n  in  den  4^en  Monat  dauerte, 

r 

d^e  G^^cbwulst  d^r  Beine  abel*  schcta  seit  Jahr 
u&d  Tag  sieb;  ^eateigt  habe,  imd  wieder  ver- 
schwunden aey;  dafs  ferner  der  Kranke  seit 
inehrern  Jahren,  besonders  im  Essen  und  Trin-* 
keni  ;cehr  unri^gi^Iipäfsig  gelebt,  und  mitunter 
etwas  zu  viel  Bi:atmtwein  getrunken  habe.  Ein 
Feldseherer  hattQ«  dem  Krailken  seit  7  Wochen 
mancherlei,^  mitunter  ganz  zweckmäfsigey  aber 
pik  widersinnigen  Gemischen  versteckte^  Mit* 
tel  ohne  Erfolg  gegeben,  und  ihm  eine  stren- 
ge Diät  empfohlen,  wodurch  er  auf  das  aus- 
forste ermattet  war»  ' 

....  Die  unregelmäfsige  Diät  und  die  anbal- 
l^nde  Verstopfung  des  Stuhls  bewogen  mich, 
dem  Kranken  neben  einer  nährenden,  aber 
ASssigen  Diät,  die  Oratiola  zu  geben,  um  et- 
wanige  alte  Sordes,  die  sich  hier  Wohl  ver- 
muthen  liefsen,  fortzuschaffen.  Das  Pulu.  Hb* 
Gratiah  wurde  jeden  Morgen  zu  xv  Gr.  mit 
J  Tässie  Fleischbrühe  genomtoien.  Vom  *  fiten 
Tage  an  HeC»  ich  i  Quent.  von  der  Gratiola 
nehmen,  vrobÄ  Va&  tum  !Ä^\^x^^^%ib  ^<^V^  «Ite 


Unreinigkeiteii  mit  grofser  Erl^ichteniDg  dtt 
Krankea  abgingen.  < 

Die  Oratiola  wurde  .ausgesetzt,  und  bia' 
mm  32Sten  Tage  gar  nichts  Arzneiliebes  ge« 
geben,  dagegen  aber  eine  k^ftige  Diät  em<* 
pfohlen.  Jetzt  liefs  ich  die  Digitalis  purpw* 
rea  in  nachstehender  Form  nehmen,  fy.  IR* 
DigitdU  purp.  Drachm^  iji  coq.  vi  Aq.  font^ 
Uno.  viij^  ad  remaru  JJnc.  iv*  add.  Spirit.' 
Via.  rectificat.  Drachm^  j.  S.  Morg»  und 
Abends  \  Efslöjfel  voll  mit  einer  Tasse  The^^ 
zu  nehmen.  —  Alle  vegetabilische  Dekokte 
und.  Absude  entmischen  sich  und  geräthen 
jehr  bald  ia  Gährnng,  wenn  man  nicht  etwa»: 
Spirituöses  zusetzt» 

Gegen  den  45sten  Tag  ging  das  Wasser 
durch  Harn  und  Stuhl  so  heftig  ab,  dafs  ich 
geni^gt  war,  die  Digitalis  auf  einige  Tag^ 
auszusetzen.  Die  Brust  war  ziemlich  frei.  Um 
den  6ostcn  Tag  war  die  Geschwulst  des  Bauchs 
fast  gänzlich  verschwunden,  das  Scrotum  und, 
der  Penis  schlaff,  der  Athem  frei.  Die  Di* 
gitaUs  wurde  jetzt  in  eben  der  Form,  aber 
zu  einem  ganzen  Efslöffel  voll  um  den  andern 
Tag  gegeben.  Diese  Dosis  war  aber  zu  stark, 
der  Kranke  bekam  darauf  Erbrechen  und 
SchwindeL    Das  Mittel  wurde  5  Tage  ausge» 
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»cftity  und  dann  wieder  ura  den  ändern  Tag 
zu  §  Efslöffel.  voll  gegeben^  wobei  denn  die 
Geschwulst  gegen  den  gosten  Tag>  ganz  rer- 
sebwunden  war^« 

..:  Da  der  Krfake  noch  sehr  schwach  war, 
•so  lieft  ich  ihn  noch  einige  Unz^  China,  und 
dä\^  ein^  Eisentinttur  nehmen^  wobei  er  bald 
aetne.  vorigen  Kräfte \wieder  erhielt.  Ich  ent- 
liefs  den  Kranken,  nachdem  ich  ihm  ein  Re^ 
gulativ  für  seine  künftige  Diät  und  JLiebentait 
gegeben  hatte*  y 

■  ■  a. 
Frau  Kirch — r,  die  Tochter  eines  Zaegd^ 
brenaoers,  von  gesunden  Eltern  gebohren,  htA 
bis  in  ihr  gtes  Jahr  gesund ,  wo  sie  voA  sehr 
bösartigen  Blattern  befallen  wurde,  die  sie 
ni^rere  Monate  auf 's  Bett  warfen,  und  man- 
f^rlei  Affektionen  des  Lymph- Systems,  Drü- 
sengeschwülste und  Geschwüre,,  trübe  Augen 
-^  n^ehrere  Jahre  lang  nachliefsen.  Dm  Mäd- 
chen  wurde  durch  dieses  lange  Kränkeln  selir 
im \ Wachsthum  surück  gehalten,  rorzüglich 
aber  war  das  Hautorgan  dadurch  gewisser- 
iQafsen  ganz  ungangbar  geworden,  die  Haut 
yrj^  fast  über  den  ganzen  Korper  tiefiaarbif 
uxj4i  zerriuen^  immer  blafs  und  trocken.  Ge- 
gen   das    i7te  Jiakc  'L^\^^xk.  ^\äck  l^a£L  «ctten 
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Male  ihre  Menses,  wobei  sie  durch  unregd* 
mäfsigeB  •  und  kränklichen  Verlauf  viele»  litt» 
Vom  iSum  Jahre  an  mufste  das  Mädchen  bei 
dem  Formen  der  Ziegel  helfen,  und  gewöhn«« 
Jich  5  ^r^  6  Stunden  täglich  im  Nassen  arbei* 
ten,  wobei  sie  nur  eine  kärgliche  magere  Kost 
erhielt.  Etwa  um  das  :3£ste  Jahr  überfiel  sie 
ein  Wechselfieber,  womit  sie  bei  dem  Ge« 
brauche  mancher  Hausmittel  gegen  ^  Jahjr  zii 
kämpfen  hatte,  und  worauf  sie  oedema  pe^ 
dum^  welches  fiel  und  wieder  stieg,  lange  Jah- 
re zurück  behiielt  Im  35sten  Jähre  verheura^ 
thete  sich  das  Mädchen  an  einen  Schuhma« 
eher,  bei  8em  sie  zwar  weniger  angreifende 
Arbeit  hatte,  aber  auch  keine  Verbesserung 
la  Rücksicht  ihrer  Leibes  Nahrung  und  Noth* 
dürft' fand.     In  einem  Zeiträume  von  js  Jah- 

4 

ren  wurde  die  Frau  7  Mal  schwanger,  gebar 
nur  ein.  lebendiges  Kind,  die  übrigen  gingen 
alle  zu  früh;  grofsentheils  gegen  das  Ende  der 
Schwangerschaft  ab,  wobei  sie  denn  immer 
eine  Zeitlang  kränkelte.  - 

.  Diese  grofse  Summe  von  Schädlichkeiten, 
womit  das.  Weib  unaufhörlich  .  zu  kämpfen 
hatte,  machte  das  Kränkeln  endlich  perma- 
nent. Sie  war  schon  einige  Monate  bettläge- 
rig gewesen,  als  sie  mich  im  Milri  zu  «idl 
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rufen  liefe,  nnd  mir  ktudiend  und  mit  gebro* 
ebener  Stimme  den  erwähnten  Lebenalauf  e^ 
z'fihltew  Schon  seit  Jahr  nnd  Tmg  hatte  nch 
die  schon  oft  berührte  Geschwulst  der  FSiie 
wieder  eingefunden,  wozu  sidi  nach  und  aicfc 
Geschwüre  an  beiden  Beinen  gesellt  hmeB^ 
die  noch  offen  waren,  und  einen  starken  Au- 
Bufs  gaben.  Das  Oedem  war  iiidit  sehr  stsrL 
— -  yielleicht  wurde  hier  die  Geschwulst  dorch 
den  reichlichen  Ausflufs,  den  die  Geschwüre 
gaben,  mäfsig  erhalten  —  die  Lenden  und  der 
Bauch  aber  ungemein  aivfgetrieben  ^  und  seb 
hart.  Der  Stuhl  war  offen^  der  Urinabgaog  I 
hingegen  gehindert  und  oft  mühsam.  .  Die-  | 
Kranke  klagte  über  grofse  Kälte  ^  die  sidi 
Abends  in  Hitze  auflöfste,  wobei  sich  eine 
sehr  quälende  Engbrüstigkeit  einfand,  die  die 
ganze  Nacht  anhielt  und  sie  nöthigte  im  Bette 
aufzusitzen,  oder  sich  auf  einen  Tisch  zu  stem- 
men, um  Athem  zu  gewinnen.  Der  Puls  wir 
klein  und  fi*equent,  der  Appetit  selten.  Die 
Kranke  afs  schlechte  Suppen  und  trank  Wach- 
holderthee. 

Ein  bemittelter  Nachbar  erbot  sich,  das 
arme  Weib  aus  seiner  Küche  speisen  zu  las- 
sen, und  sie  bekam  täglich  gute  Bouillons, 
feines    Weifsbrod»   und  einige  Gläser   guten 
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Wein.  Bei  dieser  Diät  lieft  ich  ihr  xo  Tage 
Ung  a  mal  täglich  i  EfsIüiFel  voll  von  einer 
Auflösung  des  Gentisnaextrakts  in,  weinigtem 
Zdmmtvrasser  nehmen ,  worauf  das  Weib  zu» . 
aehends  munterer  wurde.  Jetzt  gab  ich  ihr  die 
Digüaiis  pürpurea  in  Pulver.  ^.  Pulv.  Hb. 
Digüal.  purp.  gr.  j.  Sacchar  laei.  gr.  nj. 
M.  /.  püh».  D.  Dosital»  xx*  S.  Morgens  und 
jibends  i  Puli^er  mit  f  Tasse  voll  Bouillon 
zu  nehmen*  Da  die  DigUulis  am  4^ez^  Tage 
noch  keine  bemerkliche  Aeulsening  zeigte,  so 
liefs  ich  Morgens  a  Pulver  auf  einmal,  Abends 
aber  nur  eins  nehmen.  Am  7ten  Tage  klag* 
te  die  Kranke  über  Ekel.  Der  Puls  war  auf-  • 
fallend  langsamer,  besonders  |  Stunde  nach 
genommenem  Pulver.  Am  loten  Tage  grofse 
Erleichterung  in  der  Brust,  dagegen  unerträg« 
lieber  Ekel ,  heftige  Kopfschmerzen ,  Flecken 
vor  den  Augen,  Schwindel  und  Betäubung. 
Die  Digitalis  wurde  a  Tage  lang  ausgesetzt, 
dann  um  den  andern  Tag  nur  Morgens'  eia 
Pulver  genommen.  Die  Kranke  warf  viel  zä* 
hen  Schleim  mit  grofser  Erleichterung  aus.. 
Die  Zufälle,  welche  die  Digitalis  erregt  hat^ 
te^  waren  bis  auf  einigen  Kopfschmerz  ver- 
schwunden. Vom  aosten  Tage  an  liefs  ich 
wieder  Morgens  a,  und  Abends  i  Pulver  ndts» 
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men.    In^  der  Nacht  vbm  24sten  auf  den  a5- 
sten    bekam    die'  Kranke    starkes-   Erbrechen, 
gegen  Mittag  fand  ich  sie^   obgkich   die  Pul- 
yer '  diesen  Morgen   niclit  genommen   waren, 
in  grbfser  Betäubung.     Die  Digitalis  wurde 
^  Tage  ausgesetzt,  i^nd  dann  wieder  nur  um 
den   andern  Morgen   i  Pulver  gegeben.  'Am 
'Sorten  Tage  äufserte   sich  wieder  Ekel  und 
Kopfsohmerz.     Die  Brust  war  frei. 
•  y    .Die    Geschwulst    der    Lenden    nnd    des 
Bauchs  war  noch  dieselbe,  obgleidb  der  Udn 
freier  ging.     Um   die  Wirkung   der  Digitalis 
jxiehr  auf  die  Hamblasß  zu  leiten/  liefs'idi 
Tom  36sten  Tage  an  Nachmittags   2  Mal  die 
Mixtur a  Juniperi  ^wietenii^  jedesmal  zu  swd 
Efslöffel    voll   nehmen.    Morgens   bekam  die 
Kranke  ein  Pulrer.    Vom  4o$ten  Tage  an  Acts 
der  Harn  sehr  stark,  und  die  Geschwulst  Ter« 
minderte  sich  zusehends.    Die  Kranke  Tertmg 
jetzt  2 .  Pulver   von   der  Digitalis  oh|ie  Be- 
schwerden.    Soster  Tag.    Der  Bauch  war  sehr 
attsammen  gefallen,  die  Schenkel   dünn.    Am 
55sten  Tage    wurde    die  Digitalis    und    die 
MixcuraJunip.Swiet,  mit  einem  Z>eeo  et.  Cc^'- 
tiois^    und  nachdem   die  Kranke    deron  ein 
Pfund  verbraucht  hatte,  mit  dem  Per.  pid{>enu* 
veiflauscht^  welches  sie  noch  bis  zum  67ste& 
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Tage  foitnahm,  und  dann  hergestellt  entlasten 
•wurde. 

Nach  etwa  |  Jahren  wurde  diese  Frau 
riiekfalb'g  — «•  ich  wohnte  nicht  mehr  in  ihrer 
Nähe  *—  und  starb  an  Entkraftung. 

3. 
Das  Frätdein  v.  B.^  5j  Jahr  alt,  von  lan-» 

ger  magerer  Statur,  schon  seit  vielen-  Jahren 
mit  Schleiinhusten  geplagt,  und  seit  Jahr  und 
Tag  asthmatisch,  fand  ich  im  Aug.  1807  in 
ein'ekn  sehr  iiohen  Grade  wassersüchtig.  Das 
Getickt  war  gelbgriin,  aufgetrieben,  die  Au- 
gen sehr  hell,  die  Arme  dünn,  das  Athmen 
keudiend«  Die  Engbrüstigkeit  wurde  beson- 
ders Abends  sehr  quälend  ^  und  stieg  mit  der 
Nacht.  Die  Kranke  hatte  schon  lange  medi- 
cinirti  ohne  Erleichterung  gefunden  zu  haben, 
vielmehr  waren  ihre  Beschwerden  mit  jedem 
Tage  heftiger  geworden.  Ich  gab  ihr  die  Di* 
güalisy  das  Puli^.  Hb.  mit  einigen  Gr.  Cort. 
Cinnamom.^.  Morgens  und  Abends  zu  i  Gr., 
sie  stieg  nach  und  nach  bis  zu  C  -—  8  Gr.  täg- 
lich ohne  Beschwerden.  Am  6ten  Tage  liefs 
ick  .die  Digitalis  zu  6  Gr.  nur  Morgens,  und 
Nachmittags  3  nial  das  ^eet.  SciUiUc.  zu  3o 
Trepfen  nehmen.  Die  Kranke  stieg  damit 
nach  und  nach  bis  zu  80  Tropfen.    Nach  drei 


^. 
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Wochen  wqr  die  Brust  zwar  etwas  ^freier,  die 
Kranke  kannte  wenigstens  einige  Stundett 
icblaf^n,  übrigens  war  nock  alles  beim  Alten, 
die  Füfse  wurden  vielm^r  dicker,  glänzend, 
schmerzhaft,  und  bekamen  hie  und  da  blaue 
Flecken»  Am  3isten  Tage  wurde  ich  Abends 
spät  eiligst  zu  der  Kranken  gerufen^  ich  fand 
sie  entsetzlieh  keuchend,  bald  fing  si^  an  zu 
röchdn,  und  rerschied  gegen  Morgen.* 

4.- 

.Im  April  180a  wurde  ich  zu  jfnton  Mül- 
lerj  dem  3' jährigen  Sohn  das  Halbspäjiner  Ji£ 

in  dem  Magdeburgschen  Dorfe  S.  —  gerufen. 

•  « 

Ich  fand  den  Kranken  im  Bette,  sehr  itirk 
geschwollen,  vorzüglich  war  der  Bauch  lioch 
aufgetrieben  und  sehr  fest,  die 'i  rechte  -  Hand 
war  ebenfalls  ge&ch wollen,  die  Brüst  sehr  voll, 
die  Efslust  geschwunden,  Stuhl  und  Urin  fr«. 
Die  Krankheit  dauerte  schon  in  die  i2te  Wo- 
ch^.  Der  Kranke  hatte  mancherlei  Hausmit- 
tel gebraucht,  sich  dann  an  einen  Wundarxt 
gewandt^  der  ihm  verschiedene  gerühmt«  Ge- 
mische gegen  dieses  Uebel  ohne  Nutzen  gegs* 
ben,  und  ihta  Vor  einigen  Wochen  das  Wasser 
abgezapft:  hatte.  Nach  der  Versicherung  der 
Hausgenossen  War  der  Kranke  bis  vorjJahr^ 
wo  er  zu  kränkehi  angefangen,  immer  gesuiMi 
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Nle$efn.  Uebirr  die  Koxistitution  dieses-  Sub- 
Lts  liefs  sich  unter  diesen  Umständen  we- 
i;  ttitheilen.  Eine  Ursach  ,  dieser  Kranlcheit 
üTste  man  ni|cht  anzugeben.*  Ich  empfahl  4  Mal 
[lieh  I  Loth  Tartar.  solub^  in  Wasser  au£* 
Ost  zu  nehmen.  Am  gten  Tage  war  der 
anke  um  nichts  besser,  vielmehr  war  er  sehr 
ftft  •  und  muthlos.  Eben  so  wenig  leistete 
r  Fehedische  Terpentin^  die  Mixtur.  Ju^ 
9.  Sfi^ieteh.  void  die  Meerzwiebel  ^  die  Ge-> 
iwulst  blieb  wie  sie  war^  und  der  Kranke 
rabschiedete  mich. 

Nach  4  Wochen  wurde  ich  wieder  :zu 
ssem  Kranken  geholt.  Die  Geschwulst  war 
zt  über  den  ganzen  Körper  allgemein  rer- 
eitety  der  Kranke  sehr  entkräftet«  Icdi  liefs 
>rmittags  3  mal  |  Efslöffel  roll  von  der  MiX'- 
r.  Juniper.  Swieten»  von  a  Uhr  Nachmit- 
^s  bis  Mitternacht  die  Tinct*  Thebaic.  neh- 
Mj  mit  I  Tropfen  anfangen,,  und  jedesmal 
Tropfen  zusetzen,  so  dafs  der  Kranke  um 
Uhr  Nachts  6  Tropfen  nahm.  Die  Tinktur 
irde  mit  i  TheelöiFel  voll  Wein  gegeben, 
ich  8  Tagen  erhielt  ich  die  Nachricht,  der 
rin  gehe  nach  dem  Gebrauche  der  Medizin 
irker,  und  der  Kranke-  befinde  sidi  etwas 
u^j  ich  empfahl  die  Arzneien  wie  bisher 
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forrzustftKen.  Am  i^ten  Tage  sähe  ich  dei 
Kranleen  selbst,  und  fand  ihn  weit  besser,  die 
Geschwulst  war  um  ein  merklidies  gefallen, 
die  Brüst  war  freL  Die  Arzneien  worden 
fortgesetzt.  Den  igten. Tag  erhielt  ich  die 
INachrichty  der  Kranke  befinde  .sich  ivieder 
schlechter,  er  keuche  entsetzlich  und  fürdvte 
zu  ersticken.  Ich  gab  die  ^6.  Uigiiidis'fwrf. 
zu  \  Gr.  Morgens,  liels  die  übrigen  Anneien 
fortsetzen,  und  befahl,  mir  Yon  jedelr  Yeiin' 
derung,  die  mit  dem  Kranken  vdrgehen  jnöciH 
te,  Nachricht  zu  geben.  Am  a'Ssten  Tap 
wurde  mir  berichtet  die  Brust  sey  freier,  uiI 
der  Kranke  bessere  sich  wieder.  Ich  liefsdit  I 
Digitalis  nur  um  den  andern  Tag  nehmea 
Den  33sten  Tag  fand  ich  den  Kranken  in  der 
Sonne  sitzend,  die  Geschwulst  war  bis  auf  die 
Füfse  verschwunden,  und  der  Kranke  befand 
sich,  seine  grolse  Ermattung  abgerechnet,  .yo^ 
trefflich.  Eine  stärkende  Diät  und  einige  Un- 
zen Perurinde  stellten  ihn  bald  ganz  her. 

5. 
Dem  Rudolph  Meyer^  einem  armen  Ta- 
gelöhner und  starken  Brantweinfrinker  gab 
ich  die  Digitalis^  nachher  das  OL  Junipen 
mit  Infus.  Baccar.  ^Jüniperi  ii  Tage  lang 
vergebens,  erst  wie  ich  daneben  die  Tinctura 

The. 


\ 
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Thebaied  nehmen  liefs.  bemei^kte  der  Kranke 
Bes9erang9  und  wurde  dabei  ia  einigen  ^o  Ta^ 
gänzlich  Äergestelh:.  .'^ 

Erfahrungen  über  die  MixtutaJTuniperi^ 

owietenii  *\ 

Der  Soldat  Mamlak^  ein  etliche  4<^  Jahr 
alter  robuster  Mann«  wurde  Von  einem  drei« 
tägigen  Wechs^lßeber  befallen,  und  in  einem 
AnfaJIe  desselben  vom  Schlage  getroffen^  wp-> 
durch  er  an  der  linken  Seite  gelähmt  irütde* 
iegröfste  Armuth  machtQ..ihm  alle  Pflege 
unmöglich,  der  Kranke  blatte  $ein  Fieber  schon 
über  i  Jahr,  lag  schön  gegen  3  Monate  iii 
Bette,  und  wurde  wassersüchtig«  Es  war  im^ 
Mai  i8o4^  äIs  er  mich  2U  sich  bitten,  liefs. 
Noch  pue  sah  ich  die  Wassersucht  so  gleich«- 
förmig  stark,  wie  bei  diesem  MannV;   Kopf, 

*)  D«r  Verf.  wird  dal  Mute!  meiBen,  rfBlche»  vm 
Sfvieten  Gommentar.  in  Böerhdpe  kphor,  T/CP1,  pAi^ 
bescfareibti  Si  roob  Juniferi  Uim,  i^.  tülusi^mt 
in  aqude  stillatitiaeJ  uniperi  Lib,ij,  et.  huio 
misctlas  addaniur  apirim*-t^  bäf^ij^fuHipf^eff 
destillati  Ünc.ij  habetur  remediumg  ffuod  content 

■  *4'S"  "'i 

tratas  baccarum  Junipgrivires  habet ^  eut  ^umndotfUeio» 

let  addi  Unc.  Sem,  ipiritu*  nitri  dtticis,  si  aegri  mul" 

^  iufn  äitiant*  Hujus  irmfdii  unm  seu  aitewa  if  detur  om» 


ni  trihorio,  satii  pulfhmm  yfectwn  ioUi  prautare. 

ffy, 

Jo«ni.  XXXIV.  B.  6,  St.  'b 
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Brutty  Arme,  Baudi,  Genitalien  und  Beine 
waren  gleichmäfsig  geschwollen ,  der  Mensch 
konnte  kein  Glied  bewegen.  Die  Brust  war 
sehr  beengt  y  der  Kranke  konnte  nur  wenig 
antworten.  Ich  gab  ihm  die  Sieelig'^che  Mi- 
schung Skj  Tage  lang,  ohne  die  geringste  fies- 
ferung.  Die  Mixtura  Juniperi  Swietenii  stell- 

•  •  

te  den  Kranken  in  5  Wochen  her. 

7- 
In  7  Fällen  Ton  allgemeiner  Wassersncfat 

leistete  mir  die  Mixcura  Juniperi  Sifietenii 
ganz  unerwartet  schnelle  Dienste.  Bei  einem 
wassersüchtigen  Manne  liels  sie  mich  im  Stidi^ 
der  Kranke .  starb.  Die  Sektion  zeigte  Ver- 
härtung ujpid  Geschwüre  in  der  Heber.  Ein 
altes  Weib  na(hm  diese  Mixtur  3  Wochen  lang 
Tergebens,^andte  sich  an  einen  Abdecker, 
und/  starb  bald  darauf.  Ich  £[ebe  diese  Mix- 
tur  4  -^  6  —  8  Mal  täglich  zu  \  bis  zu  s 
EXi|löffeln  voll,  und  hislte  sie  für  eins  der  vor- 
ftuglichsten  Jüfittel  in  der  Wassersucht. 


«t .' 


Erfahrungen  über  das  vom  Hrn.  Dr.  Seelig 
empfohlene  Iffmel  in  der  Wassersucht* 

8.   ^ 

■  .  * 

Nur  ein   einzi|;es  Mal  bewiefii  iidi  mir 

r 

die  Seeli^ßctit  Mischung  hUlfreich«    In  9'  Fäl- 


\ 
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len  lieft  eie  mich  im  Stidie.  Der  erste  Fall 
war  kurz  folgender.  Der  Ratfamann  Gieseke 
in  Mönche -Vi^lberg,  ein  49  jähriger,  starker, 
gedrungener  Mann,  würde  vor  etwa  7  Jahren 
Ton  anhaltenden  Schmerzen  ii|L  Unterleibe  be- 
fallen^  wozu  sich  nach  mehrem  Wochen  Ge» 
schwulst  des  Bauchs  gesellte;  er  kroch  bei 
dem  Gebrauche  mancher  Hausmittel  einige 
Monate  umher ,  als  er  plötzlich  durch  den 
Stuhl  eine  grofse  Menge  Eiter  mit  Blut  ver- 
mischt,  terlor,  und  von  dem  Augenblicke  an 
sidi  erhohlte,  und  ohne  ärztliche  Hülfe  her- 
gestellt wurde.  Im  Herbst  1807  fand  sidi  die 
Geschwulst  des  Bauchs  wieder  ein',  stieg  sehr 
schnell,  imd  beengte  ihn  die  Brust  so  sehr, 
dsis  er  bei  mir  Hülfe  suchte.  Der  Kranke 
war  seit  mehrem  Wochen  ohne  Appetit^  genofs 
fast,  nichts,  als  Wachbolderthee  und  schlechte 
Suppen,  und  klagte  besonders  über  beengtet- 
Athmen;  der  Stuhl  war  rerstopft  und  müh- 
sam, der  Urinabgang  selten,  und  der  Harn 
diek.  Ich  liels  den  Kranken  das  Seelig^sdtt^ 
Mittel  nehmen,  das  Linim.  volat.  camphorai. 
süf  den  Unterleib  einreiben,  und  den  Wad»- 
hplderthee  fortsetzen.  Der  Kranke  konsumir* 
%ß  täglich  fast  die  ganze  Mixtur,  so  wie  sie 
Hr.  Dr.  ^f^lig  vorschreibt,  und  hatte  das  Mit« 
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tel  kaum  lA  T«ge  lang  fortgesetzt ^  als  das 
Wasser '  durch  Stuhl  und  Urin  so  stark  Rob^ 
4als  er  in  weniger  als  3  Wochen  von  seiner 
Last /befreiet  war.  Ich  liefs  neben  einer  stär- 
kenden Diät  biuere  ExtrakcCy  dann  eine  -&- 
seannktiir  nehmen,  und  entliefs  den  Minn 
völlig  hergestellt. 

fPassersuchfyen   nach,  Scharlachfieber»     ÜO' 
glücklicher  Ausgang  einer   PP^assersuche 

durch  Schwindsucht» 

t 

Die  Geschwister  Emilie  L.  von  lÄ,  und 
Johanna  L.  von  ^5  Jahren,  waren  seit  14  Ti« 
gen  nach  schwer  üb  erstandenem  Scharladifie- 
ber  wassersüchtig.      Emilie    hatte   allgemane 
Anasar ca^  und  stark  geschwollene  Beine;  sis 
^irurde  durch  den  Crem,  eartari  solubile  und 
di.e  Mixtur a  Juniperi  Swiecenii  in  3  Woehen 
hergestellt.    Bei  Johanna  nahm  die  Krankheit 
einen  unglücklichen  Ausgang.  —  Beide  Kran- 
)l^  waren  im   Scharlachfieber   nicht  von  mir 
besorgt.  —    Ich  fand  sie  'über   den   guuai 
Körper  g^chwollen,  und  den  Bauxdi  au&etrie* 
ben.    Das  Oesicht  hatte  ein  ^dfarbenea  An- 
sehen, die  Brust  war  sehr  beengt,  die  Eislnit 
verschwunden,  Stuhl*  und  Urinnb^iang  offen* 


I 


—     al     — 

I 

Die  ^Nächte  wurden  schlaflos  und  aufrecshtiitr 
zend  unter  beständigem  Hüsteln,  Pulsiren  im 
Kopfe  und  in  der  Brust,  f^rstickungs*  und  Fie- 
beranfällex^  zugebracht.  Der  Puls  gab  Mor-r' 
gen»  um  9  Uhr  100  und  etliche  Schläge,  in^ 
der.  Minute,  Mittags  über  iio  und  stieg  mit 
der  Nacht  bis  ia5  und  mehr.  Die  Mutter 
fürchtete  sehr  für  das  Leben  ihrer  Tochter^ 
da  sie  von '  jeher  schwächliqh  gewesen,  vor 
etwa  6  Ji^ren  eine  Brustkxankheit  mit  yie« 
lem  Bluc^  und  mifsfarbigen  Auswurfe  gdiabt; 
und  Überhaupt  viel  gekränkelt  hatten  Diese 
Krankheit  war,  nach  der  Versicherung  der 
Mutter, ;  eine.  Folge  eines  au  leichten  Anzuges, 
und  dt$  üb^rmärsigen  Tanzes  ^).  Freilich  lieff 
das  alles,  und  besonders  die  geschwäqh^a 
Lungen,  nicht  viel  Gutes  erwarten* 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  gab  ich  Mor* 
gena  um  7,  und  Mittags  um  1  Uhr  die  DigU 
talis  purpurea,  das  Pa/(^,  Ub^  jedesmal  zu 
^  Gr*  mit  z  Gr.  Sacchar.  lact.  um  die  arte- 
rielle Thätigkeit  etwas  herabzustimmMi,,^.un4 
lieTs  Nachmittags  um  Zy  um  6,  und  Abends 
um  zo  Uhr  ,die  Senega  in  nachstehender  Form 
SU  I  £(slüffel  voll  nehmen.  ^•.  Extr^  Senf^g. 
JDrachm.  fi.  soU'.  in  ^^  fc^nB^    Unc^  v^  a4de 

*)  S.  iii9iii«  Abhandlung;    Jic  'Tliloiutelinkrankh€it.i-tr, 


Ifaphth.  aeeti  gu.  x.    Zum  Getränk  empfiU 
idb  leichte  Bouillons  mit  Eigelb. 

In  den  ersten  2,  Tagen  wurde  die  Kranke 
um  nichfk  besser.  Ich  liefs  die  Digitalis  sm 
4ten  Tage  nur  einmal,  aber  zu  f  Gr.  nehmeo. 
Es  entstand  darauf  Nachmittags  Kopfw^eh  und 
einiger  Ekel,  dagegen  wurde  der  Puls  lang- 
samer, und  die  Nacht  etwas  ruhiger.  Ich  Uefii 
dieJDigualis  nur  um  den  andern  Morgen  zu 
}  Gr.  nehmen.  Am  yten  Tage  klagte  die  Kran- 
ke über  Schmerz  in  der  Brust  und  hustete 
VieL  Der  Puls  blieb  bei  dem  Gebrauche  der 
DigüalU  um  20  Schläge  langsamer,  (eine  Be- 
obachtungy  die  Patientin  selbst  machte,  nod 
die  ebc*n  dadurch  um  so  zuverlässiger  wer, 
denn  die  Untersuchung  des  Arztes  ändert  den 
Puls  auf  mannigfaltige  Weise,  und  ist  daher 
sehr  trügerisch);  auch  liefs  das  lästige  Pulsi- 
ren  im  Kopfe  und  in  der  Brust  nach,  ob  ei 
sich  gleich  noch  periodisch  einfand;  Die  Ge- 
schwulst blieb  wie  sie  war.    Die  Arznei  war« 

-  'de  fortgesetzt.  Gegen  den  i6ten,Tag  fand 
sich  die  Kranke  sehr  erieichtert,  die  erwähn- 
ten Zufälle  waren  bedeutend  vermindert.  -Die 

^  Digitalis  wurde  jettt  nur  um  den  Sten  Tag 
gfcäiömmen,  die  Seitiega  ausgesetzt,  und  um 
atif    den  hydcoi^ii^^^  ILra^x^zfiL^  «ci««ai  mehr 
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direkt  su  >irirken^  die  Mixturä  Junip^rtSfHe» 
tenii,  4 m^l  täglich  zu  \  Efslöffd  roU  zu-ge» 
beD,  und  vieles  Theetrinken  empfohlen.  Vom 
aosten  Tage  an  liefs  ich  die  Mxtr.  Junip^r. 
Swiet.  zu  I  £Gilö£FeI  voll  nehmen.  Der  Urin 
schien  etwas  reichlicher  zu  gehen«  Die  Kran* 
ke  hatte  einige  unruhige  Nadite.  Die  nach* 
sten  10  Tage  befand  sidi  Patientin  leidlich^ 
sie  war  zuweilen  eine  Stunde  aufser  Bett^ 
die  Geschwulst  war-  nur  nodi  unbedeutend.» 
Den  SjTsten  Tag  bekam,  die  Kranke  statt  der 
Mixt.  Juniper.  Swieten.  ein  con€«itrirtes  CAi- 
nadekoke  mit  etwas  Naphtha  Vür.y  wovon 
ich  4  ^.^  täglich  \  Tasse  txl  nehmen  empfahl». 
Die  Digitalis  wurde  ausgesetzt^,  da  die  asth*^ 
matischen  Zufälle  gehoben  waren.  la  der 
Nacht  Vom  4osten  auf  den  4t*ten  Tag  bekam 
Patientin  gro&e  Unruhe^  Angst,  heftiges  Pul- 
siren und  starkes  Blutspeien  ^  wobei  ich  sie 
gegen  Morgen  noch  antraf.  Sie  war  sehr  er« 
mattet,  ich  liefs-  von  Zeit  zu  Zeit  Punsck  trin- 
ken, und  warme  Umschläge  ron  Pfeffermiinz- 
kraut  auf  die  Brust  legen.  Gegen  Abend  warf 
die  Kranke  ^uf  leichten  Husten  wieder  eini- 
gemal reines  helles  Blut  aus.  Die  Nacht  war 
ziemlich  ruhig,  und  die  Kranke  erholte  sidbi 
wieder,  mit  den  warmen  \!mtdi\iii%tnDL  ^'«t^^ 


/■  • 
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inne  gehalten,  dagegen  das  lAnim.  volat,  com' 
phor.  mit  Laudan.  liq.  Sydenh.  auf  der  Bnut 
eingerieben,  der  Punsch  und  das  Chinadekokt 
f ortgeietzt.  Am  45tten  Tage  gegen  Abend  I 
kehrte  das .  Blutspeien  zurück  und  war  fdv  1 
stark.  Ich  liels  die  Tinct.  Thebaica  nehmeOf 
so  dafs  die  Kranke  alle  9  Stunden  cuenta 
Tropfen  bekam,  imd  jedesmal  1  Tropfen  meb 
nahm,  die  warmen  Umschläge  wurden  wieder 
auf  die  Brust  gelegt.  In  der  Nacht  wnrde 
wieder  Blut  ausgeworfen.  Am  andern  Sto^ 
gen  wurde  das  Decpct  von  der  Perurinde  je 
de  Stunde  zu  i  Elslüffel  voll  gegeben,  lüt- 
tags  ausgesetzt,  und  dann  mit  der  Tinctur  aop 
gefangen,  und  zuweilen  \  Glas  Punsch  ge- 
trunken. So  wurde  Morgens  und  Vormittags 
die  Rinde,  und  Nachmittags  und  Abends  die 
Tinktur  fortgesetzt,  nach  Mitternacht  nahm 
die  Kranke  keine  Medicin,  wohl  aber  zuvrei- 
len  etwas  Punsch,  wenn  Unruhe  und  Aengst* 
lichkeit  eintraten.  Die  folgenden  14  Tage  e^ 
holte  sich  die  Kranke  wieder,  sie  bekam  wie- 
der etwas  Appetit,  die  Geschwulst  war  gänZ' 
lieh  verschwunden j  übrigens  fanden  sich  zu- 
weilen Stiche  und  Schmerzen  in  der  Bnist 
ein.  Die  Arzneien  wurden  pünktlich  fortg^ 
setzt.     Den  65sten  Tag  'bekam    die  Krasi^^ 
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ohne  alle,  Veranlassung  gegen  Mittag  das  lä*- 
stige  Pulsiren  wieder,  worauf  bald,  heftiger 
Husten  mit  vielem  Sohleimauswurf  folgte,  dem 
«uch  etwas  Blut  beigemischt  war.  Die  Dosis 
der  Thebaischen  Tinktur  wurde  um  x  Trop- 
fen TerstärKt,  alles  Uebnge  fortgesetzt.  Die 
Lage  diss  Mädchens  verschlipimerte  sich  von 
Tage  zu  Tage,  es  magerte  Zusehens  ab,  Hu- 
nten und  Auswurf  waren  nicht  mehr  zu  bän- 
digen, das  Fieber  wurde  permanent;  .zu  die- 
sem allen  gesellten  sich  noch  Schwcifse,  Durch- 
falle und  Oedemä  pedumn  Ich  versuchte  noch 
das  Haüersehe  Elixir^  und  noch^einmal  er- 
.  holte  sich  das  Mädchen ,  fiel  dann  wieder  zu- 
rfick,  bekam  Schwämmchen,  und  starb  nach 
4  [Wochen  den  Tod  aller  Schwindsüchtigen* 

Die  Secüorty  die  ich  der  Umstehenden 
wegen  auf  die  Brustliöhle  beschränken  mubte» 
zeigte  die  grcifsten  Destruktionen  in  den  Lun- 
»  gen;  in  beiden  Lungenilügeln  lagen  gro* 
fse,  grcilstenthcils  verschlossene  Eitersäcke,  — 
auch  viele  Verhärtungen  von  der  Grölse  ei- 
ner Eibse  bis  zu  einer  Haselnufs.  Das  Herz 
und  €}ie  groisen  Gefafse  in  der  Brust  befan- 
den sich  im  gesundesten  Zustande. 

Die  Kranke  starb  also  nicht  an  ihrer  Was- 
sersucht,  sondern  an  der  Schwindsucht    Ein 


-     a6     - 

zu  leichter  Anzug,  und  überm äfsiges  Tanzen 
gab  nach  der  Versicherung  der  Mutter,  An<- 
lafs  zu  einer  Pneumonie /mit  Blirtspeien,  wo- 
mit das  Mädchen  in  ihrem  iSten  Jahre  bel- 
len witrde,  und  -  diese  erregte  nach  und  nach 
diese  Destruction  in  den  Lungen^  die  über 
kurz  oder  lang  todtßch  werden  itiufsTe. 

ff^assersucfuen  durch  Laxirmiuel ' gehdU. 

10. 

Dafs  die  Wasiiersucht  ,öft  allein  durdilt- 
xiren  erregende  Mittel  gehoben  wird,  daroa 
überzeugten  mich  folgende  Fälle. 

JFoltmann  in  Opperhausen,  ein  34i^ 
riger  armer  Bauer,  beschäftigte  sich  im  Fnih- 
jähr  i8o5  bei  einer  sehr  kalten  Witterung 
drei  Tage  lang  mit  dem  Schaafwaschen  in  a- 
nem  Flusse,  klagte  bald  darauf  üb^r  l^heuIna- 
tische  Schmerzen  im  ganzen  Körper,  besoD- 
ders  in  den  Beinen,  bekam  darauf  Geschwulst 
der  Fülse.  Den  Rheumatismus  hebt  er  durch 
vin  warmes  Verhalten,  und  warme  Getränke^ 
die  Geschwulst  bleibt^  steigt  höher,  und  er- 
greift bald'  don  ganzen  Körper.  Fünf  Wochen 
nach  dem  erwähnten  schädlichen  Ei^flufs  traf 
ich  den  Kranken  am  ganzen  Körper  gleidn 
mäfsig  und  stark  geschwollen.     Verschiedeiie 
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■ndite  Hausmittel  9  hatten  nidits  yerfahgtn 
Ben«.  Das  lästigste  Symptom  war  dem  Kran- 
it die  hartnäckigste  Verstopfung  des  Stuhls. 
(•'*  alcfaicikte  ihm  i  j^  Sal.  mirab.  Glauher. 
i  dem  Bedeuten,  davon  täglich  2  Loth  in 
liier  aufgelöfst  zu  nehmen.  Nach  etwa 
Tagen  erhielt  ich  durch  des  Kranken  Frau 
r  I^aohricht,  ihr  Mann  soy  ungemein  sdilafF 
worden,  alles  Wasser  sey  durch  den  iStuhl 
ügegangen,  und  wirklich  fand  ich  nacli  ei^ 
jj^en  Tagen  den  Kranken  gann  dünn,  ohne  • 
e  Geschwulst.  Eine  kräftige  Diät,  und  ei- 
ge  Unzen  China  mit  Wein  genommen,  &tdl- 
1  den  Geschwächten  bald  wieder  her« 

r 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  sah  ich  bei  ei« 
rr  40^'ährigen  Frau  in  Pjrmont.  'Nachdem 
^  über  und  über  enorm  geschwollen  war, 
»dl  man  ihr,  täglich  bis  zum  starken  Laxi- 
n  Bittersalz  zu  nehmen,  und  sie  laxirle  wirk^ 
ji  in  kurzer  Zisit  alles  Wasser  fort,  und  wur- 
^  völlig  hergestellt. 

12. 

F.  F.,  eine  53jährige  sehr  starke  Dame, 
»rlor  ihre  Wassersncht,  die  schon  einen  ziem« 
Ji  hohen  Grad  erreicht  hatte,  auf  den  tag- 
Gebrauch   yon  Bittersalz.     Bei  ihrer 


—     a8      — 

s2Jilaffen  Constitution  kehrt  da»  Oedem  aa 
dd'n  Fülsen  oft  zurück,  verschwindet  aber  ia 
w einigen  Tagen,  wenn  ein  freiwilliger  Dorch- 
fall  eintritt,  odeir  wenn  sie  einige  :ÜnM 
Sals^  nimmt« 

J^rfahrungen  über  die  vom  Hrn^  Dr.  JVAtr 
empfohlenen  Dampfbäder  in  der 
fVO'SS  ersucht* 

Dem  Hm.  Dr.  JVeber  m^uls  ich.  hier  fir 
seine  Empfehlung  der  Ameisendampfbaixi 
öffentlich  meinen  Dank  sagen.  In  3  FälleO) 
wo  mir  alle  die  besten  Mittel  ihre  Diemte 
versagten,  und  ich  eine  Frau  an  dieser  Krank- 
heit verlor,  retteten  diese  Bäder  beide  Kran^i 
ke.  In  eitlem  sehr  hartnäckigen  Falle  von  aü- 
gemeiner  Wassersucht,  wo  ich  das  Seelig' sdit 
Mittel,  den  Crem.  tart.  solub..,  die  Meerzwie- 
bel in  verschiedenen  Formen,  das  Oxjmel 
Colchici,  die  Mixtura  Juniperi  Swietenii  ver- 
gebens angewandt  hatte,  und  wirklich  iaicbt 
wufste,  wie  ich  dem  Kranken  weiter  beikosi- 
men  solke,  half  mir  Hr.  Dr.,  Weber  durch 
seine  Empfehlung  der  Dampfbäder  aus  der 
Verlegenheit.  Da  es  Winter  und  folglich  kei- 
ne Ameisen  zu  haben  waren,  mufste  ich  mich 
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mit  aromftdsGbeii  Kräutern  Behelfen,  Det 
Kranke  war  indessen  xu  schwach,  ich  war  ge» 
nöthigt)  das  Mittel  nach  '  einer  zweimaligen 
Anwendung*  auszusetzen«  .Statt  dessen  wandte 
ich  hier  meine  aromatischen  Bäder  an,  in 
welche  der  Kranke  täglich  22  Stunden  geschla- 
gen, und  dann  in  ein  anderes  Bett  gelegt  wur* 
de.  ^)  .  Ich  liefs  dabei,  da  der  Kranke  nie  sehl^ 
reizbares  Subject  war,  Vormittags  das  OL  desti'* 
lai*  Juniperi  3  mal  täglich  20  Tropfen  neh- 
men nach  und  nach  bis  60  steigen,  und  Nach- 
mittags 3  mal  die  Terehinth  venet.  mit  Eigelb 
abgerührt  nehmen.  Schon  nach  8  Tagen  Uefa 
•ich  deutliche  Bessemng  bemerken,  das  Was- 
ser ging  durch  die  Haut  und  den  Urin  sehr  stark 
ab,  und  nach  Z^T^^tn  war  der  Kranke  her* 
gestdlt.  **) 

Später  hatte  ich  Gelegetiheit,  diese  Dampf- 
bäder   mehrere   Mal   antuwenden,    aber   oft 

*)  3.  meiaa  Abbandlung:  U9hw  di0  häiisamBn  Wlf^ 
kunßen  dtr  r^izend-^tärkenden  B^er  in  Nerpenßeberttg 
nekit  tinmm  f^orsehlagt  zu  mner  jfnwendimßsart  dsr^ 

*^  Wie  viel  von  dieiem  gutea  Autgtnge  gebührt  dem 
sehr  krifug  angewandten  Öt.  dfst*  Juniperi?  —  Uebri* 
ftna  flweifle  ich  gar  nicht  an  den  grölten  Kräftta 
der  Dampfbäder. 

JTy- 
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«Qufste  ich  daTon  abstehen^  theila  w«S  et  an 
den  gehörigen  GeiäthscEaften  zum  Bade'fdd- 
te,  tj^eils'weil  die  Kranken  zu  schwach  waren, 
um  in  d^n  Zuber  geschaßt  zu  werden,  und 
das  Sitzen  darüber  nicht  vertragen  konnten« 

Pem  Salbspänner  Moskake  in  Pahlberg, 
den  ich  vor  einigen  Monaten  an  dieser  Krank- 
heit behandelte^  schienen  diese  Bäder  sehr  gut 
zu  bekommen^  er.gerieth  dadurch  immer  in  Uh* 
geheure  Schweilse,  und  sichtbar  wurde  dadurch 
die  Haut  schlaff,  -aber  die  uiyiständliche  An« 
Wendung  der  Dampfbäder  wtUrde  ihn  bald 
zuwider,  aufserdem  war  er  zu  dem  mühsamen 
Transport  auf  das  Gefäl#  wirkli<ii  zu  scbwadi  ' 
und  dieser  Transport  war  fast  unmöglich,. da 
der  Kranke  so  steif  w^,  wie  em  Scheid  Holz, 
und  kein  Glied  bewegen  konnte.  Alle  an^- 
dern  Mittel,  — -  ich  liefs  mich  sogar  zu  dbi- 
gen  vielfach  gepriesenen  Zusammensetzungen 
verleiten  —  so  anhaltend  und  zweckmälsig 
sie  auch  angewendet  wurden,  liefsen  auch  im 
Stich,  der  Kranken  starb.  Eben  so  ging  es  mir 
mit  einem  etliche  5o  Jahr  alten  Bandmacher- 
giesellen,  zu  dem. ich  in  der  5ten  Woche  sei- 
ner ICrankheit  gerufen  wurde.  Dieser  Mensdi 
hatte  einen  stark  gesdiwoUenen  Bauch,  die 
Schenkel  waren  dünn,  die  Beine  wie  Elephan- 
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ibeiae  mit  Fufsgc^chwüren  besetzt ,  womit 
seit  vielen  Jahren  behaftet  war.  Die  Brust 
ir  sfbr  beengt.  Auch  diesem  Kranken  be- 
men.  die  Dampfbäder  sehr  gut,  die  Ge« 
blinilst  verminderte  sich.  Leider  mufste  ich 
er  schon  nach  8  Tagen  damit  aufhören,  di^ 
»  Anwendung  cjei^elben  zu  umständlich  war^ 
id  sich  der  Kranke  nicht  weiter  4azu  be* 
Lernen  wollte.  Nach  einem  4  ^^chentlichen 
ebmtfche  der  schicklichsten  Mittel,  war  der 
*anke  um  nichts  weiter,  er  iiberliefs  sieb 
inem  Schicksale  und  starb  bald  nachher. 

Nicht  leicht  lädt  sich  ein  schicklicheres 
ittel  gegen  die  Wassersucht  denken,  als  die*- 
aromatischen  Dampfbäder,  da  sie  auf  den 
'anktti  Theil,  die  lymphatischen  Gefäfse,  de- 
in bei  weitem  gröfserer  Theil  nahe  unter 
sr  Oberfläche  liegt,  gerade  zu  wirken.  Mag 
e  Krankheit  dieser  Gefälse  bestehen,  worin 
9  will,  mag  man  sie  Krampf,  Stockung  oder 
rschlaffung  nennen ,  so  läfst  sich  kein  kräf- 
;erer  mehr  durchdringender  Reiz  fiir  die- 
Iben  auffinden,  als  diese  Bäder,  und  ea 
äre  zu  bedauern,  wenn  wir  dieses  grofse 
ittel  deswegen,  weil  seine  Anwendung  so 
nständlich  ist,  bei  Seite  setzen  mfusten. 
jachst  umständlich  ist  die  Anwendung  dieser 


A 
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DampfbBder  allerdingk,  tind  die  gewohnHcli« 
Ünbehiilflichkeit  dtteser  Kranken  mächt  sie 
oft  ganz  unbrauchbar.  Möchte  es  doch  dem 
Hm  Dr.  JVeher  gefallen,  die  Anwendung  dia* 
aer  Dampfbäder  durch  eine  Iminder  beschwer» 
liehe  Anstalt  brauchbarer  zu  machen!  Wie 
wenn  man  den  Wassersuchtigen  in  eine  ei-* 
gends  m  diesem    Zweck   eingerichtete  Qett- 

sponde  auf  gegittert  gezogene  und  gepolsterte 

i' 

Gurten  legte,  ihn  mit  einer  leichten  wollenen 
Decken  bedeckte ,  und  das  Gefäfa  '  mit  dem 
aromatischen  Infusum  so  unter  die  Sponde 
anbrächte,  dala  der  untere  sidi  in  die  Sponde 
Öfihende  Bettraum  durch  dasselbe  ganz  rer« 
schlössen  würde. 
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Ueber 
eine   neue  Anwendung 
^r  S  ü  b  limat  einr  eibun  g  en. 

(Mereurius  sublimatus  corroswus.) 

Vom 

Doctor  C.  Heuser, 

in  Rinteln. 


(Beachluft.) 

'ie  Friesel» Epidemie,  welche  hier  in  jener 
t  herrschte,  bot  häufig  Gelegenheit  dar  zur 
>bachtung  solcher  Fälle,  mit  uarollkomme- 
Ausscheidung  des  exanthematischen  StoC- 
bald  durch  innere,  bald  durch  äufsere  Ur- 
lien  yeranlafst.  In  allen  denen,  wo  ich  die 
rShnlicben  Mittel  nicht  sogleich  zulänglich 
d,  benutzte  ich  ohne  Verzug  die  Sublimat- 
Sösung  und  erreichte  überall  meinen  Zweck 

#vra.  XXXnr.  B.  $.  8t.  O 


damit;  idi  will  indelüi  di«  ErzäUnngen  dieser 
Falle  nicht  vervielfältigen,  theils,  weil  nichti 
Ungewöhnliches  den  Verlauf  derselben  auf- 
zeichnete; theüs,  weil  ich  jene  beide,  hinrei- 
chend für  den  Zweck  halte,  Aufmerksamkeit 
zu  erregen  und  Veranlassung  zu  ferneren  Vw- 
•uchen  zu  geben.  Unter  jenen  verdient  je* 
doch  ein  Fall  ausgehoben  zu  werden,  wo  der 
plötzliche,  durch  Erkältung  veranlaTste  Zurück- 
tritt eines '  Frieseis  bei  einer  jungen  Frau  am 
8ten  Tage  ihres  Wochenbettes  den  gefahrvofi- 
sten  Zustand  veranlafste.  Eine  Todtenblasie 
überzog  ihr  Gesicht,  die  Lippen  waren  blau, 
der  Puls  klein,  unregelniälsig  und  kaum  zu 
zählen,  eine  angstvolle  Unruhe  trieb  die  er- 
schöpfte Kranke  von  einer  Stelle  zur  andern, 
und  ein  wahres  delirium  ferox^  verbunden 
mit  der  festen  Ueberzeugung  ihres  Todes  und 
dem  fixen  Wahne :  man  habe  ihr  Kind  ihr 
entwandt  und  seitdem  ströme  9m%  ihrer  lin- 
ken Brust  Blut  statt  Milch  —  dies  Alle^  mach* 
te  den  Anblick  dieses  sonKt  so  wohlgebilde- 
ten Weibes  unaussprechlich  traurig.  Daneben 
drohte  eine  Milch-Versetzung  nach  dem  Un- 
terleibe, weil  die  Kranke  nur  selten  und  schwer 
zum  Anlegen  ihres  Kindes  zu  bewegen  war» 
indem  sie  es,  während  ihrer  Geistes  -  Verwir- 
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rung  für  ein  fremdes,  statt  des  ihrigen  unter* 
geschobenes,  hielt,  und  keine  warme  Bedek- 
kung  der  Brüste  bei  ihrem  rastlosen  Umher* 
werfen  ertrag,  wodurch  diese  einer  fortdauern- 
den Erkältung  ausges«t/.t  wurden.  In  diesem 
Zustande  fand  und  rettete  ich  sie  durch  die 
äufsere  Anwendung  d^  genannten  Sublimat^' 
Auflösung  und  den  innerlichen  Gebrauch  ei- 
nes Im/ua  ex  florib.  Arnicae  et  rad.  f^ale» 
rianae  cum  Spiritu  Mindereri  Der  Friesel 
kehrte  wieder  xurück  in  der  vollkommensten 
Form  und  verlor  sich  durch  re^e^lm^lsige  Ab» 
schuppung.  Die  drohende  Milch- Metastase 
verschwand  durch  häufiges  Anlegen  des  Kin- 
des und  warme  Bähungen  der  Brüste. 

So  sicher  und  kraftvoll  nun  zwar  die 
Wirkung  jenes  Mittels  in  den  genannten  Fäl- 
len war,  und  so  gewils  ich  unter  gleichen 
Verhältnissen  auf  seine  Hiilfe  vertrauen  wür- 
de, so  bedarf  es  demohngeachtet  kaum  der 
ausdrücklichen  Erklärung:  dals  es  keineswegs 
bei  elftem  jeden  Zurücktritt  des  Friesel-^us- 
•cUegs  zn  enipfehlen  sey.  Das  eben  ist  der 
Fluch,  der  auf  der  pracdschen  Medizin  ruhet, 

I 

daCs  durch  die  Sucht,  eine  für  individuelle 
Fälle  niitEliche,  vortreffliche  Entdeckung,  so- 
gleich  aU  universal  zu  prodamiren,  so  man- 

Ca 
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ches  Gu];«  und'Wohlthätige  wii'kuiigslos  ge« 
blieben  ist.  Nothwjendige  TauAchungeti,  ird- 
che  diejenigen  erfuhren,  die  von  seiner  All- 
macht; alles  erwarteten,  veranlafsten  dann  bald 
einen  völligen  Unglauben ,  und  dieser  iib/Br- 
gab  es  der  Vergessenheit*  Eben  so  würde 
es  auch  diesem  Mittel  ergehen,  wenn  mands 
Hülfe  von  ihm  fordern  wollte,  wo  es  keine 
gewähren  kann;  solcher  Fälle  will  i^  einige 

> 

aushebexki 

Wenn  bei  der  zuweilen  beobaditttea 
Gattung  von  bösartigem,  nervösem  Friese!,  der 
Ausschlag  ohne,  äufsere  Veranlassung  re^ 
schwindet,  so  ist  wenig  von  jenem  Mittel  m 
erwarten.  Dieser  Fall  verräth  sich  in  der 
Diagnose  bekanntlich  durch  eine  ail  und  für 
sich  kraftlose  Constitution,  und  beim  Eintritt  ' 
der  Krankheit  sogleit^h  durch  schnelle  allge- 
meine Niederlage  aller  Kräfte,  durch  erschwer- 
te, unvollkommene  Eiiiption  und.  unstäte^ 
flüchtige  Erscheinung  des  Ausschlags,  heftige 
AiFection  des  Gehirns  und  der  Nerven,  zit- 
ternden kleinen  Puls  u.  s.  w.  Unter  diesen 
Umständen  ist  der  Zurücktritt  des  Exanthenoi 
die  Wirkung  innerer  Ursachen,  nämlidi:  die 
innere  Kraft  des  Organismus  ist  zu  schwadi) 
um  jenen  fremden  StofiP  auf  der  Oberfläohe 


s 
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ZU  fixiren  und  durch  sie  auszuscheiden;  daher 
der  schwere  Ausbruch  desselben,  seine  unvoll- 
kommene  flüchtige  Erscheinung,  indem  er  ge- 
wiaaermafsto  bestimmungslos  umherirrt.  Dazu 
kommt  dann  eine  eigenthümliche,  bis  jetzt 
noch  nilr  in  ihren  Wirkungen  erkannte  Ma- 
lignit&t  des  contagiösen  Stoffs  selbst,  durch 
die  er  nicht  allein  die  Organe  des  sensiblen 
Lebens  auf  eine  verderbliche,  zerstörende 
Weise- belastet,  sondern  durch  diesen  feind- 
lichen Angriff  die  vornehmste  ^  edelste  Stütze 
der  Organisation  untergräbt  und  lähmt,  mit 
weldier  sie  selbst  haltungslos  zusammen  sin- 
ken mnCi.  Wer  bei  einem  auf  diese  Weise 
suriickgetretenen  Friese),  bei  dem  Mangel  al- 
ler inneren,  treibenden,  unterstützenden  Thä- 
ti|^t  etwas  Dauerndes  von  dem  Reiz  eines 
anCieren  Mittels  allein,  und  sey  es  auch  noch 
eingreifender  als  der  Sublimat,  erwarten  woll- 
te, würde  sich  getäuscht  sehen,  und  mit  Un- 
recht den  verfehlten  Zweck  dem  Mittel  an- 


DersribeFaD  tritt  ein,  wenn  bedeutende, 
nBgewöhnliche  Blntflüsse^  coUiquative  wässe- 
tigbe  Dnrdifalle  und  andere  unmäfsige  nnd 
ittBormafe  Au^eennigen  den  Ansbrucb  des 
Enetds  beerten  und  anf  Se  genannte  Art 
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uilteTbrechrä*  Hier  finden  im  Ganzen  die 
nämlichen  Verhältnisse  statt,  und  wenn  man 
nicht  vermag  die  gesunkenen  Systeme  dö 
Organismus  schnell  und  kräftig  zu  heben,  so 
ist  alles  andere  umsonst.  Ich  beobachtete  Tor 
kurzer  Zeit  den  Äusg^g  eines  solchen  &- 
Standes  bei  einem  vom  Friesel  ergriffai^ 
6  jährigen  K^iaben :  mit  dem  Ausschlafi;  erschiai 
ein  wässerigter  Durchfall,  am  3ten  Tage  Ter- 
schwand  der  immer  mehr  erbleichende  Fiie- 
sei  völlig  und  Delirien  mit  heftigen  Brust-Be- 
klemmungen traten  hinzu.  Ich  konnte  ilm 
nicht  retten,  er  starb  schon  ain  folgenden 
T«ge. 

Auch  dann  würde  ich  yon  der  Hülfe  je- 
nes Mittels  nicht  viel  erwarten,  wenn  die  voll* 
kommene  Ausscheidung  des  FrieseUÄussdilsgs 
aus  dem  Grunde  nicht  erfolgt,  weil  die  Men- 

f 

ge  des  auszuscheidenden  Gontagiums  so  enorm 
grofs  ist,  dafs  die  Haut  nicht  hinreicht  es  all' 
zu  fassen  und  deshalb  andere  Organe^  nament- 
lich das  Nervensystem,  von  ihm  afBcirt  Wff^ 
den.  In  diesem  seltnen  Fall  wird  man  an 
d»  häufigen,  auf  der  Haut  sichtbaren  Frie* 
selbläschen,  wedejp  in  der  Menge,  noch  in  ih« 
rer  Form,  irgend  eine  Veränderung  bemer« 
,      ken*    Nur  a\i%  &%i^  ttoti.^^T:  \xa3:VLjQaDiJEniptiott 
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Steigenden  Heftigkeit  des  Fiebers^  der 
rien  und  e^ner  plötEliclt  erscheinenden  Todes« 
furcht,  kann  man  auf  das  Ge^chehebe  schlie- 
isen.  W&:m  es  in  einein  solchen  Falle  nicht  ge- 
lingt, der  luxurirenden  Production  des  Ljmph- 
Systems  durch  wirksame  innerliche  Mittel 
Schranken  zu  setzen,  unter  welchen  Ich  dem 
Calomel  vorzüglich  vertraue^  'mögte,  se  wer- 
den äufserliche,  den  contagiöseü  Stoff  ablei- 
tende Reize  nichts  helfen  können,  weil  ohne- 
dem  der  Organismus  thuty^was  er  kann,  imd 
so  viel  auf  die  Haut  absetzte  als  diese  zu  fast 
sen  vermag.' 

Ich  glaube  vielmehr  die  Wirkungssphäre 
der  äufserlichen  Anwendung  des  Sublimats  in 
dieser  Krankheit  dahin  bestimmen  zu  können: 
da/s  sich  nur  bei  dem^  in  seinem  norma^ 
len  Verlauf  durch  üufsere  Ursachen  b/i- 
terbrochehen,  und  zvHir  vorzugsweise  durch 
Erkältung  zurückgetretenen  Exanthem  ei'- 
nes  nicht  erschöpften  Organismus,  siche-^ 
re,  unzweifelhafte  Hülfe  van  ihm  erwarm 
ten  laßt. 
Dieser  Einschränkung  ohngeadKtet  werden  die 
Fälle  seiner  Anwendbarkeit  häufig  genug  seju, 
wenn  man  nicht  eine  jede  scheinbare  Schwä- 
che für  eine  wahre  9  durdi  eigeu^äcL^a' ii^%^* 
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meinen  Krafitmangel  begründete  Asthenie  hal- 
ten will,  die  überhjiupt  weit  seltner  ist»  als  es 
den  Anschein  hat ;  zumal  bei  cont^giös^ 
Krankheiten,  wo  die  Gegenwart  eines  frem- 
den Stoffes  das  Gemeingefiibl  feindlich  a£« 
cirt  und  die  eine  oder  andefe  Function  re- 
tardirt,  weil  ein  Druck,  nicht  Schwäche,  sie 
hindert  sich  in  ihrer  ungeschwächten  Kraft  2u 
äufsern»  Es  fi9det  hier  sogar  dui^ch  die  Af- 
fection  des  B}ut$ystems  eine  höhere  Aufre- 
gung, ein  beschlebnigter  Gang-  des  Lebens- 
processes  statt,  .dem  man  aber,,  einem-  System  i 
zu  Liebe,  durchaus  eine  andere  Bedeutung 
als  die  natürlichste,  geben  wollte«  Mit  der 
Entfernung  des  Contagiums  ist  auch  die  Schwa^ 
che  verschwunden,  und  die  Krankheit,  von 
welcher  ,der  Organismus"  sich  meist  auf  die 
einfachste  Art  selbst  heilt,  wird  durch  eine 
indtirende  Behandlung,  ^  die  den  irritablen 
Charakter  der  Krankheit  verstärkt,  und  nichts 
zur  Entfernung  der  einxigen  Ursadie  beiträgt, 
auf  dem  gefahrvollsten  Umweg  zum  Ziele  -^ 
oft  auch  nicht  zum  Ziele  geführt»         : 

Hiernach  wird  man  einsehen,  dafs  ich  mit 
jener  Bestimmung  „eines  nidit  erschöpftes 
Organismus ''  nichts  anders  als  den  Zustand 
des  ganz  gewöhnlichen  Wohlbefindens  oezeich« 
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nen  will,  ohne  irgend  eine  Aeufserung  von 
besonderer  Energie  und  Kraftiillle*  Dieser 
Ueberfluib  ktnn  nicht  nur  mangehi,  sondern 
es  kann  selbst  die  Constitution  eine  solche 
sejn^'  wache  gleichsam  die  mittlere  Breite  der 
organischen  Existenz  zwischen  robuster  Ener- 
gie und  Schwächlichkeit'  einnimmt,  d.  h«  in 
der  das  Spiel  der  organischen  FunctibsLin  zwar 
normal ,  aber  so  fein  zusammenstimmt,  dafs 
es  Yon  auG^eren  Störungen  leichter  affidrt 
wird|  als  in  weniger  reizbaren  Individuen. 
Piese  Klasse  ist  ohnstreitig  die  zahlreichste, 
und  begreift  die  Mehrzahl  der  Weihet*  und 
Kinder  unter  sich ,  deren  exanthematische 
Krankheiten  im  Allgemeinen  durch  ein  passi- 
Tes  Verfahren  diese  Rücksicht  erfordern.  Es 
bedarf  keiner  Bemerkung,  dals  es  Ausnahmen 
giebt,  WO'  entweder  durch  eine  ausgezeichne- 

ff 

te  Gebrechliphkeit  des  kranken  Individuums, 
oder  durch  eine  entschiedene  Bösartigkeit  des 
exanthematischen  Stoffes,  das  ganze  Leben  so- 
gleich in  seinen  Grundfesten  erschüttert  wird, 
und  gerade  diejenigen  Functionen  gelähmt 
werden,  durch  welche  der  Feind  entfernt  wer- 
den mufs.  Eine  FrieseU  Epidemie  zu  Mantua 
im  Jahre  ijSo  und  einige  Scharladi»  Epide- 
mien des  letzten  Decenniums,  namentlich  zu 
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Berlin  uiyd  Wittenberg,  gel)pren,  jedoch  zum 
Tfaeil  nur,  hieher,  und  ich  selbst  habe  obÄi 
einiger  besonderen  Fälle  von  Friesel  mit  wah- 
rer Sdiwäche  erwähnt.  Dafs  aber  solche  Aui-' 
nahmen  selten  sind,  darin,  glaube  ich^  wer- 
den partheilose  Practiker  mir  nicht  wider- 
sprechen« 

Bisher  habe  ich  nur  Gelegenheit  gehabt 
jenes  Mittel  bei  zurückgetretenem  Friesel  an- 
zuwenden; ich  würde  indefs  ohne  Bedeükken 
auch  bei  anderen  Exanthemen  davon  Gebraudi 
machen,  wenn  ähnliche  Indikationen  ihn  for- 
derten. Aber  nicht  blos  auf  Exantheme  be- 
schränkt sich  die  Wirksamkeit  der  äuTserli- 
chen  Anwendung  des  Sublimats;  vielleidit  in 
sehr  vielenFällen,  wo  ein  krankhafter  Stoff  nach 
der  Oberfläche  ausgeschieden  werden  soll  und, 
den' auszustofsen,  entweder  dje  von  ihm  be- 
lasteten  inneren  Organe  nicht  stark  genug  sind, 
oder  wo  Rigidität  oder  Krampf  der  Hautfaser 
seine  Ausscheidung  erschweren  oder  g^uoz  ver- 
hindern -—  in  vielen  dieser  täglich  erscheinon- 
den  Fälle  darf  man  sich  eine  kräftige  Unterstüt-, 
zung  von  jenem  Mittel  versprechen*  B^i  Krätze^ 
Flediten  und  andern  psorischen  Uebeln  iit 
seine  beilsame  Wirkung  bekannt  f^eaug ;  aber 
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gewifs  ist  sie  noch '  weit  ausgedehnter.  Es 
liegt  nicht  in  meinem  Zwedc,  hier  alle  diese 
Punkte  zu  berühren,  aber  £ine  Anwendungs* 
art  darf  ich  kdtht  verschweigen,  in  welcher 
sich  mir  dies  Mittel  schon  mehreremale  glän- 
zend in  seiner  Kraft  gezeigt  h^t,  nämlich:  bei  • 
hartnäckigen  rheumatischen  Uebebt^  Um  so 
unangenehmer  aber  ist  es  mir,  nur  fragmeii* 
tßrisch  einen  Fall  mittheilen  zu  können,  für 
welchen  ich  aufserdem  auf  ein  allgemeines 
Interesse  rechnen  dürfte.  Durch  einen  Unfall 
sind  mir  mehrere  Bögen  meines  ärztlichen 
Tagebuchs  verloren  gegangen,  in  welchen  ge- 
rade jene  de^illirte  Krankengeschichte  aufge- 
zeichnet T^ar;  deshalb  kann  ich  jetzt  das  nur 
noch  davon  liefern,  wasi  theilsmein,  Gedächt-' 
nils  aufbewahrt  hat,  theils  aus  denen  damals 
verschriebenen  Kecepten  hervorgeht,  die  ich 
in  dem  Repertörium  der  hiesigen  Apotheke 
verordnungsmäisig  copirt  fand«  ^ 

Heinrich  N»  ein  gesimder  wohlgebauter 
Mensch  von  ohngefähr  3o  Jahren,  und  Kutscher 
in  Diensten  des  Barons  von  PFardenburg  za 
Exteny  chatte  sidh  im  Monat  September  1809 
Abends  bei  einem  Tanze  in  hohem  Grade  er- 
hitzt)  und  theila  durch  wiMerhoIteL  freiwillige 
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Abkühlung    in    der    nafskalten    Herbstnadit, 
theils  durch  eine  starke. Durchnässung  auf  ei- 
ner Reise  am  folgenden  Tage   dergestalt  er-, 
kältet,  dais  er  von  heftigem  Fieber  und  reu- 
senden Schmerzen  im  Kopf  und  in  dem  gan- 
zen Körper  ergriffen  y  an  eben  diesem  Tags 
und  derselbeii  Reise  pIötzKch. ohnmächtig  rotn 
Pferde  sank ,    ohne  dals  vorher  jemand  sein 
Uebelbefinden  geahnet  hatte.    Sogleicfaswanl 
er  in  denf.  nächstgelegenen  Orte  kx   eine  be« 
queme     Wohnung    gebracht   imd    mit    allen 
Bedürfnissen  yersehen,    welche  sein  Zustand 
erforderte.     Die  Krankhe^  hatte  sich  zu  ei- 
nem akuten  Rheumatismus  der  heftigatca  Art 
ausgebildet  —  so  wenigstens  erzählte  man  mir; 
denn  ich  selbst  konnte  wegen  der  EntfemuDg 
des  Orts  den  Krafuken  damals  weder  sehen 
noch  behandeln.   Dahingegen  ward  ihm  gewib 
die  zweckmäfsigste  Hülfe  durch  den  Hrn.  Dr. 
Osthof y  einen  Arzt^  der  als  gelehrter  und  geist- 
reicher Schriftsteller  sich  lange.schondie  Adi^ 
tung  des    medizinischen  Publikums   gesichert 
hat.    Der  fernere  Verlauf  der  Krankheit  so- 
wohl,-als  die  speziellen  Mittd  dagegen,,  sind 
mir  zwar  unbekannt  geblieben;  so  viel  kaaa 
ich   indeis  von  dem  Resultat  der  Sache  mit- 
theilen :  4a£i|  nachdem  der  allgemeine  Fieber» 
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zustmd  entfernt  worden ^  sich  die  rheumati- 
•chen  Schmerzen    in  der  Brust  lixirt  hatt^i 
und,  trotz  aller  angewandten  Mittel,  hier  nicht 
weichen  wollten.    Als  auf.  diese  Weise  einige 
.Wochen  verflossen  waren,  und  dos  übrige  Be* 
finden  des  Kranken  es  einigermafsen  erlaub- 
te/ Uefa    ihn   sein  Herr   auf   einem  Wagen 
nach  seinem   Landgute  Exten   transpprtiren 
und  Übergab  ihn  mir,  seinem  Hausarzt,  zur 
ferneren  Behandlung.    Sein  Zustand  war,  den 
Hauptzügen  nach,  folgender:  Uebcr  den  gan- 
ten Körper  des  Krnnken  hatte  sich  eine  sol- 
che Steiligkeit  und  Ungelenksani keit  verbrei- 
tet, dafs  nur  erst  nach  einiger  Vorbereitung 
grüfsere  Bewegungen,  z.  B.  Erheben  von  sei* 
nem  Lager,  Umwenden  des  Kürpers  u.  s.  w. 
möglich  waren.     Damit  war  eine  grofse  Mat- 
tigkeit verbunden,  die  durch  hiiußge  Schweibe 
unterhalten   und    vormehrt  ward,    ohne  dafs 
diese  jedoch  eine  Linderung  der  übrigen  Be- 
schwerden bewirkten;  denn  hauptsächlich  quäl- 
te ein,  in  der  linken  Brust,  in  einem  kleinen 
Umfang  fixirter,  stechender  Sdmicrz  den  Kran* 
ken,  verbunden  mit  dem  Gefühl  allgemeiner 
Oppression  des  Athemholens,  öfterem  Husten 
und  Auswurf  eines  dünnen  Schleims,  der  je- 
doch keine  Erleichterung  gewidirte.  Der  Puls 
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war  periodisch  |[ereizt  und  fieberhaft,  derAp^ 
petit  fehlte  ganz* 

Dafs  bei  diesem  Stand  der  Krankheit  sehr 
bald  etwas  durchgreifend ->virksanies   gesdie^ 
hen  mufste,  war  aufser  Zweifel,   wenn  nicÜ 
der  drohende  Uebergang  in  Lungen  «^Vereite^ 
rung   alle   fernere   Hülfe   abschneiden   soUter* 
Eben  so  deutlich  war  hier  die  Haupt -Indict^ 
tion:  die,  auf  die  Lungen  antagonistisch  wiiw 
kende,  riieumatische  Reizung  ab-  und  zurücfc 
auf  die  Haut- Oberfläche   zu  leiten.     Schwia* 
riger  aber  sah  es  um  die  speziellen  Mittel  snOf 
mit  welchen  dieser  Zweck  zu  erreichen  vfn, 
Reizende  Salben,  Sinapismen,  Yesicatorien  und 
irre  ich  nicht,  auch  Seidelbast,  waren  der  Reihe ; 
nach  mit  Sorgfalt  angewandt  und   durch  in-', 
neriiche  Mittel  unterstützt  worden,   ohne  et-« 
was  in  dieser  Sache  zu  bessern«     Es   bürgte 
mir  der  Arzt   dafür,    aus  dessen  Händen  der 
Kranke  kam,    dafis  nichts  unterlassen  worden 
wiu*,    den  hartnäckigen  Feind  zu.  vertreiben, 
und  dennoch  hatte  er  den  Platz  behauptet  -- 
es  würde  also  nur  ein  gefährlicher  Zeitverlust 
gewesen   &eyh^    den    ermüdenden   Zirkel  ge- 
brauchter Mittel  noch   einmal  zii  durchlaufen) 
nm   zuletzt  wahrscheinlich   zu  dem  nämlichen 
Resultat  zu  gelangen.    Deshalb  entschlofs  idi 
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midi  sogleich,  einen  Versuch  mit  der.  äufser- 
liehen  Anwendung  des  Sublimats  zu  machen 
und  verschrieb :  fy,  Mercur,  subLcorros,  gr.x. 
SaL  Amman,  dep.  Zii»  soIp,  in  Aqiu  destilL 
^vj\  M.  D.  S,  Alle  i  bis  2  Stunden  lauwarm 
in  die  Brust  einzureiben.  Um  zugleich  tber 
sowohl  die  Thätigkeit  des  Lymphsystems  auf-> 
zoregen  und  dadurch  die  Ausscheidung  des 
abgelagerten  Stoffes  zu  befördern,  als  auch 
|ed#  krampfhafte » Constriction  zu  beseitigen, 
durch  welche  jene  Operation  aufgehalten  wer- 
den Jtönnte,  fügte  ich  hinzu :  fy,  Flor.  Arnicae 
One.  sem.  Rad.  Valerian.  sylv.  Unc.  j\  In* 
/und.  Atf.  bull,  ad  Colatur.  Unc.  vij,  adde 
Extract.  Aconiti  gr.v/.  M.  D\.S.  Alle  Stun^ 
den  1  Efylöjfel  vol^  zu  nehmen.  Mit  diesen 
Bütteln  w^rd  am  sßsten  September  der  An«» 
fiuag  gemacht,  und  dabei  ein  warmes  Verhal- 
ten) nebst  einer  nahrhaften,  nicht  erhitzenden 
DiSt  beobachtet*  Ich  sah  den  Kranken  erst 
am  vierten  Tage  wieder,  und  —  wer  theilt 
nicht  meine  Freude?  — ^  fand  Brustschmerzen 
und  Husten  so  vermindert,  dafs  der  Kranke 
lie  kaum  noch  der  Beachtung  werth  hidt. 
Die  allgemeine  Oppression  des  Athmens  war 
gans  verschwunden,  und  die  Unbiegsarakeit 
der  Glieder  hatte  merklich  abgenommen.  D%% 
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übrige  Befinden  War,  so  yid  ich  mich  dess« 
erinnere,  nicht  wesentlich  rerändert,  auch  wu 
bis  jetzt  noch  keine  kritische  Autleerung  dulrdi 
irgend  einen  Weg  bemerkbar  gewesen.    So 
wenig  ich   auch  glaubte,    bei  dieser  grolseB, 
tief   eingedrungehen    krankhaften    AffectioB, 
ohne  eine  entscheidende  Krise,  au£  einen  yul-' 
ligen  Sieg  rechnen  zu  dürfen,    so   war  den- 
noch meia  Vertrauen  zu  dem  heroischen  Mit- 
tel^ hoch  genug  belebt,  um  yon  ihm  zu  erwar- 
ten, dafs  es  die,  aufgeregten  organischen  Kräf- 
te auch  bis  4iuf  den  Punkt  fuhren  würde,  m) 
sie,  selbstständig  genug,  den  Feind  aus  ihre! 
Gränzen  zurückzuweisen -vermögten.     Deshalb 
liefs  ich  mit  allen  Verordnungen  unrerändeit 
fortfahren   und  theilweise  auch  die    Gelenke 
mit  der  Sublimat -AuAösuhg  einreiben.  —  leb 
hatte  mich  nicht  geirrt.    Einige  Tage  waren 
verflossen,   als    an  einigen  Stellen  der  Brust 
imd  des  Rückens  mehrere  Schwären  von  Ter- 
schiedener  Gröfse  erschienen,  sich  schnell  ho« 
ben  und  mit  einer  starken  Eiterung  end^en* 
Jetzt  war  der  Weg  gebahnt;    denn  von  mm 
an  dauerte  das  Erscheinen  von  Schwären  in 
solcher   Menge  und    Gröfse   unimterbrc^ai 
fort,  dafs  nach  dreli  bis  vier  Tagen  der  Krafi^ 
ke   ein   so   leibhaftiges  Conterfey   des   ahen 

La. 


X 


—  49  — 
iiazarus  war,  ^Is  jemals  eins  existirt  haben 
nag.  Am^e,  Beine>  Leib,  vorziiglich  aber  Brust 
md  Riicke09  waren  mit  Schwären  so  eng  und 
licht  übersäet,  die,  von  der  Gröfse  einer  Ha- 
»elnufsbis  zu  der  eines  Tauben- Eies,  sich 
kängten  und  in  einander  übergingen,  dafs 
ier  arme  Leidende  kein  Plätzchen  mehr^  fand, 
luf  welchtoi  ihm  Ruhe  ward  ron  den  bren- 
aenden  Qualen  jedes  Druckes  gegen  die  ent- 
EÜndeten  und  eiterndien  Pusteln.  Sein  Hemd 
lafs  gleich  einem  Kleb -Pflaster  fest  auf  Rük« 
ken  und  Brust,  so  dals  kein  Versuch  gelang, 
ihn  von  den  schmerzvollen  Reibungen  dieses, 
krch  Eiter  und  Blut  verhärteten  Ueberzugs 
EU  erlösen.  In  diesem  Zustande  mulste  er  vier 
bia  fünf  Tage  ausharren ;  alle  Spuren  der  frü- 
lieren  Leiden  waren  jedoch  verschwunden. 

Die  kraftvolle  Direction  des  Organismus, 
nch  durch  solche  Ausscheidungen  wieder  ins 
Gleichgewicht  zu  setzen,  machte  zwar  von  ei-^ 
ler^  Seite  jede  Unterstützung  der  Kunst  unnö« 
iiig:  die  Einreibungen  wurden  zurückgesetzt; 
iestb  dringender  aber  war  es  von  der  andern 
SeitCi  ihm  zu  Hülfe  zu  kommen,  wenn  er  nichts 
lurch  diese  wahrhaft  profuse  Eiterung  ent«> 
eräftet,  endlich  dennoch  unterliegen  sollte.  Er 
rrhielt:    i^.  Infusum  Arnicae  cum  Extraet^ 

Joan.  XXHV.  B.  6.  5t.  D 
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CascarW.y  Aq.  Menth*  pip.  spirüuo's.  et  U\^ 
ifuor.   anod.  m.    H.     M.       Vorzüglich    aber 
kam  es  auf  eine  nahrhafte,  kraftgebende  Diät 
an,  und  diese  ward  ihm  mit  mensch enfreum 
lieber   Sorgfalj:    in    vollem    Maafse    zu   Tbeä 
Bouillon,  Fleischspeisen    aller  Art,  Wein,  iP> 
viel  er  dessen  bedurfte,   gutes   Bißr  zum  ge- 
wöhnlichen  Getränk    —    diese    Mittel    wa 
es,    denen   er  wesentlich   seine  Erhaltung  n 
Ranken    hatte,    und   ohne   welche   die  Nator 
vielleicht  diese  Krankheit  zwar  geheilt  habei, 
aber  durch  ihre   übermäfsigen  Anstrengungen 
erschöpft,     am    Ziele    niedergesunken    sejs 
würde. 

Nach   dem  Verlauf  mehrerer  Tage  Äahm 
die  Eiterung  ab  —   nach   8  Tagen   ohngefähr 
war  sie  völlig  beejidigt,  und  der  Kranke,  bis  auf 
eine  bedeutende  Entkräftung,    geheilt.     SchoB 
vermogte  er  wieder  umher   zu  wanken,  un4 
fühlte,   bei   dem   Genufs  stärkender  Arzneien 
und  guter  Diät,  das  allmäUlige  Wiederkehren 
seiner  Kräfte;  als  er  im  Monat  October  eines! 
Abends   von   dumpfen  Stichen   in   der  linken  I 
Brust,  allgemeinem  Druck  der  Respiration,  zQ-  | 
nehmender  Erstickungs- Angst  und  '  schmen- 
haftem   Husten,"  Fieber  und    Durst    befallen 
ward*    Der  Puls  war  schnell  Und -weich ,  die 
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Haut  brenn^d  heifs  und  trocken.  Die  Symp» 
tome  der  Krankheit  sowohl,  als  der  Kückblick 
auf  die  enorme  Erschöpfung ,  welche  dieser 
Körper  erduldet  hatte,  zeigten :  dafs  hier  eine 
Lungenentzündung  zugegen  war,  die  in  man- 
cher Rucksicht  als  asthenisch  betrachtet  wer- 
«den  mufste.  Bestätigt  ward  diese  Ansicht  durch 
die  Entdeckung  der  Ursache;  der  Kranke  hat- 
te sich  nämlich  in  diesen  Tagen  mehrere  male 
dem  scharfen  Nord- Ostwind  ausgesetzt,  und 
80  gewöhnlich  auch  die  Folgen  desselben  als 
ächte,  active  Inflammation  erscheinen  mögen, 
so  wenig  war  in  diesem  Kraft-  und  Saft-  ent- 
leerten Subject  ein  solcher  Zustand  anzuneh- 
men,  dem  auch  schon  die  Symptome  an  und 
für  sich  widersprachen.  Um  so  gefahrlicher 
aber  mulste  diese  neue  AflPection  in  einer  sol- 
chen Lage  werden,  da  sie  ein  Organ  traf,  das 
kaum  yon  einem  verwandten  Leiden  befreiet 
war,,  und  nm  so  williger  den  neuen  Feind 
aufnahm,  um  so  kraftloser  es  seinen  Fort- 
schritten widerstand. 

Ich  verordnete   ein   yesicatorium    cam" 
phoratum  über  die  schmerzhgtfte  Brust,  liefs 

I 

den  übrigen  Umfang  derselben  öfters,  mit  Li» 
nimentum  volatile  camphoratUTn  einreiben, 
und  gab  zum  innerlichen  Gebrauch:  J^.  Rad, 

D  % 
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'  Sjenegae  drachm.  sex.  Cöque  c.  Aq,  foiuan, 
Vne.  'viij.  ad  remanent*  Unc.  vj.  sub  finem 
coctionis  infunde  Flor.   Arnic.  drachm^  iij 

^Colat,  adde  Salis  Ammoniaa,   dep.  drachnn 

jß*   Camp^or.  cum   Mucilag»    Gummi  arab. 

'eise.  gr.  ^j.  Kermes  mineraL  gr.  üj.  M,  D,  S. 
VmgeschüueU  aüe*%  Stunden  i  starken  Eß» 
löffel  voll  zu  nehmen.  Zwisdiendurch  lieli 
'  ich  häufigen  Fliederthee  trink^i,  den  Kran- 
ken warm  bedecken ,  um  Transspiration  her- 
vorzubringen, auf  welche  ich  um  iso  sicherer 
rechnete,  da  die  Haut  durch  jene  früheren 
durchdringenden  Bewegungen  nach  der  Pen- 
pherie  gewifs  in  hohem  Grad  nachgiebig  und 
gangbar  geworden  wan  Auch  erfolgte  sie 
bald,  und  mit  ihr  nahm  das  Brustleiden  be- 
deutend ab«  Das  Zugpflaster  hatte  eine  gro- 
fse  Blase  gebildet  und  nach  einigexi  Tagen 
zeigte  sich  ein  guter  Auswurf  mit  allgemei-» 
ner  Erleichterung.  Die  verbrauchte  Arznei 
ward  mit  einem  Decocto  Senegae  cum  rad, 

« 

Angeücae,  extr.  Cardui  benedicti  et  HyoS' 
ciavii  verwechselt,  und  damit  auch  diese  Kur 
beschlossen. 

Aber  viel,  Viel  hatte  dieser  neue  Sturm 
wieder  zerstört,  was  kaum  so  mühevoll  und 
sorgsam  aufgebauet  war  *-« .  die  Kräfte  waren 


t 

* 
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dahin  und  der  Kranke  würde  noch  jetzt, 
nach  d^D  hartnäckigen,  s»  schwer  errungenen 
Kampf,  dem  stärkeren  Schicksal  unterlegen 
haben,  wäre  es  nicht  abermals  mir  vergönnf 
gewesen,  durch  eine  ausgesuchte  kräftige  und 
nährende  Diät  die  wankenden  Stützen  seinek* 
Organisation  materiell  und  dynamisch  zu  ben 
festigen.  Er  genas,  wanderte  wieder  vor  wie 
nach  umher  und  unternahm  leichte  Geschäfte; 
da  indels  der  Herbst  immer  näher  kam  und 
die  nafskalte  Witterung,  die  der  Genesene  bei 
seinen  Arbeiten  nicht  vermeiden  konnte,  sei- 
nem reizbaren  Körper  allzu  fühlbar  ward,  so 
yerliels  er  s^en  Dienst  und  erlangte  bei  ei- 
nem^ ruhigen  Leben  in  dem  Hause  seiner  El- 
tern sein  voriges  Wohlsejn  bald  vollkommen 
wieder. 

Dieser  Fall,  obgleich  nur  ein  kurzer  Ab- 
rils,  gewährt  dennoch  einen  interessanten  Bei- 
trag zu  dem,  was  der  Organismus  vermag,  so- 
bald seine  Thätigkeit  die  richtige  Direction 
gewonnen  hat  —  er  ist  ein  Beweis  für  die 
Selbstständigkeit  der  Naturkraft,  die  manche 
%ö  gern  ihr  ablaugnen  mügten,  und  welclie 
demohngeachtet  sich  hier  offenbarte,  durch 
den  eigenthUmlichen  Weg,  den  sie  erwählte, 
um  durch  unerwartete,  um  absichtlich  nimmer 


/r' 
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'ZU  errepenJff,  Ausscheidungen  das  Mifsrephält- 
■^  Ulfs  auszuglei,chen,  w^l^^hes  niit  jenem  tief  ein- 
gedrungenen, ontagonisrischeri  LeideJi  der  Brjist 
begründet  war,  Sie  offenbarte  sich  dadurch/ 
dafs  der  Körper  dieser  kraftvollen  Bewegun- 
gen noch  ßhig  war,  da  mau  ihn  nach  einem 
3  wöchentlichen  Krankenlager,  nach  den  stärk-' 
.  sten  Fieber- Anstrengungen  und .  ScfameraSen 
wohl  liätte  für  geschwächt,  im  gewöhnlichen 
Sinne,  halten,  und  selbst  in  seiner  äulserlidi 
scheinbaren  Erschöpfung  eine  Bestätigung  die- 
ses GlaubeAs  hätte  finden  können.  Zugleich 
aber  scheint  jene  Secretion  eine  Andeutung 
für  die  Gröfse  und  Wichtigkeit  'der  vorherge- 
gangenen AiFection  zu  enthalten,  in  wie  fem 
nämlich  der  Organismus  solcher  enormen  An- 
strengungen bedurfte,  um  alle  Mifsverhältnisse 
in  sich  auszugleichen. 

Solche  Erfahrungen  können  den  Arzt  be- 
scheiden machen,  ura  in  detn  glücklichen  Er- 

folg  nicht  blos  sein  Werk  zu  erblicken ;     sie 

1  ^ 

sollen  ihn  abet  auch  erfüllen  mit  Vertrauen 
auf  jene  grofse,  mächtige  Solbstthätigkeit  des 
Körpers,  die  da  oft  rettend  ihm  zur  Seite  steht, 
wo  er  schon  fürchtet  die  verlorene  Mühe  auf- 
geben  zu  müssen.  Mein  unerschütterlicher 
Glaube  am  Krankenbett  wird  dadurch  bestä- 


tigt:  dafs  nicht  der  Mangel  an  organischer 
Kraft  65  ist,  welcher  ia  der  überwiegenden 
Mehrzahl  sogenannter  asthenischer  Krankhei- 
ten bekämpft  werden  muls  —  die  Direction 
dieser.Kraft  ist  zu  berichtigen,  und  dann  wer- 
den sich  äülfsquellpn  genug  im  Organismus 
sell).st  öffnen,  die  zum  Ziel  führen.  Diese  ab- 
zulauschen, die  Winke  der  Natur  aufzufassen, 

^    ist   das  Wesen  unserer  Kunst,   und  in  dieser 
'Bedeutung  ist  das  Sprüchwort:   medicus  non 
'  magister  sed  minister  naturae  wohl  begrün- 
det und  walir. 

Ich  b^Jaure  jetzt  zu  spät,  die  Qualität  des 

k    durch   jene    Schwären -Eruption    ausgeleerten 

«.Eiters  keiner  chemischen  Prüfung  untet'wor- 

fen  zu  haben  —  vielleicht  würden  daraus  mari- 

,  che  interessante  Data  hervorgegangen  seyn, 
ohne  gerade  dabei  der  materiellen  Ansicht  der 
Krisen  und  Metastasen  zu  gedenken. 

Einen  zweiten  Fall,  in  welchem  die  äufser- 
liche  Anwendung  einer  starken  Sublimat-Solu- 
tion  die  hartnäckigsten  rheumatischen  Schmer- 
zen in  der  kürzesten  Zeit,  dauernd,  und  ohne  alle 
Nebenwirkungen  entfernte,  kann  ich  eben  so 
wenig  ausführlich  mittheilen,  da  sich  diese 
Krankengeschichte  mit  der  vorigen  auf  dem 
nämlichen  verlornen  Bogen  befand.    Hier  war 
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die  ganze  Reihe  der  aiitirheumatiseheii  Mittel 
aurchlaufen,  Zugpflaster,  Sinapismen,  Salben, 
trockne  FomentatfoneD,  warme  B^der  mit  Calx 
ancimonü  sulpkurata  angewandt ,  ohne  eini- 
gen anderen  £rfo}g ,  •  al^  dafs  die  heftigen 
Schmerzen  momentan  ihre  Stelle  wechselten, 
aber  nie  abnahmen.  Schon  sah  ich  dem,  für 
den  Kranken  und  den  Arzt  gleich  furchtba-' 
ren,  Zustand  eines  chronischen  Rheumatismus 
entgegen ,  'als  die  äufserliche  Anwendung  des 
Sublimats  meine  Besorgnisse  in  weniger  als 
drei  Tagen  völlig  zerstreuete,  imd  eine  blei- 
bende Heilung  hervorbrachte. 

Diese  Skizze  ist  zwar  in  artistischer  Hin* 
sieht  ohne  Werth;  indefs  erwähne  ich  ihrer 
blos  liistörisch ,  und  habe  keinen  anderen 
Wunsch  dabei ,  als  die  Aufmerksamkeit  auf 
jenes  Mittel  dadurch  zu  erhöhen.  Damit  ist 
dann  zugleich  der  Zweck  dieser  Bemerkun» 
gen  überhaupt  erreicht. 


IB. 


Eine    EntwiLiliiiis*  -Ktaiiü«!. 


Dr«  JaLsib  Chäsiio^  Sc2in^  ysxu 


Jedes  otgiBitciif,  I>debt0  GescJiGpf  dardK 
linft  wilocBd  der  Periode  seiner  Eanst^ns 
manfhrriei  Alten  von  Entwicklangeii^  trelctitt 
die  Afi'^lwldnfig  seiner  Organe  und  seine  Ver» 
ToHkommnang  mm  Zwecke  haken. 

Diese  Entwicklungen  müssen  noihwendi« 
ger  Weise  mit  mannirh faltigen  Veränderun« 
gen  in  dem  Organismus  selbst,  mit  verändere 
ten  Verbältnissen  seiner  festen  und  ßussij^etl 
Theile,  abgeänderten  Secretionen  u«  s«  w.  Ytr» 
bunden  sern,  weldie  zwar  im  gani  normalen 
Zustand,  und  unter  günstigen  Umständen»  die 


/, 
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Gesundheit  jceineswegs  stören  werden  i  'allein 
bei  schon  rorhandenen  Krankheits  -  Anlagen, 
präexistirenden  Mifsverhältnissen  der  verschie- 
denen Gebilde  gegen  einander,  angebohratr  ; 
Schwäche  u.  s.  w.  zu  ganz  besonderen  und 
maunichfaltigen  Krankheitei^  die  veranlassen-  | 
de  Ursache  geben  müssen« 

Wenn   dies  in  der  ganzen  belebten  Na-    j 
tur  vorgeht,    so  leuchtet  von  selbst  ein,    dals    ] 
nicht  'allein  beim  Menschen,  sondern  auch  bei 
Pflanzen  und  Thieren  die  Anlagen  zu  solchen 
Entwicklungs- Krankheiten   statt  Unden   müs-    J 
sen.    Mehrere  Ursachen  treten  aber  ein,  war- 
um >vrir  dieselben  }n  diesen  beiden  Naturrei- 
chen  SO  selten  beobachten;  i)  nämlich  scheint 
ihr  einfacherer  Bau,    die  regelmäCsigere,    sich 
gleicher  bleibende  Lebensart,   wenigere  Aus- 
schweifungen, und  Verzärtelungen,  so  wie  die 
Abwesenheit,  oder  doch  geringere  Lebhaftig- 
Xeit   ihrer   Leidenschaften ,    und    moralischer 
Schädlichkeiten,  dieselben  weniger  zu  Krank-    ! 
heiten  überhaupt  zn  disponiren,  als  den  Men-« 
schto;    a)  liegt  ein  starker  Grund  ihrer  sek-    ^ 
neren  Beobachtung  darin,  dafis  diese  Geschö- 
pfe uns  ihre  Gefühle  und  Krankheiten^  durch 
die  Sprache   nicht  kennbar   machen  könneo,    i 
daher  sie  oft  übersehen,  falsch  beurtheilt,  und 


* 
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oft  nur  errathen  werden  müssen;  und  3)  end- 
lich sind  wir  in  der  Pathologie  der  Thiere 
iind  Pflanzen  noch  zu  weit  zurück,  ihre  Krank- 
heiten sind  noch  zu  wenig  gewürdiget  und 
unterschieden  worden,  als  dafs  nicht  bei  meh- 
rerer'  Aufmerksamkeit  und  Beobachtung  an- 
dere wichtigere  Resultate  hervorgehen  sollten. 
Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  beim 
Menschen.  •  Von  der  Entstehung  des  ersten  . 
Keims  im  Mutter]eibe,  bis  in  sein  Greisen- 
alter, erleidet  er  manche  auffallende  Entwick- 
« 

lung  an  seinem  Körper, 

Gleich  in»  ersten  Jahre  nach  seiner  Geburt 
tritt  die  Bildung  und  Entwicklung  der  Zähne 
ein.  Es  geht  im  Munde  eine  ganz  neue,  be- 
sondere Absonderung  von  Knochenmaterie 
vor,  welche  mit  vermehrtem  Zuflufs  des  Blu- 
tes und  der  lymphatischen  Säfte  gegen  den 
'Kopf  begleitet  ist,  und'  sich  durch  Ausschläge 
von  mancherlei  Art  deutlich  genug  ausspricht. 
So  wie  das  Kind  heranwächst,  und  die  Zähne 
gebildet  sind,  vermindert  sich  allmählig  die 
Säfte -Anhäufung  und  starke  Schleim -Abson- 
derung im  Kopfe:  die  Natur  fäj|jigt  nun  an, 
mit  dem  gröfseren  Wachsthum  des  Körpers, 
und  seiner  zunehmenden  Stärke  auf  einen  an- 
deren Zw^ck,  die  Pubertäts -Entwickjung,  hin- 
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zuarbeiten.  Es  zeigt  sich  Haarwuchs  um  die 
Geschlechtstheiltj  bei  Jünglingen  kömmt  der 
Bart,  es  wird  Saame  abgesondert,  bei  Mäd- 
chen erheben  sich  die  Brüste,  und  die  Men- 
struation-tritt  ein.  —  Wie  wichtig  sind  aber 
nicht  die  Veränderungen,  welche  bei  beiden 
Gesohlechtem  mit  dieser  Entwicklung  in  ih- 
ren Geistesfähigkeiten  und  ganzem  Wesen 
vorgehen?  —  Der  Jüngling  verläfst  seine  Kin- 
derspiele, bis  dahin  fremde  Gefühle  werden 
in  ihm  rege,  er  erkennt  den  Geschlechts -Un- 
terschied, und  fühlt  die  Gewalt  der  Liebe: 
seine  hachdruckslose  Kinderstimme  verwan- 
delt sidi  in  die  kraftvolleren  Töne  des  Man- 

• 

nes,  es  tritt  Huth,  Unerschrockenhieit,  Kraft- 
bewufstseyn,  hc^ieref  Schwung  der  Einbil- 
dungskraft und  Empfänglichkeit  für  tiefere 
Wahrheiten  ein«  Das  Mädchen  legt  seine  kin- 
dischen Netigungen  ab :  an  die  Stelle  unschul« 
diger  Sorglosigkeit  und  Unachtsamkeit  tritt 
gröfsere  Behutsanikeit,  Sdiamhaftigkeit  und 
Zurückhalten  gegen  das  männliche  Geschlecht: 
seine  Gefühle  werden  sanfter,  die  Stimine 
nachdrucksvoller  und  einnehmender,  die  Ein- 
bildungskraft und  Verstandeskräfte  entwickeln 
sich:  es  reift  zur  Erfüllung  künftiger  Mutter- 
pfiichtejo  heran«  -—  Eine  andere,  eben  so  wich- 
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dgey  und  fSr  das  schöne  Gesdilecht'oft  ge- 
QUirliche  Entwickluilg  tritt  in  den  späteren 
Tahren,  mit  dem  Aufhören  der  monatlichen 
Eieinigung  und  der  Fruchtbarkeit  ein.  Bei 
Blännem  ist  zwar  keine  so  gänzliche  Umän- 
derung des  Körpers  sichtbar ;  inzwischen  deu- 
tet die  in  diesem  Alter  yorgehende^  vermehr- 
te Absonderung  der  Knochenmaterie,  und  das 
difdurch  ^entstehende  "Mifsverhältnifs  der  fe- 
iten zu  den  flüssigen  Theilen,  genugsam  auf 
die  audi  hier  eintreffenden  Veränderungen 
und  Entwicklungen. 

So  lange  nun  der  Mensch  im  Stande  der 
Natur  lebte,  und  eineregelmäfsigere,  seinem 
Körperbau  angemelsnere  Lebensart  führte ,  so 
lange  seine  Leidenschaften  geregelter,  und  we- 
niger tobend  blieben,  so  lange  nicht  Unmä- 
liigkeit  in  Speisen  imd  Trank,  zu  gekünstelte 
Gerichte,  Sinneslüste  von  der  mannichfaltig- 
sten  Art,  zu  häufige  und  unnatürliche  Befrie- 
digung des  Geschlechtstriebes,  und  dadurdh 
zugezogene  Krankheiten  auf  die  ganze  Kör- 
per- Constitution  verderblich  und  seine  Ge- 
'snndheit  untergrabend  wirkten,  so  lange  konn- 
te audi  die  ganze  körperliche  Ausbildung  in 
allen  oben  angeführten  Perioden  ruhig,  unge- 
hindert und  ohne  Störung  der  Gesundheit  vor 
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sieb  gehen;  daher  wir  bei  den  Alten  auch  so 
-wenige  Spuren  solcher  Entwicklungs -Krank- 
heiten antreffen. 

So  wie  aber  der  verfeinerte  Lebensge^ 
nufs,  der  immer  steigende  Luxus^  und  die  mit 

•   I 

denselben  fortschreitenden,  täglich  emeuertea 

■ 

Reize  der  Sinnen,  den  Menschen  von  jener 
angebohrnen,  natürlichen  Stärke  herunterbiin- 
gen,  zügellose  Leidenschaften  ihn  entnerven, 
zu  neifen  Krankheiten  führen ^  und,  .diese  zu- 
gezogene  Schwäche  von  den  Eltern  auf  Kin- 
der, und  von  einer  Generation  auf  die  ande- 
re sich  forterbt,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs 
auch  jene  beim  ui^geschwächten  Menschen  re- 
gelmäfsig  und  i^nmerklich  vor  sich  gehenden 
Bildungs-Processe  beim  ausgearteten  Geschlecht 
in  ihren  Operationen  mancherlei  Hindemisse  ' 
antreffen,  und  zu  Krankheiten  Veranlassung 
geben  können,  welche  vorher  gröfirtentheils 
unbekannt  waren* 

Man  hat  in  neueren  Zeiten  die  Dentition 
aus  der  Pathologie  ganz  verdrängen ,  wollen, 
und  bekanntlich  hat  der  verewigte  fVichmann 
mehrere  triftige  Gründe  gegen  dieselbe-  auf- 
geführt. Es  wäre  Thorheit  und  unverzeihli- 
che Anmafsung  von  meiner  Seite,  diesen  gro- 
fseA  Arzt  hierin  widerlegen  zu  wollen,    viel- 
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mdir  hat  er  mich  überzeugt^  da(s  in  ft^:hr  1r»«^. 
Icn  Fällen^  die  der  Dentition  zugeschriehfsafi 
Krankheits- Zufälle  ganz  andere  Ursach«.«!!  am" 
erkannten:  —  nicht  aber,    dafs  es  gai   1;  1:1110 
ZahniLrankheit  gebe.  •—    Es  liegen  hlaiWi  /.u 
unbestreitbare   Data,    welche^  nach    ihm    vrjii 
mehreren  berühmten  Aeizten  bdeucljtei ,  uud 
durch  neuere  Erfahrungen  Lf;ki<i(tigr;t  v/ord/^n, 
.  vor  Augen,   als  dafs  man  das   mit  vielen  und 
oft  gefährlichen    Krankheitszufallen   vei)?e»eil- 
achaftete  Zahnen  der  Kinder  scidechtw«^^'  leug- 
nen könnte;   und  ohne  dabei  auf  den  Druck 
eines  Nerven,  schmerzhafte  Durchbohrung  das 
Periosteums,  oder  des  Zahnlleisalies  besonders 
Rücksicht  zu  nehmen,    kann   man  sidi  diese 
Zufälle  von  dem  durch  die  Bildung  der  Zäh- 
ne in  den  Zahnhöhlen   entstandenen  starken 
Andrang  der  Säfte  gegen  ^den  Kopf,  und  be- 
sonders   gegen    die    Gefäfse    der   Mundiiöhle, 
durch   die  dadurch    vermehrten  Absondciuu- 
gen.  Anschwellen  sonst  weniger  euiplindlirlier 
Gebilde,   also  —   als  Entwicklungs-Krankiieil 
eben  so  natürlich   erklären,    als  wir  hieiijadi 
die  guten  Wirkungen   der  ^uf  den  Danuka- 
nal  angebrachten  Reize,  und   der  in  demsel- 
ben vermehrten  Absonderungen,    %o   wie  an- 
derer Ableitungs- Mittel,  begreifen« 
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Seit  einigen  Decennien,  werden  jXrämpfe 
und  convulsivische  Anfalle,  besonders' unter 
jungen  Frauenzimmern  höherer  Stände,  je  län- 
ger je  gewöhnlicher.  —  Gfolse  Städte  liefern 
hiefUr  die  Belege  in  Menge..  Familien,  wo 
allzu  weichliche  und  zärtliche  Erziehung  ein- 

# 

geführt,  mehr  gdeünstelte,  als  gesunde  Nah- 
i^ung  genossen  wird,  wo  ein  sogenannter  gro- 
fser  Ton  und  feine  Lebensart  herrscht ,  wer- 
den vorzüglich  gern  hievon  heimgesucht.  Sie 
befallen   meistens    das   weibliche    Geschlecblt^ 
ohne  Zweifel,  weil  es  ohnedies  das  schwäche- 
re 9   seine   Nerven    empfindlicher,   und    seine 
Muskeln  reizbarer  sind;  treffen  häufig  in  die  .' 
Periode,  wo  die  Natur  sich  sehr  thätig  in  Aus- 
bildung des  Körpers  zeigt,  in  das  10  —  la  — 
i5te  Jahr,  und  oft  noch  später,  wenn  die  Mäd» . 
chen  auf  einmal  stark  zu  wachsen,    und  ihre 
Verstandeskräfte  sich  zu  entwickeln  anfangen» 
—  Hier  entstehen  St.  Veits -Tanz,  Gichter  und 
Krän^pfe  von  allen  Arten,  mit  und  ohne  Theil- 
nahme    des    Sensoriuwi    commune  ^    mit   und 
ohne  Verrücktheit,  Persönlichkeits  -  Verwechs- 
luivg)  Divinations-Gabe  u,  s.  w. 

Ich  will  nun  nicht  behaupten,  dafs  diese 
Convidsibilität,  dieses  aufgehobene  Gleichge- 
wicht  zwischen  NerV^en-    und  Muskel -Kraft, 

diese    j 
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diese  "unordentlidieii  Rückwirkungen  de^Sen« 
sorii  selbst  9   in  allen  diesen  Fällen  ihrciD  ur« 
sadilichen   Grund  in  der  Man]:U>arkeits- Ent- 
wicklung anerkennen  y  yielmehr  gebe  ich*  zu, 
dafs  in  verschiedenen  Fällen  verschiedene  und 
mannichfaltige  Entstehungs- Ursachen  mit  im 
Spiel  seyn  können.    Allein  hierin,  glaube  ich, 
nicht  zu  weit  zu  gehen  ,^  wenn  ich  iam^ehme, 
dafs   diese   gewifs   häufige  Ursache    der  ver- 
schiedensten Nervenzufälle  von  den  Aerzten 
oft  übersehen,  und  manches  stark  wachsende 
Mnd  blafs  aussehende  Mädchen  von  la  — ^  i5 
Jahren,  mit  dem  Veits-Tanz  behaftet,  für  ein 
Wurm-CIoak  gehalten,  und  mit  Wurmmitteln 
darauf  losgearbeitet  worden,  da  doch  die  gan- 
ze Krankheit  nichts  weiter,    als  eine  heilsa- 
me Thätigkeit  der  Natur  gewesen,  welche  in 
Ueberwindung  der  ihr  aufstofsenden  Hinder- 
nisse, die  Ausbildung  des  Körpers  vollenden 
wollte ;  ja  dafs  diese  Krankheits- Klasse  mit  der 
sunehmenden  Verschlimmerung  des  menschli- 
dien  Geschlechts,  und  der  steigenden  Schwä- 
che der  Naturkräfte  sich  vergröfsem,  und  nach 
und  nach  auch  auf  das  männliche  Geschlecht 
übergehen  werde. 

_  « 

Es  scheint  mir  deshalb  der  Mühe  wertfa, 
dafs  das  ärztliche  Publikum  auf  die  menschli- 

.     Joani.  XXXIV.  B.  6.  8t.  E 
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eben  Entwicklungen  und  ihre  Folgen  ein  ern- 
stes Augenmerk  richte;  und  da  über  diesen 
Gegenstand  npch  wenig  geschrieben  worden, 
mir  wenigstens    nur    des  Hm«    Leibmedicus 
Hopjengärtners    in    Stuttgart    Bemerkungen 
über   die   menschlichen   Entv^icklungen  etc. 
und  eine  in  Ploucquets  Bibliothec.  medicO' 
praccio.   Tom.  V.  unter  Morbi  e^olutorii  an- 
geführte, von,  Triller  herrührende,   von  mir 
aber  ungelesene  Dissert.  De  morbis  puberuh 
le  solutis.  Fiteb*  1770,  bekannt  sind,  so  hoffe 
ich  nachfolgende,  nach  meinen  Ansichten  hi^ 
hev.jgehcirende,  in  manchen  Rücksichten  merk- 
würdige, bei  elinem  Landmadehen  beobachte- 
te  Krankheits- Geschichte,   werde    hier  nicht 
am  unrechten  Orte  stehen,  und  nicht-ohned 
niges  Interesse  gelesen  werden. 

Ich  habe  übrigens,  um   den  Leser  nicht 
mit   unnützen  Wiederholungen   zu    ermüdesi 
dieselbe  nur  in  ihren  Haupt- Epoquen  skii- 
zirt  dargestellt,  und  einige  wenige  Bemerkun 
gen  beigefügt. 


j4.  E.H^^y  eines  Müllers  ^Tochter,  tob 
gebunden,  robusten  Eltern  erzeugt,  und  Schw^ 
•ter  von  5  andern  gesunden  und  starken  Kio- 


N 


-  ,  ■  -1   67   - 

dem,  -hatte  die  gewöhnlichen  Kinderkrankhei- . 
teil,  Pocken  und  Masern^  leicht  und^  glucklich 
überstanden )  und  "vfuchs  gesund  und  blühend 
auf.  in  ihrem  5ten  Jahre  von  der  Räude  an- 
gesteckt ^  ward  sie  durch  eine  angevsrandte 
Mwcurial- Salbe,  Bäder  und  wiederholte  Ab- 
führungen geheilt,  ohne  dafs  die  miudesten' 
nachtheiligen  Folgen  für  ihre  Gesundheit  dar- 
aus erwuchsen.  Drei  Jahre  spater  erlitt  sie 
einen  Anfall  von  der  Ruhr,  der  ebenfalls  auf 
wenige  Arzneien  wich*  Von  da  an  war  sie 
ganz  gesund,  und  besuchte  die  gewöhnliche 
Dorfschule,  wo  sie  einst  Von  einem  fränki- 
sehen  Soldaten  so  in  Schrecken  gesetzt  wur- 
de, dafs  sie  nachher  nicht  mehr  hingehen  woll- 
te; einige  Zeit  darauf  klagte  sie  über  ßauc^-« 
schmerzen,  Mattigkeit  der  Glieder  und  Man- 
gel an  Efslust,  erholte  ^ich  aber  ohne  Arz- 
neien« 

Im  Jahr  igoS  Ende  Februars,  in  ihrem 
gten  Jahre,  ward  sie  von  Fieberbewegungen, 
Hitze,  Durst  tüid  Mattigkeit  befallen,*  wogegen 
ihr  gewöhnlicher  Arzt,  der  geschickte  Land- 
arzt .Hr.  -Egloff  in  Uttwiel,  diese  Zufälle  vor- 
handenen Würmern  zuschreibend,  einen  Thee 
von  Sennesblättern  und  Wurmmoos  verschrieb. 
Es  *  erfolgten  sewar  hierauf  mehrere  Stühle  und- 

E  3 
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ein  Wurm :  allein  die  Kranke  kla^e  nackh« 
noch  immer  über  Mattigkeit^  Bauchschmerzea 
und  Schwinde!,  wogegen  ein  abführendes  Pul- 
Ter  von  Weinstein,  Rhabarber  und  Bittererde 
gegeben  wurde. 

Bei  einem  Besuch  am  xoten  März  glaub- 

^  te  der  Arzt  mehr  Zufälle  eines  Nervenfieb^ 

zu  bemerken,  und  verordnete  dagegen  md- 

rere  ihm  zweckmäfsjg  scheinende  Mittel,  Luj, 

anod.  m*  Hoffm.  Idq^  C,  C.  succinat.  vl%,% 

Die  Kranke  besseite  sidi  aber  auch  hie^ 
auf  so  wenig,  dafs  sich  vielmehr  mit^Ende  dei 
Monats,   alle  Nachmittag   |  Stunde  lang  eifl 
/'krampfhaftes,  drückendes  Athemholen  einstd^ 
te,    die  Klagen  von  Müdigkeit  und   Entkril 
tung  aber  sich  eher  vermehrten,  als  verinifl-{ 
derten ,  und  da  die  im  Monat  April  gerei 
jten,  antispasmodischen  und  stärkenden  Mittdi' 
Valeriana,  Paeonia,  Marggrafen-Pulver,  C 
Tinctur  etc.  eben  so  wenig  siditbare  B 
nmg  verschafiten,^  so  wandten  sich,  die  Eltfli 
an   verschiedene   andere  Aerzte    und  Nidtf* 
ärzte,  selbst  Scharfrichter,  weldie  die  Krank* 
heitszufälle   durch  gegebene   Brech-  Puigie^ 
und  andere  schwächende  Mittel  so  Termeh^ 
ten  und  verschlimmerten,  dals  der  unttm  f 


\ 
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)ct.  wieder  geforderte  erste  Arzt,  Hr/  Egloff^ 
lie  Kranke  in  folgendem  Zustande  antraf. 

Das  Kind  sah  sehr  blafs  aus,  war  entkxäf- 
et,  dalii  es  weder  stehen  noch  sifzen^  und  nur 
Legen  konnte,  ohne  dafs  es  in  den  Gliedern 
iber  Schmerzen  klagte^  oder  an  denselben  et- 
ras  widernatürliches  entdeckt  werden  konn-' 
e;  im  Bette  ist  es  munter  und  fröhlich,  hat 
;ate  Efslust,  natürlichen  Stuhlgang,  einen  klei- 
len,.  weder  harten  noch  aufgetriebenen  Un« 
erleib^  aber  seit  verflossenem  Mai  täglich  un- 
mterbpochen  folgende  a  besondere  krampf- 
Uifte  Paroxysmen..   ' 

Morgens  nach  8  Uhr  klage  sie  ein  vom 
Väl^l  bis  zur  Herzgrube  aufsteigendes  Krie^ 
s&e»  und  Grübeln  j,  tvelches  in  Zeit  einer 
\  Siunde  5  mal  mederholt.  Um  g  Uhr  bis 
nn  Viertel  nach  g  Uhr  zeigen  sich  drückende 
Zufälle  auf  der  Brusc^  mit  einem  beklemm^ 
en,  Schzenden  AphemJiolen j,  welches  eine 
'Stunde  anhälty  und  sieh  auf  erfolgtes  Wür^ 
*en  in  Armen  und  Füßen  wieder  verliert. 
Nachher  klagt  die  Patientin  über  nichts^  als 
Bindigkeit.  Nachmittag  um  3  Uhr  erscheint 
ler  ajte  Anfall  m,it  flüchtigen  Schmerzen 
m  Kopf  und  Rücken^  worauf  sich  die  Kran-» 
m  unmittelbar  hinten  auf  den  Kopf  und  die 
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FerS0n  stell t^.  den  Körper  in  die  Höbe,  bäumtj 
so  daß  ein  Kind  unter  ihrem  Rücken  durehf 
geschoben  werden  könnte^  zurück/ßÜt^  sid 
wieder  avfbäümty  eben  so  wieder  auf  ik 
hager  zurücksinkt^  und  so  eine  halbe  Stunde 
fortmathty  bis  endlich  die  Finger  auf  ewr* 
mal  krampfhaft  zusammen  und  eingetpgm 
werden  j  und  hiermit  zu  gleicher  Zeit  iit 
Paroxysmits  sein  £nde  erreicht^  und  du 
Kind  ruhig  liegen  bleibt ^  über  nichts,  ak 
JErmüdung  klagen  dn  Dieser  -  Unfall  fingt 
immer  Punct  3  Uhr  an^  und  dauere  genau 
bis  halb  4  Uhr^  Die  Kranke  ist  übrigem 
die  ganze  Zeit,  über  bei  vollkommenem  i?c- 
wufstseyn,  beantwortet  alle  Fragen;  nur  is^ 
jedes  aufbäumen  mit  einem  ächzenden 
Jlthemholen  verbunden;  sonst  empfindet unl 
klagt  sie  über  gar  keine  Schmerzen^  außef 
wenn  man  v^ährend  dem  Anfall  den  Körpei  i 
oder  die  Glieder  zurückhalten  willj  wo  so- 
gleich  entsetzliche  Bangigkeiten  und  Er  stA* 
,kung  drohende  Zufälle  entstehen^  Der  Puk 
ist  während  dem  Anfall  etwas  unterdrüky 
vor  und  nachher  natürlich;  auch  sind  ß«- 
fser  den  angegebenen  weder  in  den  jiugeni 
noch  andern  Theilen  krampfhafte^  odergich- 
Urische  Bewegungen  zu  spüren^ 


-  per  Anst,  welcher  sich  noch  immer  nicht 
▼on  dem  Gedanken  losmachen  konnte,  dafs 
Würmer  eine  Mitursache  dieser  so  ganz  aus- 
serordentlichen Neryenzufiille  seyen,  griff  wie-* 
der  zu  wurmtreibenden  und  krampfstillenden 
Iditteliiy  und  verschrieb  hinter  einander  BaI-4 
drian.^  Päonien -Wurzel  und  Wurmmoos  etc., 
womit  ähnliche  KIjstire  yerbunden  wurden» 
Allein  es  zeigte  sich  keine  Spur  ron  Wür- 
mern,~  auch  verursachte  die  Vortauschung  mit 
mehr  stärkenden  Nervenmitteln,  Millefolium, 
Gentiana,  Cascarilla  etc.  nicht  die  geringste 
Aenderung  in  den  Zufällen:  alles  blieb  sich  bis 
zum  i6.  Decemb«  durchaus  gleich.  }n  dieser 
Zeit  wurden  zur  Untersuchung,  ob  nicht  Yer-» 
Stellung  und  Betrug  von  Seiten  der  f^ranken' 
unterlaufe,  verschiedene  und  wiederholte  Ver- 
suche  angestellt.  Man  änderte  die  Uhren  im 
Jammer,  und  liefs  sie  «ganz  stille  stehen;  al-. 
lein  die  Anfälle  stellten  sich  dessen  ohngeäch- 
tet  auf  die  Minute  ein,  und  holten  eben  so 
bestimmt  wieder  auf« 

Vom  17.  Dec«  bis  zum  x6.  Januar  1804 
wurde  ihr  die  China  in  Substanz  gereicht,  wo« 
bei  zwar  die  beiden  Krampfanfälle  in  Rück- 
sicht der  Zeit,  der  Dauer  und  der  Zufälle  sich 
durchaus   gleich  blieben,   die  Kranke  ^jedoch 
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biebei  allmählig  wieder  stehen  und  gehen,  aber 
nicht  sitzen  lernte,  auch  an  Kräften  und  Fleisdi 
zunahm,  munter  und  fröhlich  war,  so  däü  man 
bei  der  Integrität  aller  natürlichen  ^  V^rid- 
tungen  auf  eine  nach  und  nach  erfolgende 
Genesung  hoffte^  '     ' 

Inzwischen  wollte  die  Besserung  von  die- 
ser Zeit  an  keine  ferneren  Fortschritte  ma- 
chen, und  unter  diesen  Umständen  wurde  ich 
zu  Rathe  gezogen.         .        ' 

s'Da  ich  aus  der  eingesandten  Geschichte, 
und  dem  ganzen  Verlauf /der  Krankheit  midi 
von  einem  Wurmreiz  nicht  überzeugen  konn- 
te, vielmehr  dieselbe  als  eine  pure  Nerven- 
krankheit, wie  den  bei  diesem  Alter  gewöhn- 
licheren St.  Veits-Tanz  ansah,  ohne  bestimmt 
angeben  zu  können,  wo  und  worin  dieser 
Nervenreiz  liege,   und  ohne  bei  dem  so  jun- 

« 

r 

gen  Alter,  der  Patientin  an  eine  schon  einge- 
tretene  Entwicklungs- Periode  zu  denken,  — 
und  da  zu  derselben  Zeit  die  SiiUznche  HeU- 
methode  gegen  den  Wundstarrkrampf  und  an- 
dere convulsivische  Zufälle  so  vieles  Aufse- 
hen machte,  so  rieth  ich,  diese  Kurmethode 
anzuwenden,  und  nach  und  n^ch  mit  der  Ga- 
be des  Weinsteinsalzes  zu  steigen«'  Es  wurde 
zu  dem  Ende  verschrieben : ,  T^.  SaL  Tart.  3/ 
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Aqu.  fom.  desiill.  liv.  Syn  de  AUhaea  ifs. 
M.  D.  S.  jNo.  I.  fy.  Laud.  Uq.  Sjfdenh.  gy. 
5.  iVb«  a.  Die  eine  Stunde  i  —  i|  Löffel 
troUvon  der  Mixtur  No.  i.  und  die  ande^ 
re  Stunde  8  —  lo  Tropfen  von  JVo.  2.  in 
Vf^asser  zu  geben.  Daneben  wurde  die  Kraxi-* 
km  taglich  i  Stunde  vor  dem  Anfall  in  ein 
alkalisches  Bad,  worin  ^j  Lapis  caust.  chi* 
rurg.  aufgelöst  worden,  da  $ie  nicht  sitzen 
konnte,  auf  untergeschobene  Spreu -Säckchen 
gelegt. 

Diese  Vorschrift  wurde  nun  iq  Tage  lang 
befolgt,  und  allmählig  die  Orabe  des  Wein- 
•teinsabes  auf  3  Drachmen  erhöhet,  bis  end- 
lich die  widrige,  meiner  Erwartung  gär  nicht 
entsprechende  Wirkung  hiervon  abzustehen 
anrieth. 

'  Die  Kranke  nahm  nämlich  hiebei  an  Kräf- 
ten o£Fenbar  ab,  und  konnte  von  neuQjn  we- 
der stehen  noch  gehen.  Die  Efslust  verlor 
sich  ganz;  auch  klagte  sie  beim  Drucken  in 
die  Herzgrube  über  Schmerzen;  zudem  hatte 
sich  ein  beschwerliches  Beifsen  am  ganzen 
Körper  mit  wenigem  Ausschlag  eingestellt,  und 
Patientin  konnte  nicht  mehr  auf  dem  Rücken, 
sondern  nur  auf  den  Seiten  liegen.  In  Hin- 
sicht der  beiden  täglichen  Krampfanfälle  blieb 
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"es  durcbdus,  sowohl  clie  Stärke  als  Dauw  be- 
treffend,  im    Gleichen:     ein  einzigesmal  trat 
der  nachmillägige  ParoJKjsmus  statt  um  SUhr^ 
um  a  Uhr  ein,    dauerte  aber  auch  bestimmt 
J  Stunde;   nachher  Ijielt   er  immer  genau  die 
oben  angegebene  Zeit,     Am   Morgen  hatten 
sich  das  Aechzen,  und  die«  drückenden  Brust- 
zufalle   wahrend    dem'  Anfall  vermehrt,    und 
auch  das  Würgen  in  Armen  und  Füfsen  rer- 
stärkt. 

Es  wurden  deswegen  die  Arzneien  auf 
mein  Anrathen  mit  mehr  stärkenden  Nerven- 
mitteln auf  folgende  Art  abgeändert;  J^,  Fisc 
quem,  3ß-  Puli^^  faU  aurantior»  virid,  9/. 
OL  Valeriana  S^^»-]'  M^  Disp.  tales  pulv* 
JVb.  xij\  *y.  Täglich  /^mal  ein  solches  Püher, 
und  gleich  nachher  den  j^teif  Theil  von  foU 
gend^m  Trank  hah  nachzutrinken.  ^^Rai, 
caryoj^ylL  FoU  aurantior^  virid,  Hb^  trifol 
fibr.  MillefoU  aa^V«  Sem^  foenicuU  ^üj\  C. 
M.  D.  S^  Zwei  Loch  mit  i  ^  siedenden  Wäm- 
ser alle  Abend  anzubriihenj,  und  diß  Nackt 
über  zugedeckt  dat^on  stehen  zu  lassen, 
^\  Spirit.  serpilL  ^iij\  Tinctn  canthßrid.  Ol 
Hyoscyam^  i^  g/ß.  OA  Cajeput.  3^.  M.D.S.  . 
Täglich  zmal  den^^  Rückgrat  wohl  damit 
einzureiben. 


\ 
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Diese  Mittel  wurden  bis  zum  Monat  April  . 
oline  cinigef  sichtbare  Wirkung  fortgeseut,  die 
Anfälle  blieben  ^sich  durcHaus  gleich,  das  Kind 
konnte  fortddurend  weder  stehen  noch  gehen, 
nur  vermehrte  sich  die  Efslüst  wieder,  Sie 
bekam  den  Monat  April  über  einzig  ein  stär-« 
kendes  Pulver,  wovon  die  China  den  Haupt-  . 
bestandtheir  ausmachte^  ol^ne  besseren  Erfolg. 

Im  Mai  verschrieb  ihr  ihr  gewohnjicher 
Arzt  wieder  den  frischen  Baldrian  in  verschie- 
denen Formen,  liefs  sie  den  Brachmonat  über 

* 

ganz  ruhen,  um  den  weiteren  Lauf  der  Krank- 
heit zu  beobachten,  und  gab  ihr  endlich  im 
Heumonat  die  ^sa  foetida  in  starken  Do- 
sen. —  Allein  ob  man  ihr  etwas  oder  nichts 
gab,,  war  durchaus  gleich,  die  Paroxysmen  än- 
derten sich  nicht  im  geringsten  ab« 

Die  Eltern  wandten  sich  nun  wieder  an 

einen  andern  Arzt,  und  kehrten  erst  ia>  Herbst- 

« 

monat  zu  Hm.  Egloff  zurück«  Er  zog  mich 
fiierbei  wieder  zu  Ratbe^  und'  erzählte«  mir, 
dafs  das  Kind  wieder  stehen  und  gehen,  aber 
nicht  sitzen  könne«  Beim  Gehen  ziehe  es 
'bald  den  rechten,  bald  den  linken  Fufs  bis 
an  den  Leib  in  die  Höhe,  und  klage  dabei 
über  Spannen  und  Schmerzen  im  Knie;  die 
Efslust  sei  gering,  die  Zunge  rein,  das  Gesicht 


1 


■  i 
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y^aUe  den  materiellen  Stoff ,  oder  den  herro« 
,,8en  Charakter,  befestigende  Ursachen  mög- 
,,lichst  beleitiget  ^erden^ 

9,  Entfernung  von  Hause  (qr  einige  Zeit, 
,, unter  guter  Aufsicht,  würde  ebenfalls  dien- 
„lich  seyn,  wenn  die  Lage  der  Patientin  es 
„gestattet/' 

Diese  Vorschriften  wurden  den  a5.  Sep- 
tember angefangen,  genau  befolgt,  und  drca 
,4o  PuWfer  verbraucht.  Es  erfolgten  darauf 
'xwar  mehrere  Stühle,  aber  keine  Würmer,  da- 
gegen ward  die  Kranke  merklich  schwächer, 
und  nahm  am  Leibe  wieder  ab.    Vom  Spei- 

/fr 

chelflufs  geigte  sich  keine  Spur:  die  täglichen 
a  Paroxysmen  blieben  ohne  Veränderung. 

Von  Ende  Weinmonats  an  wurden  keine 
Arzneien  mehr  gebraucht,  indem  theils  die 
widrigen  Wirkungen,  oder  die  fmchtlose  An- 
wendung aller  bis  dahin  gereichten  Heilmittel 
ihren  Arzt  ermüdeten,  theils  ich  mich,  auf  den 
wiederholten  Bericht  von 'der  Kranken  Befin- 
den, je  länger,  je  stärker  überzeugte,  dafs,  sa 
jung  auch  noch  die  Person  sey,  doch  ganz 
besondere  Operationen  in  ihrem  Organismus 
vorgehen,  welche  auf  Entwicklungen  hinzie- 
len, und  worin  sich  die  Natur  nicht  utigestraft 
stören  lasse:    ich  rieth  deswegen  den  Eltern 


b^raiAich  im  Badben«  dft^  es 
fagptCB  wäie.  £0"  eiiHuJ  toh  aDem  Medici- 
niren  abzastidbcB,  and  nur  P^S^"^  «'ifilKge 
dringende ,  Znfidle  dis  Nddnge  zu  rerscbrei- 
ben;  ran  der  Zeit  nnd  Tairigkcit  der  Natur- 
krafte  aber  zn  erwarten:  ob  und  was  hiebri 
mit  wahischrinlifhefn  Nntzoi  fiir  die  Kranke 
yorzDnennien  sey» 

Es  konnte  nicfat  fehlen,  dals  bei  so  au- 
Iserordendidien  und  fruchtlos  behandelten 
Znßllen,  weldie  täglidi  viele  Menschen  mit 
ansaheD,  d«*  Aberglaube  dazwischen  treten  und 
den  Eltern  weils  machen  wollte,  dafs  das  gan- 
ze  Uebel  von  Hexen  und  bösen  Leuten  her- 
rühre,  gegen  welches  durch  Exordsmen  ge- 
stritten werden  mülste*  Es  wurde  aber  die- 
sen Einflüsterungen  kein  Gehör  gegeben» 

Im  Anfang  des  Jahrs  i8e5  behielt  zwar 
die  Krankheit  mit  allen  ihren  Zufällen  ganz 
die  nemliche  Stellung;  im  März  und  April 
hingegen  fand  der  Arzt  bei  seinen  wiederhol- 
ten Besuchen  die  Kranke  merklich  verschlini« 
mert.  Sie  hatte  ein  sehr  blasses  AusseheD, 
magerte  zusehends  ab^  die  Kräfte  schwandeni 
so  dafs  jedermann  eine  allmählige  Abzehrung 
weissagte.  In  dem  darauf  folgenden  Sommer 
dagegen  gewann  sie  wieder  eine  weit  bessert 


-So- 
und gesündere  Farbe,  die  Kräfte  yennehrten 
sich,  (las  Wachsthum  des  Körpers  war  auf  dem 

ff 

Krankenlager  sehr  stark,    ihr  Verstand  ent- 
wickelte sich  zusehends,    sie  hatte  treffliche 
Efslust,    natitriiche    Verdauung,     und    klagte 
über  gar  nichts,   als  die  oft  erwähnten  Paro- 
j^smen,  welche  regelmälsig  auf  die  ganz  glei- 
che,  oben  beschriebene  Art  ctrschienen,    mit 
dem  einzigen  Unterschied,  dafs  bei  dem  vor- 
mittägigen  Anfalle  das  vorhergehende  aus  dem 
Unterleih  aufiiteigende  Kriechen  und  Grübdä 
und  am  Nachmittag   die  den  Paroxysmiis' an- 
zeigenden £iibhtigen  Schmerzen,  im  Kopf  und 
Kücken  ausblieben. 

Die  Kranke  erhielt  sich  auf  diese  Art  den  \  \ 
übrigen  Theil  des  Jahres,  und  den  Anfang  dei 
igo6ten  Jahres  ohne  alle  Arzneien,  doch  so, 
dals   sie   sich    eher  zu  bessern,    als   zu  ver- 
schlimmern schien,  und  die  körperlichen  Kräfte 
zwar  sehr  langsam,  aber  doch  merklich  zunah- 
men.   Im  Mai  liels  der  Arzt   3  Wodien  lang 
die  Maithau-Bäder,  welche  in  hiesiger  Gegend 
Vielen  Credit  haben,  uiid  ihr  wohl  zu  bekom- 
men schienen,    anwenden«     In  ^diesem  Jahre 
lernte  sie  neben  Stehen  und   Gehen,    wieder 
Sitzen ;    auch  klagte  sie  beim  Gehen  wedar 
über  Spannen  in  den  Knieen  mehr,  noch  zog 

sie 


N 
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sie  dabei  die  FUfse  wie  vorher  in  die  Hohe; 
allein  die  Zeit,  Art  und  Dauer  der  täglichen 
A  Paroxysmen.  bliei)eh  durchaus  unverändert« 

Auch  Ao.  1807  wurden '  gar '  keine .  Arz- 
neien weder  innerlich,  noch  äuTs^rlich. ange- 
wandt; dessen  ohngeachtet  machte  die  ^nge^ 
fangen«  aUiaählige  Erholung  erwünschte  Fort- 
schritte, welche  theils  in  der  Kräfte- Zunahme, 
theils  in  dem  Verschwinden  des  blassen,  auf- 
gedunsenen  Habitus  bemerklich  waren.  Die 
I^iranke  blieb  dabei  immer  aufgeräumt,  ging 
im  Hause  herum,,  und  beschäftige  sich  ilei- 
üsig    mit    Spinnen.     Die  2  täglichen    Anfälle 

1. 

erschienen  »war  das  ^anze  Jahr  hindurch  auf 
bemeldete  Art,  jedoch  nahmen  sie  allmählig,  und 
von  Monat  zu  Monat  an  Länge  der  Dauer  ab. 
Im  Jahre  1808  blieb  den  Paroxjsmus  Mor- 
gens um  9  Uhr  ganz  aus.  Das  Drücken  auf 
der  Brust,  und  das  ächzende  Athemholen  ver- 
schwand, der  nachmittägige  Anfall  stellt  sich 
zwar^  wie  gewöhnlich,  präcis  3  Uhr  ein,  doch 
vermindert  sich  seine  Dau^r  immer  mehr» 
Die  Kranke  nimmt  an  Verstand  ^  Gröfse  und 
Kräften  täglich  zu,  geht  aus,  macht  Besuche, 
arbeitet  auf  dem  Felde,  und  kömmt  um  3  Uhr 
nach  Hause,  legt  sich  zu  Bette,  um  den  Pa« 
roxysmus  abzuwarten,  und  unmittelbar  darnach 
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steht  sie  ohne  die  geringste  Mattigkeit  wieder 
auf,  und  geht  an  ihre  Geschäfte.  Es  traf 
sich  in  diesem  Jahre  a  mal,  dafs,  da  sie  zu  spat 
nach  Hause  kam,  der  Anfall  sie  auf  dem  Weg 
überraschte,  und  sie  ins  Bette '  getragen  w^- 
den  mufste.' 

Ao.'  i8og  im  Februar,  zeigte  sidf'  in  iii- 
rem  i5ten  Jahre  die  Menstruation*  An  die- 
sem  Tage  war  der  Paroxysmus  so  gering, 
dafs  sie  sich  nur  noch  etwn  4  mal  in  die -Hö- 
he bäumte,  und  wieder  zurückfiel.  Am  2ttt 
Tage  spürte  sie  zwar  zur  bestimmten  Zeit  dea 
Anfall,  könnte'  aber  dabei, ruhig  liegen  blei- 
ben. Am  3ten  Tage  klagte  sie  Nachmittag  am 
3  Uhr  einzig  noch  über  etwas  Schwindel  im 
Kopf,  und  am  4^6^  Tag  hatte  sie  gar  keine 
Spur  mehr.  —  Von  da  an  blieb  sie  ganz  gesund, 
die  monatliche  Reinigung  stellte  sich  zur  ge-  . 
wohnten  Zeit  und  gehörig  stark,  bis  in  den 
Monat  August  ein,  blieb  zwar  ron  dieser  Z^t 
bis  auf  gegenwärtigen  Augenblick  (Dec.  1809.) 
wieder  aus;  allein  dies  störte  das  Wohlbefin- 
den  nicht  im  geringsten,  nachdem  ihre  Kranke 
heit  6  Jahre  gedauert  hatte. 


Wenn  wir  den  Verlauf  dieser  ILrankheit 
Ton  Anfang  bis  zu  Ende  verfolgen^   und  mit 
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unseren  Nachijeiilcen.  begleiten  f  -  «q  werden 
-wir  gleichsam  ge^wungen^^  tnzuerk.emKen:  hier 
hat  die  Natur  allein  gekolfenl  «^  Alle  die 
Terschiedenen  angewandten  Armeien  dienten 
mehr  ihren  Gang  2U  stören,  und  ihre  tbäti- 
gen  Anstrengungen  zu  hindern ,  als  zntmter- 
stUtxen.  '^  Sich  selbst  überlassen,  erholte  sie 
sich  allmählig,  'betrieb  den  Wachsthum  des' 
Körpers,  Hef  die  intellectuellen  Kräfte  hervor, 
und  siegte  mit  dem  Eintritt  der  monatlichen 
Reinigung  und  damit  :  ugleich  gänzlich  her* 
gestellter  Gesundheit  über  alle  ihr  entgegen- 
gestandene Hindernisse.  -^  Dies  war  also  ei- 
zie  wahre  Körper^  und  Pubertats-Kntwicke- 
lungs-'Krankheit* 

Sind  denn  solche  Erfahrungen  nicht  ge- 
eignet, die  Wahrheit  der  alten  Hippocratischen 
Lehren,  von  4en  Heilkräften  der  Natur  ^  zu 
bestätigen,  was  auch  einige  Neuere  für  fein 
ausgedachte  Scheingründe  dagegen  vorbringen 
mögen?  — ^  Freilich  dürfen  wir  uns  hierbei 
nicht  an  die.  groben  Ideen,  eines  dem  Körper 
einwohnenden,  wohlthätigen  Geistes,  welcher 
für  die  Gesundheit  des  Körpers  ausschlieüdicli 
sorge,  einer  besondem  Seele,  oder  Helmonti- 
iichen  Archäus  halten,  sondern  sollen,  den  gan- 
zen  Organismus  des   thierischen  Lebens  ins 
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Auge  fassend  9  bedenken  9  dalsr  in  seinen  an- 
gebohmen  Gmndkräften  und  Gmndgesefzen, 
der  himreidiende  Grund  jeder  Lehens- Ope- 
ration liege  ^  und  dals,  Yiie  Hufeland  sagt, 
die  nämlichen  organischen,  Kräfte  uad  Geset- 
zef  durch  welche  der  Körper  lebt  und  sich 
erhält,  es  auch  seyen,  durch  wdche  sich  Krank- 
heit erzeugt,  und  bildet,  und  daCi  durch  eben- 
dieselben die  Krankheit  gehoben,'  und  die  Ge- 
sundheit wieder  hergestellt  ^erde. 

Wir  lernen  daraus,  dafs  der  Arzt  nicht 
nach  den  Ansichten  neuerer  Naturphilosophen 
die  Natur  beherrschen,  tind  unter  sein  System 
zwingen  könne,  son'dem  nach  dem  Ausspruch 
älterer,  grofser.  Aerzte,  ihr  Diener  und  oft 
mehr  ruhiger  Zuschauer  seyn,  als  handefaid 
auftreten  solle;  — -  dafs,  je  mehr  er  den  Me- 
chanismus und  die  Gesetze  des  menschlichen 
Lebens  sich  eigen  zu  'machen  versteht,  je  mehr 
er  in  einer  gegebenen  Krankheit  das  Ensem- 
ble aller  Krankheits-ZuföUe  einsehen  und  ent- 
ziffern lernt,  er  um  ein  so  vorsichtigerer,  aber 
auch  glücklichere]^  HeäkUnsder  werden  müsse. 

Es  ist  zwar  wahr,  es  liegt  in  diesen  ge- 
heimen Operationen  der  Nfitur  oft  ungemein 
viel  Wunderbares  und  Unerklärliches,  und 
wird  es  bleibeui  so  lange  wir  nicht  bestimot 
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asgeben  kÖDbcn :.  w^  die  Nervexij.find;  yrel- 
che  Veränderungen  m  deimelben  zu  yer^c^e- 
denen  Zeiten  vorgehen;*., in  welchem  Verkält« 
nifs  sie  zum  Gehirn  vtnd  Sensorium  eatnmu^ 
he  stehen?  —  So  sehen  wir  in  unserer  Krank- 
heit, dafs  zwar  das  Reproductiöns- System^ 
wenn  es  nicht  durch  Arzneien  selbst  in  Un- 
Ordnung  gebracht  wurde,  stets  thätig,  und  in 
seinen  Aeufserungen  gleichförmig  blieb,  dage- 
gen aber  die  Initabilitäts-  und  Sensibüitäts- 
Systeme  auf  eine  ^(^  sonderbare  A?t  an« 
gegrüFen  waren,  dafs  täglich  6  Jahre  lang  pe« 
riodisch  und  bestimmt  zwei  Kxampfanlalle  er^ 
•diienen* 

Genugthuend  erklären  lassen  ndi  naeb 
unseren  diesmaligen  Einsichten  in  die  Ana- 
tomie und  Physiologie  des  Nervensystems 
diese  so  genau  und  überall  gleichförmig  er- 
folgenden Paroxysmen  nidit,  so  i|irc»nig  ali  bis 
dahin,  trotz  allen  zu  Tage  gefök'derteA  Hypo- 
thesen, der  Anfall  eines  Wechs^jtfiebers,  oder 
jene  mit  Persönlichkeits -Verwechslung  odeir 
IMvinations-Gabe  bei  Somnambulen  verbun- 
dene NervenzuPälle  erklärt  werden  können. 
Allein  vermuthen  imd  ahnden  dürfen  wir,  dals 
die  in  den  neuesten  Zeiten  vorgenommenen 
genauen  Untersuchungen  über  ISI^ctridtitf  Gal- 


i 
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vanismua  und  Magnetismus,  und  die  daraus 
herzuleitenden  Grundsätse  der  höheren  Phy* 
sik^  vielleidit  in  der  Zeitfolge  auch  über  diese 
pathologischen  Räthsel  Licht  verbreiten,  und 
-wir  in  dem  verschiedenen 'Verhältnifs  dieser 
so^thätigen  Grundkräfte,  ihrer  Anhäufung,  oder 
Entziehung  in  den  Nerven,  der  Ursache  jener 
Nervenzufalle  näher  kommen  werden,. 

In  unseren  Tagen,  wo.  Einseitigkeit  in 
den  Ansichten  des  menschlichen  Organismus 
so  auf  alten  Seiten  hervorblickt,  —  wo  in  sei- 
nen Krankhdten  mit  den  heftigsten  Reizmit- 
teln auf  denselben  loszustürmen,  Mode  ist,— 
wo  tnan  mehr  Krankheiten^  a  priori  zu  con* 
struiren,  und  nach  hypothetischen  Begriffen 
zii  bebandeln,  als  auf  die  Forderungen  und 
Winke  der  Natur  zu  achten  pHegt,  —  schei- 
nen mir  Krankheits  <.  Geschichten  solcher  Art  f, 
von  doppeltem  Interesse,  und  werth  zu  seyn, 
an  das  Tageslicht  hervorgezogen  zu  werden, 
nicht  um  dadurch  etwas  Neues  zu  lehren,  son- 
dem  einzig,  um  zu  zeigen,  dafs  das,  was  Er« 
fahrung  vor  2000  Jahren  als  wahr  anerkannte, 
auch  bcfutzutage  noch  nachgewiesen  werden 
könne,  und  der  Ausspruch  des  grofsen  ßaco 
äudi- hier  seine  Anwendung  finde:  Ingenii 
commenca  delet  dies^  nafurae  judicia  con- 
ßrma^.  "     * 


;\ 
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IV. 

I 

Knrze    Nachrichteii 

und 
Auszüge» 


\. 


Naehricht  über  die  Fonschrüte   der  Kuh* 
Pockenimpfung  in  Edinbtirg  und  Dublin 

ink  Jahre  i8og. 

Zju  Edinburg  wurden  im  Jahr«  i8og  671  P«rioii«ii  ge» 

impfe»  $0  daCff  wenn  man  die  in    dan  früheren  fahren 

fchon  geimpften  mitrefhner«  bereite  datelbat  iOt5a5'  Per- 

.     «onen  dadurch  tot  den  natürlichen  Pocken    geachutst 

^    wurden.    Bei  allen  im  Jahre  iftog  Geimpften  Terlief  die 

Krankheit  aebr  gut.     Eine  grofte  Aneahi  Kinder»  .wel- 

^    che  Tor  aecfaa»  aieben,  auch  acht  Jahren  geimpft  worden 

waren,,  wurden  in  dieaem  Jahre  dem^Contagium  der  na- 

türlic^n  Pocken  auigesetst»  doch   ohne  alle  Wirkung; 

man  impft^  teUbat  mehrere  tum  zweitenmal,  doeh  Ichutis- 

te  die  frühere  InApfung  in  in  allen  Fallen  Tor  der  neuen 

jni  befürchtenden  Krankheit.     Die    dem   Geachäfte  dei 

Impfung  iich  unieuogenea  Aerste  und  Chiturgen»    find 
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jetztf  Bteh -einer  sebnjährifom  Erfahntnfiubfrsvngt^  dafs 
die  Kubpookenimpfun^  auch  Dach  mehreren  Jahrem  ibrt 
•chutacnde  Kraft  nicbt  terliert,  und  da£s  Wir  dadnrcb 
im  Stande  teyn  werden»  die  natürlichen  Pocken  sn  ja» 
tilgen.  (  IVm.  Farghuarton^  /.  Bijce,  ji.  Gtiiespi^,  J, 
Abercrombie. ) 

Zu  Dublin  wurden  im  Jahre  1804«  578»  i8o5f  loSa; 
1806/ 13^;  ^807*3 »56;  i8o8.3oo^;  1809,  349»  g«™pfc 
alio  suaammen  iao65t  uqd  außerdem  den  Chirurgen  der 
Armee  1537  und  andern  praktiachenAersten9855P<>rtioBM 
Lymphe  im  Jahr  18U9  überlassen.  Viele  der  Geimpftea 
Personen,  trelche  in  der  Siadt'  s«  einei'  Zeit  «ich  ber 
fanden,  als  die  naturlichen  Ppcken  sehr  hänfig  warea. 
und  aehr  oft  der  Ansteckung  ausgesetst  wurden,  bliebet 
unversehrt.  Irrig  hatte  man  bisher  geglaubt,  daüt  die 
Kuhpeckenimpfung  gegen  die  -natürlichen  nnr  einen 
temporären  Schute  gewährte,  doch  widerlegten  andi 
'  hier  Erfahrungen  diese  Behauptung.  -**  Mehr  als  swia- 
zig  Kinder,  welche  vor  fünf'  und  sechs  Jahren  geimp& 
worden  waren,  wurden  absichtlich  der  Ansteckung  der 
natürlichen  Pocken,  unter  ärstlicher  sebr  genauer  Beob- 
achtung, ausgesetzt,  doch  ohne  allen  Erfolg.  Ein  die- 
sem ahnliches  ResaUat  gewährten  viele  andere  Ton  hie- 
sigen praktischen  Aerzten  vangest^llte  Versuche.  Neun- 
zehn Kinder,'  welche  Tor  acht  und  neun  Jahren  die 
Kuhpocken  richtig  gehabt  hatten,  wurden  unter  Aufsickt 
des  Hrn.  Oberchirurgen  Stewart  und  Hrn.  Creichton, 
Chirurgen  dea  Findlings-Hospitals,  in  diesem  Hpspitals 
SU  Dublin  mit  Ljrmphe  von  natürlichen  Pocken  geimpft, 
doch  mit  keinem  andern  Effekt,  als  dafs  an  der  Stelle 
der  Impfung  eine  geringe  Lokal -EntaOndung  entstand. 
—  Hr.  ßrice  zu  Edinburg  impfte  kürzlich  auch  mehr  all 
swanzig  Kinder  mit  Lymphe  von  natürlichen  Pocken, 
welche  er  auch  schon  vor  fünf  und  acht  Jahren  mit 
Kuhpocken  geimpft  hatte.      £r  beobachtet«  blos»  daf« 
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l«»ii<!li  mn«  Pustel  mit  tehr  gelinder  Entnündung  im 
Umfang«  erschien  ohne  allp  andern  Zeichen,  auch  be* 
Bei-kt^  er  nicht  den  geringsten  Unterschied  unter  den 
ECindern,  welche  früher  oder  später  die  Kuhpocken  ge- 
labt hatten.  —  In  dem  Small-Pox  Hospital  su  London 
nrnrdea  ilgoa  Personen  mit  Kuhpocken  geimpft;  v^n 
iiesen  wurden  u5oo  mit  Lymphe  von  natürlichen  Pok- 
Ilcb  geimpfr,  ohne  den  genngsten  Effekt  danach'  su  spü^ 
ren.  (The  Edinburgh  medical  mnd  Surgical  Journ'^U» 
^pril  igio.  pag,  a56— -260.^ 

Die  Plankenheimer  oder.  Liebersohen  Krau» 
ter  wider  die  Auszehrung  in  ihren  Be» 

standiheilen. 

MJit  Liebeirschen  Kräut«r  siod  »ach  der  genauen  Un« 
ctouchuxig  des  Apothekers  Woyf  su  Limburg  nichts 
anders,  als  die  kleingefchnittene  imd  BerstoCiene  GaU^ 
optU  Orandiflora  des  VFildenow*  Sie  wird  in  Planken« 
heim^  wo  sie^  wie  in  allen  tentschen  hohen  Gegenden« 
liäuBg  in  den  Sommerfrüchtsn  wachst>  um  die  Zeit  wo 
sie  beinahe  verblüht  hat,  gegen  Juni,  Juli,  gesammelt, 
Sie  heitst  in  unserer  Muttersprache  „grofsblumichtei 
Hpbbahn. "  Sie  ist  häufig  überall  bu  haben^  aber  si« 
iat  wenig  wirksam. 

5.    , 

Chefnische  Untersuchung  des  Ostsee^ 

Wassers. 

JLlaf  Ostsee- Wasser»  welches   den  Gegenstand 'na ch- 
«tahender  Analyaa  ausmacht»  verdanko  ich^  so  wie  die 


-^     9«     — 

Veranlaicung  folgender  UnMriuchnog,  d«m  Bin.  Doctot 
med.  KUefgld  «Ubier,  weicher  die  Giic«  hatte«  «elbi^fli 
miter  «einer  Aufsicht  bei  Zoppot  *J  im  Mon«t  Auguit 
«chöpfen  «n  leiten. 

I. 
Vorläufige  Prüfung  "der  BeitandrheiU  dee  Seowajten. 
a)  ^8  war  klar,  geruch-  und  farbelo«. 
b>  Die  Farbe  dei  Lackmuepapiere  wurdo  davoa  aickt 
l^eindert. 

c)  Fernambukpapier  wurdtf  Tiotet  gefärbt. 

d)  Ammonium  und  Kalkwataer  brachten  darin  eiat 
Fällung  hervor.  Zu  erforachen,  ob  dieae  nur  durch  Ge* 
genwart  der  Bittererda  hervorgebracht  war  »-  oder  audi 
ein  Thonerde- Gehalt  daran  Aotheil  hatte»  wurde  sa 
dem  Waaser  etwas  ^Naerum  earhönicum  mdduftun  ga- 
aeut.  Seibat  nach  13  Stunden  noch,  blieb  ea  klar»  da- 
hingegen ein  Minimum  Alaun  angebracht«  aogleich  ti- 
Ben  Niederachlag  bewirkte,  Daa  Waaaer  entbüt  dem- 
ipach  Bittererda  a^  Beatandtbeil»  aber  keikie  Thooerda. 

e)  Salaaaurer  Bvjrt  trübte  ea  aogleich«  und  es  fiel 
•chnell  ein  weiCier  Niederachlag«  der  in  Salpactraaura 
unauQöalich  wfr« 

f )  Galluaaäure  reranderte  ^n  Waaaer  anfangt  nicbi, 
erat  nach  mehrere  Stunden  »^igte  ee  einen  Stich  im 
grünliche,  und  nach  S14  Stunden  hatte  ea  eine  atahl* 
jpüne  Farbe  angenoiAiic;n ,  ohpe  etwaa  daräua  £dlcn  n 
laasen.    Zootiachet  Kali  liela  ea  unverändert* 

g)  Kleesäure  fällte  daraua  alabald  kleeaauren  Kalk, 
h)    Queckailber   und    Silber  aeigten    darin,  keinci 

Schwefelwaaserftoff*  Gehalt  an. 

i)  Die  Gegenwart  det  KochiaUet  war  Torauas1l•s^ 
sen  und  gab  achon  der  Geechmaak  hlnlänglicli  au  ff* 
kennen. 

*}  Ein  Toni  Aniflora  der  Weichael  am  Seeatranda  andertbift 
Stundea  uravv  f^ijb^««  Dort 
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k)  Zur  Beitimmung  dea  specißken  Gefvicfati  des 
»•wmssera  wurden  50  Unsnn  gewogen  und  gegen  dat 
^wicha  Su  deatillirteh  Waaaera  Terglichen.  £a  betrug 
006  ZZ  luoo  deatUlirten  l^aaiera. 

II. 

Um  daa  Verbältuira  der  freien  Kohleniäure,  womit 
18  Seewasaer  angeftcbwängert  aeyn  möchte  >  mu  finden, 
urden  8  Unzen  detaelben  in  einej^  mit  dem  pneuroati* 
hen  .Queckiilber- Apparate  verbundene,  Tubulat-Re» 
»rte  (deren  Inhalt,  so  wie  die  sur  Aufnahme  dti  Gases 
-forderlichen  Glaa7.ylinder,  nach  Duodez -Kubikzolleu 
skannc  waren)  der  Destillation  unterworfen.  Sie  He- 
rten einen  Brandenburger  Duodez- KubikzoU  kohlen« 
lures  Gai,  wie  die  Absorption  dea.  übergegangenen  Ga* 
ra  durch  Kalkwasaer  zeigte, 

'  Wahrend  dem  Kochen  achleden  sich  einige  Flok* 
esi  aus,  welche  man  ihrer  geringen  Menge  wegen  nicht 
immelü  konnte.  Nach  halbstündigem  untinterbroche- 
en  Sieden  reagirte  das  Wasser  noch  daa  Pernambuk- 
apier  60  alkalisch  als  Torber.  Der  Umstand,  dab  Kali 
nd  Ammonium ,^  auch  wenn  sie  mit  Kohlensäure  ver- 
uhden  waren,  sogleich  eioe  Trübung,  in  dem  Wasler 
ervorbrachten,  bewiea  hinlänglich,  dafs  ^ene  alkalische 
leagenz  von  Velnem  freien  Alkali  herrühren  konnte, 
ielmehr  ist  dieselbe  lediglich  dem  Gehalt  des  Wassere 
n  kohlensaurem  Kalk  und  kohleniaurer  Bittererde  fuiiu- 
chreiben,  DaCi  dieselbe  selbst  auch  nach  dem  I^ochen 
loch  fortdauerte,  kommt  nach  meinen  Erfahrungen  der 
loblenaauren  Bittererde  allein  zu. 


£a  wären  demnach  ala  Besundtheile  aufgefunden: 
4atrum,  Kalk,  Bittererde,  Eisen,  Kohlansäare,  Schwe- 
alsäurr  und  SAizaäure. 


m. 

Weitere  Uatersuchung  üb^r  das  Quantkadye  dli«Mr 
Beitaadtheile  und  die  VerbiMdoDgen  deraelben  unter 
einander. 

l)  Ei  wurden  5o  Unzen  de«  Waiiera  in  einer  per- 
sellanenen  Schaale  im  Sandbade   gelinde   bia  sur  schar- 
fen Trockne  abgedampft»    und    dadurch    180   Gran  u 
'  ■        ■  ■  ■        . 

aufgeloaten  Salzen  erhalten. 

3)  Diese  igo  Gran  Rückstand  wurden  serriebei^ 
und  in  einem  Glassylinder  viermal  hinter  einander  mit 
Weingeist  0,93  (wovon  3|,Unfle  venjrendet  waren)  e^ 
wärmt  autgezogen.  Dorch  oachherigea  vorsichtiges  \e^ 
dunsten  der  weiage*st^gen  AuOoaung  waren  27  Gna 
serfliesbare  Salze  erhalten,  die  nach  Wiederauflöaen  ii 
wenigen   Weingeist  zwei  Gran  Kochsalz  zurücklielMa« 

3)  Um  zu  erforscheil  f  ob  dieser  durch  WeingeiK 
ausgezogene  Antheil  in  salzsaurer  Bitrererde  alleiSf  odsr 
mit  salzsaurer  Kalkerde  gemengt  bestehen  möge«  so  , 
wurde  der  nach  Verdunstung  des  Weingeistes  erhaltSM 
Kuckstand  mit  wenigem  Wasser  aufgelöst,  aus  dies« 
Auflösung  kochend  durch  kohlensaures  Natrum  die  Erds 
gefällt,  letztere  hinlänglich  ausgesufst  und  mit  Schwe« 
feisäure  oeutrali&irt«  wodurch  eine  klare  Auflösung  g^ 
bildet  und  keine  Erzeugung  von  Gyps  wabrzunehmea 
war.  J^ben  so  wenig  bewirkte  ein  Zusatz  von  Kleesäui« 
in  der  weingeistigen  Auflösung  eine  Fällung.  Die  nt» 
genommenen  25  Gran  waren  demnach  durchaus  ik 
Salzsäure  Bittererde  zu  betrachten. 

4)  Die  nach  Auszug  mit  Weingeist  rückstandigei 
Salze  wurden  in  zwei  Unzen  heifsem  Wasaer  aufgels* 
set,  und  der  dabei  bleibende  Rückstand  aufe  Filter  gs* 
bracht,  hinlänglich  ausgesufst  und  dies  Aussufswasser  js> 
ner  Auflösung  zugefügt.  Die  Salzauflösung  würde  fetft 
kochend  mit  kohlensaurem  Natrum  gefiUlt;  die  noch  i* 
Auflöann^  jsurückgebliebiBe  fiittemdt  durch  Kalkirtf' 
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ser  mit  gehöriger  Vorticbt  rollend«  nicdergesdilageii, 
und  der  geeammte  Niederschlag,  nachdem  er  antgeaüCM 
upd  getrocknet  worden,  in  verdünntfr  SchweCelaiure 
«nfgelöst.  £a  erseugte  sich  dabei  Oypf ,  der  abgeaon* 
dert,  antgesufst  und  getrocknet  5  Gran,  geglüht  3^  Oran 
wog.  Der  übrige  Theil  des  aiifgelötten  ergab  sich  als 
Bitteirsals,  welches  getrocknet  to|  Gran,  nach  dem  es 
aber  geglüht  worden,  9  Gran  wog. 

5)  Die  Ton  der  Fallung  durch  kohlensaures  Natrum 
niokstandige  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  essigsaurem  Baryt 
niedergeschlagen.  Der  erseugte  Schwerspath  gesammelt, 
aoagewaschen  und  gecrocknet,  wog  3o  Gran,  geglüht 
88§  Gran.  Die  Meog^  des  Schwefelsäure- Gehalts  des^ 
aelben,  Terglicnen  mit  der  Menge  der  Schwefelsäure  ia 
dem  erhaltenen  Gypae  und  Bittersalze,  <für  das  Men- 
genverhältnifs  des  Gypses-  und  Schwerspaths  nach  Ktap* 
rotkt,  des  Bittersalses  nach  Kirwans  Angabe  berechnet) 
ergab  sich  ^n  und  ein  halber  Gran  Schwefelsäure  lieber^ 
•chufs,  *)  die  nach  ßuchhoU  Angabe  mit  Nattvin  ver- 
bunden, als  drei  Gran  schwefelsaures  Natrum  anaunth* 
men  sind, 

.  6)  Nach  Abzug  der  Mengen  der  aufgefundenen 
Verbindungen  blieben  nun  für  das  KochsaU  i3äf5  Gran. 
Um  zu  erfahren,,  ob, die  Menge  des  aus  der  (nach 
Absoiidening  des  Schwerspaths  rückständigen)  Flüssig* 
keit  darzustellenden  Homsil))ers  damit  cdrrespoadire# 
wurde  derselben  so  lange  ealpetersaures  Silber  hinzu-, 
getröpfelt,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgte*    Das  ge-> 

*)  Nicht  mit  Sicherheit  würde  ich  den  Ue'aerachufs  Ton  ein 
und  einem  halben  Grsn  Schwefelsäure  als  mit  Natrum  su 
scbwefelsaurem  Natrnm  Texbünden  in  Rechnung  gsttellc 
haben,  wenn  mich  nicht  ein  anderweitiger,  in  dieser  Hin- 
sicht angestellter  Versuch,  mit  einer  gröfsem  Menge  in« 
spissirten  S^esalzes  tob  der  Gegenwart  des  scbwefelsaiijeii 
Natrums  irdlljg  überzeugt  hätte. 
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fällte  aalasaure  Silbar  ausgesufst  und  getrocknet,  wo{ 
30^  Gran,  wobei  jene  in  (s)  bei  Wiedaranflöaung  der 
•aUaauren  Bittererde  suruckgebliebene  swci  Gran  Koch 
•aU  mit  begri£fen  aind. 

Nacb  Rqse's  Angabe  über  das  MengenTerbältnili  d« 
Sabtftjurc  im  Hornailbcr  und  das  der  Saijsiiure  im  Kodi* 
aala,  mit  HiniicUt  s|  Procent  des  Krystallisations  •  Wn« 
aers  im  getrockneten  Kocbsals,  nach  Richter,  ergab  akk 
dnrcb  Berechnung,  dafs  jene  308  Gran  Homailber  i3l 
Gran  trocknea  Kocbsals  andeuten;  mithin  findet  ein 
Verlust  von  q|  Gran  statt 

7)  £a  blieb  suleut  nun  noch  der  Hückatand,  wel* 
eher  bei  der  wälsrigen  Salzauflösung  (4)  erwähnt  wur. 
de,  SU  prüfen  übrig;  derselbe  wog  getrocknet  drei  Gras, 
er  löste  sich  in  Salssaure  mit  Brauaea  auf>  und  die  Auf« 
lösung,  welche  einen  Stich  ins  gelbliche  hatte,,  er^ib 
sich  als  ein  Gemisch  aus  2  Gran  kohlensaurem  Kalk, 
einen  Gran  kohlensaurer  Bittcrerde  und  einer  Spur  von 
Eiaenoxyd,  welches  letstere  wegen  seiner  geringen  Iden^e 
nicht  gesammelt  werden  konnte« 

Die  in  66  Unzen  dea  Wassers  aufgefundenen  Be- 
snndtheile  aind  demnach  in  acharf  getrocknetem  Zu- 
stande: 

Salzaanre  Bittererde        •        •        35  Gran. 
Schiitefelsaurer  Kalk      .        «  6       — 

Schwefelsaure  Bittererde        •  lo^    — - 

Schwefelsaurea  Natrum  •  3       .. 

Salssanrea  Natnim  «        131       «i. 

Kohlensaurer  Kalk  •        .  Q       — 

«kAVlensaure  Bittererde  •  z'    — 

!fi«Hioxjd  eine  Spur    •         .        -.      .« 
^^BÜir^saurea  Gt^M  6;|  KubikaoU 

VfRMft 24      — 

i8o  Gran. 
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Sc^Hcdilicb  fubre  ich  bier  nocb  to,  dafs  50  Ün2«ii 
Otueewasser  in  einer  porzellanen  Sehaale  abgedantplc« 
170  Gran  inspisVirte  Salze  lieFerten.  £s  waren  dieM 
ebenfalls  zum  GegeliTersucb  der  weitern  Analyse  be« 
•limmc;  jedoch  wuTrde  mir  durch  ein  unglucUicbes  Er* 
«ignifs  von  dem  Salze  itwas  verstreuet,  dafs  ich  die 
Arbeit  nicht  ausführen  k^onnte.  —  Sobald  sich  Gele- 
genheit ereignen  wird,  werde  fch  einen  ähnlichen  Ver* 
,^  auch  mit   einer  gröfsern  Menge  Waiser  unternehmenC 

(Von  Hrn.  Apotheker  Licfftenberg  in  Danzig.) 

Nachtrag 
des  Hrn.  Dr.  Kleefeld  zu  Danzig. 

Auf  meine  Bitten  untersog  sicli  der  Herr  Apotheker 
Lichtenberg  der  Muhe,  das  Ostsee  Wasser  unserer  Küste 
ju  untersuchen.  Die  Sorgfalt  und  Einsicht,  mit  wel- 
.eher  Er  diese  Zerlegung  angestellt  hat,,  gebt  ohne  Lob- 
preisung aus  dem  Gänge  seiner  Untersuchung  und  ib* 
ren  Resultaten  hervor.  Ich  glaube  dem  ärztlichen  Pu- 
blikum einen  Gefallen  zu  tbun,  dals  ich  diesen  interes- 
santen Aufsatz  des  Hm*  Lichtenberg  mit  seiner  Bewilli* 
gnng  bier  mittheile.  Bie  jetiU  haben  wir  dergleichen 
Untersuchungen  gewils  noch  immer  zu  wenige. 

Schon  einmal  fing  Herr  Lichtenberg  die  Untersu« 
chnng  dei  Seewassert  an»  Da«  eibaltene  Waatejc  war 
etwas  trübe  und  machte  in  den  Bouieiilfrn  einen  aandi- 
'  gen  Boiienaats,  und  die  vorlanfige  Untersuchung  deutete 
auf  Kieeelerd«  und  Eisen.  Weil  diese  vorgefundene 
Snbsunzen  wohl  mehr  Bestandtbeile  des  Sandes  als  des 
Wassers  waren,  und  sieb  also  kein  reines  Eesulut  er- 
gab, so  gab  Er  die  weitere  Zerlegung  auf  und  unter«  •  ^ 
nahm  sie  nacbmala  an  einem  eebr  reinen,  bellen 
Wasser,  das  ich  eelbst  geschöpft  liatt«.    Wir  hatten  ei- 
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nige  Tage  S*   SW  and  W,  miüiin  Landwinde  galitbt, 
mid  «elbst  im  Augenblicke,  de«  Schöpfen«  am  3l  Auguit 
war  Westwind.     Da  dae  Dorf  Zoppot,   wo  icbt  nahm, 
dem   Ausflüsse   der  Weicbtri  gegei}.. Westen    liegt»    das^ 
See-  und  Weicbselwasser  also   bei   diesem  Winde  ?on 
.dieser  Küste  abgetrieben  rrui^,  .  ynd  der  Strand  über- 
dies gewifs  eine  kleine  Meile  von  dem  Striche«  den  die 
Weichsel  in   die  See  hinein  macht,    abliegt;    ao  i«t  ei 
nicht  wahrscheinlich,  'dafs   Weichaelwasser   dem    unto^ 
suchten  Seewasser  beigemischt  war«     Dagegen   aber  iit 
auch  au    ▼ermuthen,    dafs    die  schwerem  Bestandtheil« 
des  Seewassers,   die  gewils   in  gröfsern  Tiefen  schwim- 
men,  nur  beim  Seewinde  vom  Grunde  herauf  und  aoi 
Land  getrieben  werden,  und  dals  also  in  dem  hier  ma- 
^  tersuchten  Wasser  manche  Bestandtheile,  die  keine  gau 
Tollständige  Auflösung  erlitten  hatten,  oder  in  ihrer  con- 
centrirten  Auflösung  specilisch  sch'warer  als  das  Seewai* 
ser  waren  und  also  auf  den  Grund 'der  See  fielen,  mai- 
geln,    oder   in   gertngerm  Verhältnifse    vorhanden  seya 
konnten.     Ich  schöpfte   das  Wasser  den   3ftea  August 
Igio  um  12  Uhr  Mittags. 

Das  Barometer  stand  38,3,7 

Das  Thermometer  in  der  LuEt        18^  H« 

in  der  See         i3^  H. 
Das  Hygrometer  {100  gradlga)         4^ 
Der  Wind  war  schwach  ans  W. 
Die  See  hatte  fast  gar  keine  Weilen,  da«  Wasser 
war  sehr  klar,  der  Himmel  gans  woilcenleer. 

.  Hr.  Lichtenberg  hat  mir  Hoffnung  gemacht.  Sich 
noch  einmal  der  Muhe  der  chemitchea  S^rfeegung  dsi 
Seewassers,  das  unter  entgegengesetaten  thasstanden  gs* 
schöpft  ist^  au  unteraiehcn.  Gewils  wird  ihm  ein  jeder 
Naturfreund  mit  mir  dafür  den  warmstea  Dank  aagea. 


k.  ' 
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Merkwürdiger  KraiMteitffmS  itxd  Z^ccr/os. 

[\j.adame  Bianekon,  54  Jabre  tiz,  «an  im 
rS09  an  einer  40  selisamcs  Kxzu^az:,   itAJi 
Iftübe  iferlh  scheint»  diese  mit  allis  Umacüitdax 
idtreiben.  .  Ich  habe   diese  Fraa  m>c 
{•kannt,    habe  also  alle  Zii£kIIe  iec 
lelbat  beobachtei;*    npd  all«  ▼•rhfirjöa&is   Inurismia 
irelche  auf  ihre  Getandheit  kösstess 
nnd  mir  «09  ihr  aelbat   enählc  waniss:.     lix  t^sr  -«si 
Kindheit  hatte  die  Wärterin*   welche  m  «ic  &ibk   üisv. 
tm^  sie  überschlagen  lassen«   diescas  Zira'    BStmeK  ue 
•ine  Unfdrmlichkeit   des  Rückgrates  1 
bestind»    dafs  die  untern  Kuckmrbel 
laendenwirbel  nach  der  linken  Seite 
•o  daCi  sie   ein  verdrehtes  Ansehen 
dso«  wankenden  Gang  hatte.    Zor  Z«ä 
■llatte  ein  chronischer  DnrchUnf  sie  sc^ 
>¥ar  awar  dnrch  Chin*  und 
&eis^  jedodk  wnrde  sie  im  Jahre 
ftitt  kennen  lernte,  noch  ^criod^sck 
Ijsbrigens  genöb  sie   einer  saestLck  ^slex.  'jaecnrar^rr, 
ibr  Korper  war  mitte'maCrig  flciKxs;,   Äce  7aes<e  •»*« 
Vlsiii  und  Ton  Zeit  sn  Zcic  gdblSix,    us»  Z««uuc  f;^ 
ihr  Schlaf  ruhig.    Endlich  kanat  ks  Liitx 
tun,  dals  sie  Cut  inmer  TergKsgplTO«  wtf. 
«e  gleichmälsige  GemSthasäflaa 
\rifs  wenig  derg^eidiem  Hensdics  l^Ä«*  ^« 
1799  verband  sie%idi  ebeüth  «kx 
wohlhabenden  Manne,  der  aber  €» 
welches  ihr  sehr  nahe  ging.    Uns  &ee*  Z*c  !««•*•» 
SU  kUgen  über  einen  fixes  Sa^fcf«.  wr^^  «^  *^^ 
i/ÜM:a  sinUtra  cinaahs*    Idi    ^  SAC 
Joora.  XXZnr.  1.  €.  St. 
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spatmoclica»    diese  märaigten  7<war  den  Schmerz 

ten   aber  ein  ge^ruaea   u/iaDgenehnea  Gefühl   a 

Stelle  nicht  ganz  heben.  Nach  8  Monaten  acellte 

Durchlauf  ein,  welchen   die  Kranke,   alt  ihr  g« 

chct  Uebel,  nicht  viel  achtete.      In  einigen  Ta{ 

de  er  aber  40  heftig,  dafa  sie  g(BnÖthigt  war  me 

fe  2u  suchen.     Die  Stuhle  Waren  nicht  häufig,  a 

Einzelne  Aubleerung  war  so  copiös  und  angreife 

«ie    jedesmal    auf    dcrA   Nachtstuhl   ohnmächtig 

Da  die  Kranke  das  Opium  auch  liicht  in    der  J 

Quantität,    ohne  betäubt  zu  werden,   vertrug,    t 

ich   diese  Diarrhoe   mit  Salmiak  und  Terra   Cai 

einigen  Stünden,    und  die  Kranke,    welche  wii 

LebensgeFalir  geschwebt,   erlangte  bald  ihrd  Kr£ 

der.     Der  fixe  Schmerz"^  in   der  regione  iiiaca  vi 

verschwunden,    ja,    was  keltsam  ist,    seit  dieser 

die  Patientin  his  zu  ihirem  Tode  ganz  frei  vom 

fall   gablieben,    äer    sie   doch   bei   20  Jahre   pe 

heimgesucht  hatte,     oechs  oder  7  Monat  nach  diei 

fall  war  sie  ganz  gesund,  nun  stellttf^  sich  aber  ei 

tJcbel  ein,  nämlich   die   Rose    an    der   linken  S 

Gesichts  mit  grofser   Geschwulst   und  Blattern, 

etliche    lo   Tage   anhielt.     Gewöhnlich   erschien 

tJebel  ein-    oder  zweimal  innerhalb    6  Monat, 

schien  auf  die  Weise  6  Jahre  hinter  eioander  peri 

mit  dem  Unterschied,    dafs   die  Anfälle   im   6te] 

seltner   und   weniger  heftig   waren.     Dieses  Seit 

den  der  Anfälle  gab  der  Kranken  die  Hoffnung, 

einmal  ganz  von  jenem  Uebel  befreiet  zu  werdei 

Hoffnung  wurde   auch  balJ  erfüllt;    allein    ea  t 

ein  trauriger  Wechsel ;   denn  statt  der  Rose  stell 

eine  heftige  krampfhafte  Kolik   ein^  welche  peri 

wiederkehrte,  so  dafs  selten  6  Monate  hingingen 

dafs   sich   jenes  Uehel  gezeigt  hätte.     Nachdem 

vexichiedenen  Zeiten  alle  mögliche  Mittel  vergebe 


< 
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»wandt»  so  ubenrugtp  ich  mich  endlich»  daCi  dies« 
ebel  unbezwingbar  tej*  und  beschrankte  mich  blot 
arauf,  die  Schmersen  durch  Rlyatire,  Fomentationen  und 
idcre  gewöhnliche  Mittel  so  viel  mpglich  lu  lindern. 
le.  hielten  ihre  Zeit»  ungefähr  8  his  lo  Tage»  und  ^r- 
:hwaoden.  Gesundheit  und  Kräfte  kehrten  immer 
»Id  euruck* 

Im  Anfange  des  Wintert  1808  itellte  aich  diese  g^- 
öhnliche  Kolik  wieder  ein,  war  ab'er  wider  Erwartung 
ihr  gelinde  und  verschwand  in  sehr  kurier  Zeit.  Die- 
«  mal  blieb  eine  Beschwerde  beim  Uriniren  suruck» 
eiche  ich  für  ein  Symptom  tob  I^ampfen  ansähe; 
^an  obgleich  die  Patientin  nie  dergleichen  geklagt y  10 
t  doch  dieses  Symptom  ebtfn  nicht  selten  bei  Krara- 
fen  im  Unterleibe.  Ich  wendete  mancherlei  Antispss» 
odica  an»  aber  vergebens;  die  Kraxfke  wurde  der  Are« 
n  überdrulsig»  und  dachte»  dieses  Uebel  würde  wie 
I0  vorhergehende  von  selbst  verschwinden  ^^  ich  selbst 
ichte  eben  lo.  Indessen  hatten  wir  uns  dieses  mal 
»trogetf*  Im  Winter  wurde  die  Strangurie  so  stark 
ad  unerträglich»  daüi  die  Kranke  geilöthigt  wurde»,  eur 
'.edisin  ihre  Zuflucht  itt  nehmen.  —  Da  ich  den  Urin 
uuninirte»  so  fand  ich  ihn  sehr  trübe»  mit  einem  star* 
m  grauen  Bodensata»  und  hörte,  dafs  er  gleich  beim 
riniren  schon  so  aussähe*  Ich  fSrchtete»  daüs  die  Was- 
nucht  im  Anxuge  sey»  und  gab  xur  Vorsicht  Oiureti- 
,,  aber  ohne  Nutzen ;  Schmersen  und  trüber  Harn  bli*» 
in»  jedoch  wurde  letsterer  enweilen,  obwohl  selten»  klar» 
iranderte  sich  aber  bald  wieder*  Zuweilen  bemerkte 
h  in  dem  grauen  Bodeniats  kleine  gelbliche  Körper- 
len»  welche  mir»  wenn  ich  sie  genauer  betrachtste» 
leyen  von  Roggenbtod  su  seya  schienen«  £inst  sagte 
ir  die  Kranke»  sie  habe  mit  unerträglichen  Schmeraen 
nea  Wind  aus  der  Blase  gelasien.  Hernach  hörte  ich 
9§m  selbsi;  der  Ton  dtf  Windes  war  schuf«  als  der» 

G  a 
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W«lebeA  aino  holjame  Kindertrompete  Ton  sicli  gitbt 
und  der  Schmers  so  unerträglich,  daüli  die  Kranke 
schreien  iniiljte.  Inzwischen  schwenden  die  Kräfte»  die 
Strangurie  Termehrte  sich,  die  Aussonderung  fremder 
Körper  wurde  starker,  mehrmals  des  Tages  wurdsi 
yt^inde  aus,  der  Blase  gelassen,  *  So  ging'«  bie  sum  Js> 
nuarius,  wo  das  Elend  den  gröüte^  Gipfel  erreicht  ss 
haben  schien.  Nachdem  die  Kranke  drei  Tage  Höllen- 
schmersen  ausgestanden,  wurde  eine  sonderbare  Sab- 
stans  aus  der  Blase  getrieben.  Es  war  dipsea  ein  Stiidc 
zähen  Schleims,  einen  Zoll  lang  und  einen  halben  breit; 
eine  der  Oberflächen  war  mit  7  kleinen,  weifsen,  mr 
heu,  serreibbaren  Steinchen  besetet;  die  3  gröfsten  ws> 
reu  wie  der  Kopf  eine^  ganz  grofsen  Stecknadel  (iris 
man  sie  wobl  sonst  beim  Einwickeln  der  Kinder  gs* 
braucht),  die  ijbrigen  waren  kleiner.  Wie  diese  Sab-  ' 
stans  herausgetrieben  war,  fühlte  ditf  Kranke  grefse& 
leichterung.  Schlaf  und  Efslust  kehrten  wieder,  und  eis  l 
glaubte  sich  völlig  hergestellt.  Indessen  liefs  ein  uns»  \ 
genehmes^  Gefihl,  welches  in  der  Blasengegend  xurück« 
geblieben,  doch  noch  andere  Fehler  dieses  Organs  ve^ 
muthen.  So  verstrichen  ein  Paar  Monate,  und  plöts* 
lieh  wurde  alles  wieder  schlinmier.  Winde,  Stückchei  1 
Brod,  Fleisch,  Blätter  Salat,  Korinthen  und  andere  Spei-  .{ 
sen  wurden  mit  grofsen  Schmerlen,  beim'  Htfrnen  sm 
der  Blase  getrieben,  so  dafs  kein  Zweifel  über  die 
directe  Gommunication  des  Darmkanals  mit  der  Blssi 
mehr  übrig  blieb.  Ueberdies  wurde  die  Kranke  Bocb 
von  einem  si^ndern  Ungemach  geplagt.  Es  schien  ihr 
nämlich,  als  ob  eine  Kugel  in  der  Vagina  hinge,  wel- 
che, wenn  sie  sich  im  Bette  aufrichtete,  mit  erstaunli- 
chem Schmers  herunter  stiege.  Da  ich  den  Finger  in 
die  Vagina  brachte,  fühlte  ich  einen  runden  flastiscben 
Körper  von  der  Gröfse  eines  Hühnereies.  Es  war  deut- 
lich zu  fühlen,    dafs  diese):  Tumor  nicht  in  der  Wand 
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der  Vagina,  sondern  swischen  dieser  and  dem  Osie  pu- 
bis  sich  befand,  also  schlofs  ich,  dafs  die  Blase  sctrrhos 
aey.  Da  aber  dieser  Tnnior  ptötalich  entstanden  war, 
•o  urtheilte  i6h,  dafs  die  fühlbare  Grofse  des  Tumors 
Hiebt  die  wahre  Circnmscrip^ion  des  Scirrhi  sey,  son- 
dern >?on  einer  krampfhaften  Zusammenziekung  der 
Blase  abhänge.'  Dieses  bestimmte  mich,  aufserlich  An« 
tiapasmodlca  und  Emollientia  anzuwenden,  auch  letzte- 
t^  in  die  Blase  einzuspritacn.  Das  Einspritzen  in  die 
Blase  mufste  ich  aber  bald  aufgeben,  weil  es  der  P,a» 
tientin  grofse  Schmerlen  verursachte.  Von  der  äufsern 
Anwendung  und  d^m  Einspritzen  in  die  .Vagina  spürte 
•ie  Linderung.  So  gingen  einige  Wochen  unter  ab» 
wechselndem  Befinden  hin;. der  Tumor  wurde  kleiner, 
^reicher,  und  die  daher  entstandene  Beschw^erde  erträg- 
lich. Das  Uriniren  der  Speisen  hielt  aber  an.  Da  jetzt 
der  heftigste  Reiz  in  der  Blase  gemäfsigt  war,  so  über- 
legte ich,  ob  es  möglich  sey,  das  Loch  in  der  Blase  su 
stopfen,  und  der  Kranken,  wo  nicht  ihro  Gesundheit» 
doch  cum  wenigsten  eine  etwas'  erträgliche  Existenz  zu 
rerschafPen.  Adsjtiingentia  schienten  mir  dazu  die  einzi- 
gen Mittel,  allein  die  grolse  IVeizbarkeit  der  Därme,  die 
Neigung, zu  Krämpfen,  liefsen  befürchten,  dafs  die  Ad- 
stringentia Kolik  rerursachen,  und  so  der  Patientin  nene 
jLeiden  verursachen  möchten,  welche  bei  ihrer  dermali- 
gen Schwäche  leicht  todtlich  seyn  würden«  ladefs  dsa 
unaufhörliche  Hirnen  von  Speisen,  und  die  dadurch 
verursachten  Schmenen  und  Klagen  der  Patientin  setzte 
»ich  über  alle  Bedenklicbkeicen  hinweg.  Ich  lieüs  also 
aweigränige  Pillen  von  Alauil  machen  und  die  Patien- 
tin  alle  zwei  Stundet   ein»   nehmen.      Da  ich  keinen 

I 

Übeln  Effect  davon  sähe,  so  vermehrte  ich  die  Gabe, 
bis  die  Kranke  72  Gran  innerhalb  einem  Tagfr  veraehr- 
te. Ferner' liefs  ich  die  Kranke  sich  von  alietti  Getränk 
und  flüssiger  Nahrung  so  viel   möglich  enthalten,  denn 
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ich  dachte«  Fleisch  und  Brod  ohne  A^etrank  bildete  in 
dem  Magen  eine  conaiatente  Masse  ^  \ind  konnte  also 
nicht  so  leicht  durch  ein  kleines  Loch  in  die  Blaio 
dringen,  als  flüssige  Nahrung»  Die  Wirkung  dieser  Bt« 
handlung  war  gar  wunderbar.  Nach  3  Tagen  war  der 
Urin  klar»  oder  hatte  höchstens  einen  unbedeutenden 
weifsHchen  Bodensatz.  £s  kamen  keine  Winde  mehr 
aus  der  Blase,  auch  wurden  keine  Speisen  mehr  ausge* 
harnt.  Die  Patientin,  welche  srhon  alle  Ho£Fnung  auf« 
gegeben»  bekatn  auFs  oeue  wieder  Muth,  ja  ihre  Kräfte 
fljigeh  an  sich  au  vermehren,  so  dafs  sie  selbst  ein  we- 
nig auFsitzen  und  mit  ihren  Freunden  plaudern  koBme* 
Diese  Besserung  war  aber  von  kurzer  Dauer.  Nach  lo 
Tagen  werde  ich  eilig-  i^u  ihr  gerufen  ^und  finde  sie  ia 
dem  traurigsten  Zustande,  sie  harnt  wieder  Stücken 
Speise  viel  gröfser  als  vorhin,  die -Schmerzen  sind  gins 
unerträglich,  Ich  vermehre  die  Adstringeatia,  ich 
wetide  Eisenmittel  an,  alles  vergebens,  die  OeSaua^ 
scheint  so  grofs  zu.  seyn,  dafs  die  Adltcingentia  sie  nicht 
verstopfen  *k6nnen.  Der  Puls  wird  sehr  achueli;  gans- 
. lieber  Mangel  an  Efslust,  die  grausamsten  Schmerzen, 
beständige  SchiaHosigkeit  bringen  diesen  ausgetnergelrea 
Körper  bald  d«m  Grabe  nahe^  es  erfolgen  Ohnmachtea 
und  endlich  am  8teo  Mai  1Q09  ipachtö  der  Tod  allem 
Elende  ein  £nde. 

Am  folgenden  Tage  ö£Px|ete  ich  den  Leichnam  und 
fand  folgendes.  Die'  Leber  war  ungewöhnlich  grof«, 
aber  übrigens  ganz  gesund.  Der  Magen  war  klein,  enge 
ittid  lag  fast  ganz  in  regione  fypockondriaca  sSnistra,  Das 
Netz  war  klein,  sehr  kurz,  und  ohne  Fett.  Die  Därme 
ganz  leer,  so  dafs  sie  eher  Stricl«>en  als  Därmen  ähnlich 
sahen.  Indem  ich  von  dem  Magen- an,  den  X^raitumin- 
tcstinorttni  mit  den  Fingern  verfolgen  wollte,  wurde  ich 
gewahr,  dafs  det  antere  Theil  des  Duadcni  fest  an  dem 
Auckgraih  an^^y^chftea  war,    der  untere  Theil  des-/«- 
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'juni  aber  an  dem  Tnndum  tfeiicae.  ■    Lgt«tiBr*  Venfach- 
sung   war    gär    sonderbar   anausefaen.      Am  Fundo  der 
Blase  nämlich  aahe  ich   einen  Knoten,  van   der  Grö(se 
eines  Hübnereyes/  welcber  an  dem  Funda  angewachsen 
war,  oder   vielmehjc  mit  ihm   eine  M«sse  ^auszumachen 
echien.     Diese  Goncreti4>n  neilne  ich  einen  Knoten,  weil 
sie  mit  diesem  die  gröfsce  Aehnlichkeic  'hatte.     Die  gan- 
Jie  Substanz  war  nämlich  rund»    w^ich-und   glatt»  und 
auf. beiden  Seiten  ^sahe  man  »wei  Därme  heraus  geben, 
«o  dals.  es  offenbar  war,    dieser  Knoten  sey   aus   swei 
Windungen  der  dünnen  Darme,  welche  ^urch  viele  CeU. 
lulosa  m<t  dem  Fundo  vesicae  verwachsen  waren,   gebü- 
rdet.     Da    ich    weiter    nichts  merkwürdiges    in   diesem 
Leichnam  fand>  so  schnitt  ich  die  4  Boden  Darme  da> 
wo  sie  aus  dem  Knoten  gingen,  ab,  tind  nahhf  die  P«r« 
Us  gpuUales  mit  der  .Blase  aus  dem  Cadaver,  damit  ieh 
allca    genauer    nachsehen  könnte.      Nachdem    ich   nun 
besagte   Organe   in   ihre  natürliche  Lage  auf  den  Tisch 
gelegt,  so  ö£[nete  ich  auerst  die  Blase.     Sie  -virar  klein» 
ihre,  Wände  dick,  fast  wie  bei  denen,  welche  am  Stein 
gelitten,  übcigens  kein  Scirrhus  \su  entdecken.     Die  ia- 
ifjn%  Haut  war  rötblich,  glatt,  gegen  den  Fundus  au  et» 
was  runalich«     Im  Funda  sähe  ich   awei  Löcher^    Daa 
kleinste,  welches  linkshin  lag,    war  rund,    die  Ränder 
weislicht  tmd  etwas,  angeschwollen^    da  ich  die  Sonde 
■hineinbrachte,  so  befand  ich  mich  gleich  in  der  l'ortion 
des  Jejuni,   welche    mit  dem  Fun^Q  verwachsen  w^r- 
Diis  .aweite  Loch,   ebenfalls  rund^  waf  gröfser  und  lag 
rechts  von   dem  ersten  ^  Zoll   entfernt,    dieses  war  so 
weit,    dafs  man  gemächlich  eine  Schwan enfeder  hätte 
durchbringen  können.     Da  ich   die  Sonde  einbrachte» 
befand  ich  mich  gleich  wieder  in  der  nämlichen  Portion 
des  Jejuni,     Nachdem  ich  dieses,  gut  nachgesehen,  ö£E« 
nete  ich  besagte  Windung  des  Jefuni,  welche  so  veren- 
gest war,  da£i  ich,  ohne  den  Wänden  Gewalt,  anxuthuu, 
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böclisteni  meiniii  kleinen  Finger  hineioctecktn  konnta^ 
Die  Wand  dleaes  Darnii  trtr  mn  der  Wand  det  Fmnäi 
yeaicae  ftp  eng^  verwacb^ea»  daf«  beide  gleicbsam  nur 
eine  Membran  auimacbten«  yrorin  man  «wei  Löcber  ta- 
be.  Die  Ränder  der  Löcber  waren«  beeondert  nacb  dor 
Darmteite  sü«  io  glau  nnd  runi«  all  ob  eie  mit  einem 
MeMei^  oder  Scbeere  gemacbt  wären,    ' 

Die  Windong   des  sweicen   Darme,    welcbe  unter 
dem  ersten  in  paralleler  Hicbtung  lief  und  wabrecbein- 
lieh  eine  Windung  de«  pbern  Theiis  des  //W  war  (wahr- 
•cfaeinlich    tage  ich,   denn  die  Grenzen  beider  Därme 
waren   in   diesem   Cadaver  nicbt  wobl   ni  bestimmen) 
die  Windung  dieses  Derma  war  nicbt- so   enge  mit  der    I 
Blase  verwachsen  f  sondern  man  eabe  «wischen  beiden 
deotlich  Tela  cellulosüf  auch  waren  die  Windungen  bei« 
der  Därme   durch    viele    Teld,  celluhsa  verbunden  und 
umwachsen,  woddrch«  wie  gesagt,  dae  Ganze  einem  Kno» 
^  ten  sehr  ähnlich  wurde.    Da  ich   diesen  Darm  ö£Fnetei 
welcher  aber  bei  weitem  nicht  so  enge  war  als  der  er* 
•te^  so  bemerkte   ich  -durchaus    nichts  Widernatürlicbes 
darin.    Uebrigens  waren  alle  £ingeweide' gesund,  und 
aufser  einem  kleinen  unbedeutenden  Polypen  im  Orificio 
uteri,  nichts  Krankhaftes  aU  entdecken,    (Vomfjlm.  Dr 
Rademacher  zu.  Goch  am  Rhein  ^, 
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Verz^ichnili    der   medizinisr^en  Vorlesungen 

zu  Berlin  im  Sommer  i8ia. 

» 

/.  B^i  der   Unis^ersüät. 

Medicinisclie  Encyclot>ä<lie  und  Methodologie 
Hr.  Prof/Rndolpbi,  Mittwoch  und  Sonnabend  früh 
^on  7  bis  8  Uhr  öffentlich. 

Medizinische  Anthropologie  für  Nichtärste  der- 
selbe Mittwoch  und  Sonnabend  früh  von  8  bis  9  Uhr« 
Medizinische  Anthropologie  4 mal  in  der  Woche 
Hr.  Dr.  ftosenthal. 

Osteologie«  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Freitag  von  12  Ibis  i  Uhr,  Hf.  Prof.  Knape.  ' 

Osteologte,  zweimal  in  der  Woche  Hr.  Dr.  R'o- 
•  entlial, 

Physiologie,  Momag,  Dienstag,  Dohnerstag,  Frei- 
tag fifüh  von  8  bis  9  Uhr^  Hr.  Prof.  Audol^phi. 

Allgemeine  Physiologie,  Hr.  Piof.  Horkel 
von  6  bis  7  Uhr. 

Vergleichende  Physiologie,  derselbe  von  i 
bis  a  Uhr.  ^ 

Die  Metamorphosen  4^'' Re^pirations •  und  Cir- 
culationsorgane;  derselbe  öffentlich. 

Vergleichende  Anatomie,  Hr.  Prof.  Kudol- 
phi,  ^latX  in  der  Woche  von  9  bis  xo  Uht. 

Ueber  die  chemischen  Entvrickelungsveränderungen 
organischer  Körper,  Hr.  Dr.  Siegwart. 

Darstellungen  der  Chemie  mit  Versuchen,  derselbe. 
Ueber  das  Wechselve^bältnirs  der  Körper  im  Allge« 
meinen  und  Lebensnjagnetismus   und  MesmerismUs  ins* 
besondere,  Montags  und  Donnerstags  von  5  bis  6  Uhr, 
Hr.  Dr.  Wolfarl, 

Allgemeine  Therapie,   derselbe, 
Arzneimittellehre,   fünfmal  in   der  Woche  von 
9  bis  10  Uhr  Hr.  Dr,  Richter. 


m 

Das  Formulare«  Montag«  Dienitag   und  Mittwcrth 

»  »  ■ 

von  II  bis  13  Uhr,    Hr.  Prof.  Knape^ 

Die  spezielle  Pathologie  fünfmal  in  der  Woche 
von  8  bis  9  Uhr,  Hr.  Dr.  Ilichter. 

Die  Semiotilc  nach  eigenen  Dictaten  fiuinfmal  wo« 
chemlich  von  4  bis  5  Uhr,  Hr.  Dr    Wolf^rt. 

Die  Semiotik,  in  4  Stunden  wöchemiich,  von  Q 
bia  IG  Uhr,  Hr.  ProF.  Reich. 

Die  Kunst  Kranke  au  examiniren«  zweimal  wöche&t» 
lieb,.  Hr.  Dr.   Flemming.  ' 

Die   Rurrae(hode    des    akutan    Krankheiten,    Hr. 

V 

Prof.  B»«il  von  6  bis  7  Uhr  früh. 

Die  apexielle  Therapie  der  chronischen  Krank* 
heiten»  von  i  bis  a  Uhr,  Hr.  Prof.  Hufeland  sen. 

Die 'EtkenntniCi  und  Kur  der  Augenkrankhei- 
ten, von  7  bis  8  Uhr,  Hr.  Prof.  R«il. 

Die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten,  dreimal 
WÖchentliclr,  Hr.  Dr»  Flemming. 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  Weiber- 
krankheiten, Montag  ux^d  Donneratag  von  a  bis  3 
Uhr,  Hr.  Dr.   Richter.  \  > 

Ueber  die  Krankheiten  der  Weiber  und/ Kinder, 
Hr.  Dr.  Friedländc^r. 

.  Die  Heilart   der   dynamischen  Kno^hejikrank- 
beiten  öffentlich,  Hr,  Prof.  Gräfe- 
.     Die  generelle  Chirurgie« 'wöchentlich  4"^  ▼ob 
8  bit  9  Uhr,  derselbe, 

X>ie  Kunst  des  Verbandet  und  der  Anlegung  der 
Maschinen,  fleigt  5mal  in  der  Woche  von  3  bis  4 
Uhr  Hr.  Dr.  Bernstein  aq  lebendigen  Körpern. 

■  Vober    die  Geburtshulfe,    Hr.   Dr.    Friedlan- 
der. • 

Medizinische  Polixeiwissenschaft  in  noch  so 
l^estimmenden  Stunden»  Hr.  Prof.  K  n  a  p  e. 

yolksa.x»xie\\s.\xfLd«     für     jKukünitigs      Prediger, 
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Rechtsgelebite ,   Qekonomen  und  Schullehrer«  4m'V^^ 
der  Woche,  Hr.  Prof.  Reicb.  ♦ 

Die  Geschichte  der  Medizin  wird  Hr.  ProF, 
Reich  zu  erläutern  fortfahren. 

Klinische  Uebungen  giebt  in  dem  KQQigl.  po- 
liklinischen Institut,  Hr.  Prof.  Hufeland  ^en.'  in  Ver-' 
bindung  mit  Hrn.  Dr.  Bernstein  und  Hm«  Dr.  Flem- 
ming. 

.    AifleituDg  zur  Klinik  in  dem  Universitätskran« 
kenhause,  Hr.  Prof.  Reil  von  11  bis  x3  Uhr.  « 

Die   chirurgische    Klinik»    im  Konigl.    ehirur-> 
.     gisch  •  klinischen    Institut   von   3  bis  3  Uhr«   Hr.  Prof. 

Gräfe. 

* 

Praktische  Anleitungen  sur  Geburtshülfe»  Hr.  Dr. 
Frledländer.  ' 

Klinik  der  Augenkrankheiten,  Diexistagy  Don* 
nerstag  und  Sonnabend  von  ix  bis  z  Uhr,  Hr.  Dr, 
Flemming. 

Uebungen  im  Thiercergliedern«  Hr.  Dr.  Ro- 
senthal. .  . 

Die  Knöchern  lehre  der  Hausthiere  lehrt*  2  mal  in 
der  Woche  Hr.  Dr.  Reck} eben  öfiFentlich. 

Theoretische  Und  praktische  Thierbeilku,hde« 
sowohl  für  Thierarzte  und  suküi^ftige  Physiker,  als  für 
Qekonomen,  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  eben* 
derselbe. 
..Experimental  -  Chemie  ,  Hr.  Prof.  Tourte, 
.^  nach  eigenen  Heften,  Montag,  i^ienstag  und  Freitag  von 
3  —  5  Uhr. 

Von  den  Bestandtheilen  der  unorganischen 
Körper,  Hr.  Prof.  Hermbstädt,  Dienstag  und  Frei- 
tag von  6  bis  7  Uhr  früh  öffentlich. 

Von  den  Gas  arten,  Hr.  Prof.  Tourte.         . 
[.Chemische    Anialysen    wird-  Hr.    Prof.- Kl  ap« 
rotli>  Montag  und  Frei$ag.von  3  bis  5  Uhr.Ja  denMa* 


—     io8    — 

^  naten  Mii  bis  August»  im  akademischen  Laboratorio  an« 
stellen. 

P b arm aceu tische  Gbemie»  nack  der  Pharma^ 
copoea  Borus^ica  mit  Experimenten  eriäutert,  wird  Hr. 
Prof.  Tourte,  Mittwoch  und  Sonnabend  ron  6  bis  8 
Uhr  früh  ih  seinem  Lab oratprio,  vortragen. 

Die  Lehre  von  den  Giften,  derselbe  2  Standen 
wöchentlich* 

Pharmaceutisch  -  chemische  Untersuchung  der  Arznevi 
korper,  derselbe  q  Stunden  wöchenllieh.  «   . 

//•  Bei  der  medicin^  chirurgischen  Akademie 

,  für  das  Militair. 

,  L     Professores    ordinarii^ 

C.  Knape,  'Dt,  Decanns,  wird  Donnerstags  und 
Freitags  Vormittags  <i^on  10  bis  11  Uhr  die  Osteologie 
öffentlich  vortragen.  Privatim  wird  er  die  medizinische 
Poliiseiwissenschafc  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden, 
die  Osteologie  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  von  12  bis  1  Uhr,  Physiologie  täglich  von  i 
bia  2  Uhr,  und  das  Formirlare  Montags  >  Dienstags  und 
Mittwochs  von  ii  bis  12  Uhr  lehren. 

L.  Formey,  Dr.  wird^Montags  und  Mittwochs  Vor- 
mittags von  3  bis  9  Uhr  die  Lehre  von  der  £rkenntni(s 
..  und  Kur  der  hitzigen  Krankheiten   öffentlich   vortragen. 

C»  F,  Gräfe,  "Du  wird  i)  Ponnerstags  und  Frei- 
'  tags  Von  ^  bis  10  Uhr  öffentlich  medizinische  Chi^ 
rurgie  und  zwar  die  Lehre  der  dynamischen  Knochen- 
krankheiten vortragen,  q)  Privatim  wird  er  viermal  wo« 
chemlich,  nä|nlich  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags,  die  |[enereUe  Chirurgie  in  ihrem  ganzen  Um« 
fange  lehren. 

C.  I.  C,  Grapengiefser,' Dr,  wird  Mittwochs  und 
Sonnabends  von  10  bis  11  Uhr  fortf/ihren  die  Lehre  vtn 
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dtn  AugenkraQkhjeiten  öfientlicli  vorcutragen.    Privatim 
wird  er  Cbirurgia  niedica  und  Tkerapia  generalis  lesen. 

S.    £.   HeTnibttädt,     Dr.    wird    Montags    und 
Dienstags 'Vormittags  von   ii   bis    13   die  L^hre  von^ 
den  Erden  und  Metallen,  mit  besonderer  Rück'sicbt  auf 
ihre  Anwendung   in   der  Arzneikunsc   öffentlich  abhan-  ^ 
dein.      Desgleichen    wird    derselbe    Mi tt wachs    i^nd 
Sonnabends,  in  den  Frühstunden  von  6  bis  8  Uhr  die 
Zubereitung    der  Arzneimittel    nach   der  .Pharmacopoea 
Borussica,    so    wie    nach    der  zweiten    Auflage    seine* 
Grundrisses   der  experimientellen  Pharmacie 
im    Laboratorio    der    Königl.    Hofapothejke  theoretisch 
und  praktisch,    gleichfalls  öffentlich  lehren.     Privatim 
wird  er^  Moi;itags/Mittwo chs  und  Freitags«  die 
Experimentalphysik^    nach  Fischers  Handbuch,  • 
in  seiner  Wohnung  rortragen. 

£.  Hörn,  Dr.  wird  i)  des  Sonnabends  von  8  bfa  g 
Uhr  die  Anfangsgründe  der  Fieberlehre  öffent- 
lich vortragen  und  in  der  klinisiihen  Lehranstalt  im 
Charit^-Krankenhause  praktisch  erörtern',  3)  Priva^tim 
wird  er  des  Montags,  Dienstags,  Mittwochs«  Ponner«  ' 
•tags  und  Freitags  von  S  bis  9  Uhr  über  epecielle 
Pathologie  nach  eigenen  Heften  Vorlegungen  halten, 
.und  die  vorgetrageben  Gegenstände  am  Krankenbet- 
te praktisch  erläutern.  3)  Wird  er  in  der  Kg- 
nigl.  klinischen  Lehranstalt  täglich  von  9  bis 
loJ^  Uhr  die  klinischen  Uebungen  leiten. 

F.  Hufeland,  Dr.  wird  öffentlich  Mittwochs 
und  Sonnabends  von  9  bis  ro  Uhr  Pathologie  vortragen« 
privatim  Pathologie  und  TherajHe  in  noch  zu  bestim- 
menden Stunden.  , 

L  G.  Kiesewetter,  Dr.  wird  Montags  und  Don- 
nerstags von  8  bis  9  Uhr  die  Anfangsgründe  der  Statik 
und  Optik  öffentlich  vortragen;  privatim  Mittwochs  und 
Sonnabends  von  1 1  bis  ra  Ubr  Anweisung  zum  Studiren 
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nebst  einf^r  pbysiachen  Karalfteriitik  des  jetzigen  Zeit- 
alter« im  Vergleich  xu  der  Vorwelt.   Eine  Skizge.    Von 
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Scharlach Friesel,  Fehris  s-atiatinn  m  linntr  Piirpurfrie- 
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thienicbe  Materie,  nebst  Bemerkungen  über  den  Qik» 
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I,    Aneziig  ans  meinem  T^gebucfae.  Voa  Dr.  G.  PA.  Mi- 
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«el »  Fei^ris  Purpura  miliaris  Hahnemanni,  Fleckfieber, 
Febris  petecnialis  und  Purpnrfieber^  FebrU  petechialii 
purpurata.  Eine  kritisch  -  notojogitdye  Untersuchung 
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JIL  Fortgeiecste  Versuche    über    die   künetliclie  Hamt« 
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furchten  war.     Vom  Kegiernrigs*  und  Mediainalratb 
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III.  Kurae  Nachrichten^  und  Auscüge. 
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5.  Spezifische  Schwere  organischer  Körper.    Von  Hu» 
feland. 

Viertes  Stück. 

I.  Beschreibung;  eines  Fiebers»  welches  im  Sommer  uod 
Herbste  igii  au  Königsberg  epidemisch  herrschte. 
Vom   Prof.    fT.  Remer ,   au  Königsberg. 

IL  Gelungener  Versuch  mit  dem  essigsauren  Blei  gegen 
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I«  Hepatiicho  Qaabäder  au  Elisen,   Von  Hufsland, 
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n,  Supbys  acrisf  tin  Mittel  wider  die  Kraue.    'Von 
Dr*  Rantfue,  su  Orleans. 

%,  Die  Stutenmilch,  eist  Mittel  ^^egen  den  Bandvrurm. 
.  Von  Dr.   Konu.n,  zu  Stoliberg  bei  Aachen« 

4.  Verknöcherün^   in    den  HirnhäuteB.    Von  Eben» 
demselben, 

5»  Die  blaue  Krankheit.  Von  Ebendtintelben^  f 


Funftea  Stück. 

.^  Zweiter  Jahresbericht  dea  Königl.  Poliklinischen  In* 
•tituts  der  Universität  sa  Berlin  vom  Jahre  181  x* 
Von  Hu/eJänd. 

Uebersicht  der  im  Jahre  1811  iü  der  Auaenklinik  dea 
Px>iiklinikums  vorgekommenen  merkwürdigsten  Au* 
genkrankheiten.  Von  D.  J'lemming» 
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Herbste  igii  z\i  Königsberg  epidemisch  herrschte» 
Vom- 'Prof.   fV,  Remer,   tu  Königsberg.     (Besrhlufs. } 

II.  Ueber  eine  neue  Anwendung  der  Sublimat  ei  nre!« 
bungen  (Mercurius  Mublimqtui  corrosiuus\  Vom  l^tm  C* 
Heuser  in  Rinteln. 

V.  Fortseteuna  seiner  Bemerkungen  und  Be^badlitim- 

Sen    über    die    häutige  Bräune.    Vom  Um.   ÜOfrath 
chenckt  an  Siegen. 

iT.  Versuche  mit  dem  Hahnemanntchen  Präservatif  ge«« 
gen    dae   Scharlachfieber.     Von  Ebendemselben. 


Sechttea  Stück. 

•  Meine'  Erfahrungen  über  die  Waasertucht.  Vob  Dr. 
fVi/h.  ffarcke,  in  Petersburg. 

I,  Ueber  eine  neue  Anwendung  der  Sublimateinseibun- 
gen  {Mercurius  sublitnaim  corrosivus),  Vo»  D.  G*  Hew 
ser,  in  Rinteln.  (Beschiufs. ) 

IL  Ein e'Entwickinngs- Krankheit.  Von  Hrn.  Sanitati« 
Bath  D.  Scherb  jun*  au  Thurgau  in  der  Seh  weis. 

V.|  Kurie  Nachrichten  und  Ausaüge. 

r.  Nachricht   über    die   Fortschritte  der  Kuhpo^cken. 
impfung  in  Edinburg  und  Dublin  im  Jahr«  iSo^ 
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s.  Die  YUnkenlif imer  oder  Lieberachen  Krauter  wi* 
der  die  Auisebrun^  in  ihren  Beatandtheüen, 

S,  Chemische  Untersuchuog  des  Ostsee- Watter«.  Von 
Hrn.  Apotheker  Liijiunberg  zvl  Danzig. 

Nachtrag  des  HriK  Dr.  Klerfeld  zu  Danzig. 

4*  Merkwürdiger  Krankheitsfall  und  Section.  Von  Dr. 
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hrungi' Mittel  t  Ntrfzfn  derselben  im  lyplitit^  IV* 

si'    in  FleckfieBern  In  MilitärlnJEareÜiiBn  oder  Lacern. 

IV.  06. '         _. 
.Jibsceß ,   ein  kritiaclier,  bellt  eine  Läbtnang.  V.  34*    ^^ 

Lunff^o,  erregt  kmn  Zdhrfieber,  wenn  nicht  Aetorptioa 

deA  Eiters  «utt  'findet.  III.  38«  ^ 

jiconit.  Nutzen  de&eeiben  bei  einer  Haraincontinenx.  V. 

^jtderlrtfs,  Nutaen  desselben  im  Stlckfluf«.  U.  So.    in  d«r  \ 
LuDg'^iiBttehtf-als   propbyUkt^scbps   Mittel.   IIjl.  8.    bei 

'  Locaieatsündungen.  v.  12.  nacbcbeibg9  Wirkang  det- 
s^lbefi  im  Fleckfieber  mit  entzündlicher  Compilcation. 
IV.  .gr. 

Amaurosis f  entstanden  nach  einem  .mit  Arsenik  beban- 
delten Tertianfieber.  X^.  38-  bedeuxende  Erleichterung 
nach  dem  Gebrauch  von  Aconit  nnd  Camphor.  V.  36» 
58»  39.  40  gnte'  Wirkung  des  Merkurialäthers.  V,  45« 
Anwendung  der  Electricität.  V.  37. 

Arnblyopie,  entstanden  durch  unterdrückte  Blutungen.  V. 
43.  Nnt2en  der  Belladonna.  V.  40.  des  Rhus  Toxi- 
cod^ndron.  V.  Ai,  des  Spirit.  Mmdereri  gegen  diesel« 
be.  V.  43. 

Ammonium,  ätzendes,  Nutzen  demselben  bei  Aufcreibon* 
een  der  L^Ver.  IV.  40. 

Ammonium  carbonic.  pjrro- oleosum,  Nutzen  d.etaelben  bii 
Angina  ulcerosa.  IV.  65. 

Ammonium  succinicum,  Nutzen  desselben  in  typhösen 
Fiebern.  IV.  31, 

AngeUcmspirüus ,  Nutzen  der  Einreibungen  davon  im  T j- 
phua.  IV.  24.  y.  65 

Angina,  häußges  Vorkommen  derselben  mit  Geschwulst 
der  glandulär,  submaxülar.  und  sublingual.  II.  s8* 
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Angina 'ntembranae9a ,  kommt..  suweil«n  lu  Masern.  III« 
91.  Beobachtungen.' V.  108 — 119.  -fiutzen  des  Uah- 
nemamaischen  Mercurialoxyd,  V.  it6. 

Angina  ulcerosa  ^  eine  Ahart  von  Scharlach.  IV.  63*  Un- 
vrlrksamkeit  des  Campher.  IV.  64*  des  Opium.  IV.  64« 
Nutzen  de»  Ammonium  carbon.  pvro-olensum.  IV.  65* 
des  Galomel.  IV.  65-      der  Cortex  Chi^ae.  IV.  66. 

^ntimonialschwefel i  mit  Nutzen  gebraucht  gegen  eine 
Harnincontinen^;.  V.  l3«  ^  , 

jäntimonium  critdum,  heilt  eine  hartnäckige  Nesselsucht.. 
V.  22.     eine  Phihisis  scabiosa.  V.  26. 

jirfteritum  nuratum,   Wirksaipkeit  desselben   gegen   den 
,  Bandwurm.  II.  28*  ' 

AraUablttmen,  Nutzen  derselben  in  der  Lungensucht.  IIL 
10.  netb ige  Vorsicht  dabei*  III.  it.  Teilung  einer 
ecrophnlösen  Lähmung  durch  dieselben.  V.  33.  mit 
Erfolg  angewendet   gegen  Amaurose;   V.  36  ^  3^.  3g. 

Arsenik^  üble  Folgen  desielbf*«,  V.  38«    Versuche  damit  « 
,an  dem  Bhuigel  und  Regenwurm.  I.  113  —  Il5*. 

Artneymitteff  verschiedene  Einwirkung  derselben  auf  die 
Organtsmfin.  I.  108.     angestellte  Versuche  112 ->  ii6. 

jisa  foedda,  Nutzen  derselben  bei  schmerzhafter  Men- 
struation. V.  3<5.    ein  Sursogat  des  Moschut.  IV.  log. 

Asthma  vyncopticum,  eine  Geschifchte  desselben.   V.  15« 

Atmosphäre,  Zustand  derselben  hn-  Jahre  181 1«  V.  5* 
Wirkung  derselben  auf  die  organische  Natur.  V.  6  — 8* 

Augenklinik,  des  PoIikÜnikum »  Uebersicht  derselben  vom 
Jahre  181 1.  V,  35  —  4g. 

B. 

Bader,  Ntttisen  derselben  in  tjrpbosen  Fiebern.  IV.  26. 
in  der  Lun|;ensucht.  III.  i5.  bei  schmerzhafter  Men- 
struation. V.  35. 

Bandwurm,  Wirksamkeit  des  Argenti  nitrat.  fusi  und  des 

'•  ^  Extract.  Cicutae  gegen  denselben.  IV.  s8.  Gebrauch 
der  Starenmildi  gegen  denselben.  IV.  iig.  lao. 

Beg;iefsungen,  kalte»  im  Scharlach»  machen  dais  der  Aus« 
ichlag  schneifer  norlinft.  I.  65.  Nutzen  derselben  im 
Petechialfieber  bei   Calor  mordax.   IV»  88.     beim  Ty- 

'   phus  phlogifticns.  V.  13. 

Belladonna,  Nutzen  dersellien  in  kalten  Fiebern.  11.  r6. 
im  Keicbhvsten.  IL  32.  V.  13.  ein  btrubigandes  Mit- 
tel im  Maienkrampf.  U.  38*    N'atzen  derselben  ^e^tn 


Anoblyopie.  V.  40.  ungeheure  Gabtn  davem  ohne  Nach« 

theil.  V.  15.  ,    '  , 

Belladonna  "  Extraot ,  Yertuclie  mit  demiielben,  als  Pra- 

•trvativ  gegen  das  Scharlachfiebar.  Y.  i3i  — •  137* 
Berberis  vulgaris,    der  Gerucb   der  Blutben   gleicht  dam 

des  Sperma  virile,  lll.  q5. 
B^stufihef4che  Neruentropjen,  ein  Palliatifmittel  beim  Ml« 

genkrampF.  II.  38^  _ 

Biuetsalz,  Nutzen  desselben  in  der  Wassersucbt.  VL  97. 
Blasencatarrh ,  Wirkaamkeit  dea  Camphera  und  der  Uva 

Ursi,  II.  .29. 
Blasenpflaster ^  Nutsen  desselben  bei  Localentsün^ongen. 

V.  i^.     im  Fleckfieber«  IV.  98.     in   der  Lungensucht. 

IlL  \5.  46*    ^^  der  Halsscbwindaucht.  III.  23.     bei  ei- 
ner Harnincontinenz.   V.  ]3f. 
Blaue  Krankheit,    eine  merkwürdige  Geacbichte  däron. 

IV.  122. 
Blei,    essigsaures^    in  dem  letsten  Stadium  der  Lungen^ 

sucht.  IV.  54  ""*  ^6*    ^°  ^®'  mtecigen  Scfafrindancht. 
,    V.  26  —  3o.  / 

Blutigel,  putzen  derselben  in  der  Gebimwatsersucht.  V. 

25.     wenn  indicirt  im  Fleckfieber.  IVv  88* 
Borax,  Nutaen  desselben  bei  einer  durch  Menttruaüons* 

fehler  entstandenen  Phthisis.  V.  3l. 
Branntwein,  nachtheilige  Folgen  desselben.  I.  524* 
Brechmittel ^  ein  B.  heilt  eine  nach   einem  verschluckten 

Knochen   entstandene   Lungensucht.    III.    17.     Nutsen 

derselben  in  der  Amblyopie.  Y.  ^\,    im  Nervenfieber. 

rV.  20. .  Nacbtheiiige  Wirkung  derselben  bei  Petechial- 

fiebern  In  Lagern  und  Militärbospitälern.  IV.  9:5. 
Brechweinstein,  Nutzen  desaelbenim  Keichhusten.  U.  21. 27. 
Brusiwassersucht,  Nutzen  des  Galomel.  Y.  04-     ^^  2^ink 

uncl  Opium.  Y.  24. 

c.' 

Calomel,  Wirksamkeit  in  der  Gelbsucht  der  Kinder.  IL 
28«  Anwendung  desselben  in  der  Lungensucht.  IIL^ 
Nutzen  desselben  in  der  Angina  ulcerosa,  IV.  65.  m 
Fleckfieber,  wenn  eine  Unte^Ieibsentzündung  zu  furdi* 
ten  isr,  lY,  98.  mit  Ol.  Yiderianae  und  Cam]pher  an 
gewendet  in  typhösen  Fiebern.  Y.  57*  64*  65.  Nutzen 
desselben  in  ner  Gehirnwasseriucht.  Y.  s5»  in  der 
Brustwassersucht.  Y.  24* 

Campher, ,  Wirksan^keit    desselben  bei    einem  Blaaenct« 
urrh.    IL   39.     bei  WAsaerauchtcn«  lY*  4>*!     Nuuen 


/ 

dMielben  im  botartigen  F|dckfieber.  IV.  g5.  87*  ii^it 
Erfolg  «ngcweodet  gegea  Amaurqfe.  V.  36  —  S8.  39. 
40.  yerbundea  .mit  Valeriaoa,  gluckliclie  Anwendung 
desselben  in  der  Amblyopie.  V.  ^i,  mit  PuhttiiU.  '^^ 
42. 
Carduus  benedictus,   Nutsen  deatelben  im  Stickflulii .    IL 

Cataracta,  Observationen  deraelben.  V.  44* 

Castmm  Par^ui,  die  Blüthen  davon  riechen  wie  JKalber- 
braten.  .111*  g$> 

CheJidonium^  Nutzen  dMselben  bei  AufKeibungen  d^r 
Lebör.  IV.  37.  '  ,       . 

China,  Nufsen  derselben  bei  einem  periodischen,  krampf- 
halten Husten.  II.  126.  bei  Febris  apoplectioa  soporo« 
•a.  II;  19.  so.  in  der  Luneensuchr.  iU.  i^.  46.  4,9*  52, 
Anwendung  derselben  im  Fleckfuber.  IV.  108.  io  ty- 
phosen Fiebern.  IV.  ai.  iu  der  Angina  u1cero»a.  IV. 
66;  Das  Estract  davon  angewendet  im  kalten  Fieber. 
II.  14.  , 

ChinaUfurzel,  Wirksamkeit  A^t%  Decoctf  davon  bei  veneri- 
acheiL  Beschwerden.  U.  57- 

dcuta,  ohne  Erfolg  gebraucnt  bei  einer  Verengerung  dea 
Schlundes.  11.  49-  ^'^^,  Erleichterung.  II.  5o*  Wirk« 
samkeit  derselben  bei  venerischen  Beschwerden,  II«  67. 

Dampßfadeft  Kutaen  derselben  in  der  Wassersucht.  VI. 

28.  '  . 

Diarrhoe,  Wirksamkeit  der  Lopes- Wurzel.  II.  37.  des 
Opiums,  IV.  XI.  schleimigcer  Mittel.  IV.  11.  ^9%  Queck- 
ailbersi  wenn  dieselbe  rolge  eines  Leberteidena  ist. 
ly.  35.    des  Salmiaks  und  uum.  Kino;  VI.  98. 

Digitalis,  Nutaen  derselben  in  der  Luiigensucht.  QI.  37. 
S5.  37«  41«  4ä«  ^*  3i*  ^  ^^  Wasaersucht.  VL  5  -^ 
17.  31  —  04.  • 

iiinreibungen,  Rutsen.  der  apirituoaen  in  der  Brust.  III. 

50. 
Eisenmiiul,  Ntttam  derselben  in  der  Lungensucht.  III. 

.  33.  47-  ^• 

Bäxir  regit  Danfae,  Nuuea  desialbfl|i  imStickflufs.  II,  31. 
Europium,  durch  Starrkrampf  des  mnsc.  levat.  ptlp»  su» 
per.  V«  45«    Nttt««n  des  Opium,  V*  47« 


^    , 


BniMünduntten,  locale,  Nutsen  dar  Aderläi(se  und  Blasen- 
pflaster. V,  la.    des  Gebinis,  Tfursen  der  Blutigei.  IV. 
1  03.     entstanden    durch    sru   grofse   Sonoieahitse.    II.  g. 

Nutzen  des  l^alten  Waschens  des  Kopfes.  II.  o. 
Entwickelungshranhheit t  eine  sehr  xherkvrurdige.    vi.  57» 
Exantheme,  Nutzen  der  Sul^imateinreibungeti  bei  suruck- 
^       getretenen  Haucausscblägeii.  Vi.  42. 
Exulrpatio  btii/4,  glucklieb  operirt.  V.  45*      ' 

r... 

Fagjus  Castautsa,  Aei  Geruch  derBlüdieri  gleicht  dem  des 
Sperma  virile.  Ili.  95. 

Faulßeber,  Vorkommen  derselben  in  Lagern    und   Mili- 
tair-Lazarethen.  IV.  83  —  85.     cf,  FUckfieher, 

Tieb^,   Beschreibung  einet,  epidemisch  herrschenden   zu 
Königsberg.  IV.  3  —  46.    V,  54  —  72.     Plötzlichei  Er- 
scheinen desselben.  IV.  12.  x3..  Beschreibung;  der  Symp- 
tome desselben.  VI.  i3.  14«    Typoa  hemitrirteus  febr. 
kein  seFährliches  Symptom..  IV.  14.  i5.    Unregelmäfsig- 
keit  a«l  Pulsee.  IV.  i5 — 17,     Hartnäckige  Wassersucht 
als  Nachkrankheit.  IV«    x8.    Auftreibungen   der  Leber 
und  Milz.   iV«  18*    Verschiedene  Formen  des  Fiebers. 
Die  gastrische,  die  häufigste  IV.  19.     Mangel  vollkom- 
mener Krisen.  IV.  so.,   Nutzen  der  resdlvirenden  Me« 
"'^  thode  IV.  £0.     der   Brechmittel.   IV.  20.      der  Ab^h- 
rungsrjfiittel.  IV.  21.     der  China.  IV.  21.     Reiji  nervo« 
ae  Form  dieses  Fiebers.   IV.  22  -—  53     Nutzen   fluch- 
tig reizender  MittaL  IV.  23.     Von  einer  Auflösung  des 
Peru  Balsams.   IV.   24.     des  Quecksilbers.  IV.   a5.  26. 
der  Bäder.  IV.  s6.     der  mineralischen  Säuren   bei  gro- 
fter  Magenschwäche  und  Erbrechen.  IV.  27  —  3o    un- 
wipksamkeit  des  Phosphors.   IV.  3l-     Nutzen  des  Am- 
monium succinic.  IV.  3i*    Form   eines  rheumatischen 
Fiebers.  IV.  33.  —    Nutzen  der  diaphoretischen  Mittel. 

IV.  34»  Complication  des  Fie)>ers  mit  Würmern.  IV. 
^.  mit  Menosusien.  IV.  43.  Urstche  der  Entstehung 
dee  Fiebers.  IV.  46«  Krankengeechichten.  V.  55.  An- 
wendung do»  palomel  mit  Valerianaöl  und  Camphör. 
y.  52'  64.  65.^  des  Moschus.  IV.^  3i.  V.  57  —  61. 
des  Phosphor  iri  Nelkenöl  aufgelöset.  V.  6Ko  Einrei* 
bungen  von  Spiritus  Angelicae.  IV.  24*  V.  65.  des 
Ol.  Valerianae  mit  Camphor»  V«  63.  71*    des  Opium. 

V.  69.  7a 

Flechten,   Nutzen  dA  Graphits  und  Queck'silb ersublim att 
gegen  dieselben.  I.  109.    der  hepatischen  Gasbäder  zu 
'Eilsen.  IV. n 6. 


a 

FUehfiehtr  lA  Lagern  und  Milhilr  •  Lasarethen.  IV.  70. 
—  Yerichiedene  Arten  derselben.  IV.  73.  JßeachreU 
büng  deraelben.  IV,  78  —  76.  77.  S3.  Nutzen  des 
Campber.  IV.  85.  87»  t^«'  MineraUäuren.  IV.  85.  der 
Zimmttinktur.  IV.  86«  der  Salzsäure.  IV.  87>  des  ge* 
wurzbafcen  Essigs  zum  Getränk.  IV.  87.  der  Kalte  b^ 
Calor  mordax.  IV  88.  der  Blutigel.  IV.  88«  93.  der 
Schmuck erscben  Fomentationen.  IV,  89.  Nacbtbellige 
Wirkung  der  ßrecbmittel.  IV.  9^.  g5.  Nützen  der 
Abfübrungsmitte].  IV.  96.  df«  dalomel.  IV.  08.  <}er 
BlasenpflasLer.  IV.  ^.  dea  Ho&nannscben'  Leoensbal* 
•am.  iv.  107.  des  Opium.  IV.*io7 — 109.  der  China. 
IV.  108.  Vergleicbung^  des  Fleckhebers  mit  der  Pest. 
IV.  III.  Praeservative  gegen  Ansteckung  des  Fieckfie« 
bers.  IV.  1/12.  Unterschied  zwischen  denselben  und 
dem  Scbarlachfieber.  I.  54  -^  ^^^'^  Krankheit  von  grö- 
fserer  Intensität,,  welche  mehr  das  Innere  des  Organi^-^ 
mus  ergreift.  I.  69  —  60.  Petephiae  und  Vibices  I. 
62  —  68.  78  —  79*  nicht  kri^sch  das  Erscheinen  der- 
selben. 79.  Weniger  regelmäfsiger  Verlai^f  derselben 
als  des  Ausscblsges  im  Scharlach.  I.  64  *-~  66.  Symp- 
tomatischer Unterschied  des  Fleckfiebers  und  Scbärlacn« 
fiebers.  L  66  •—  92.  Ziehen  und  Spannen  der  die* 
der  am  dritten  Tage  des  Ausschlages  I.  70.  Bestandige 
Affeccion  des  Gehirns.  I.  71.  Grölsere  Turgescenz  des 
Blutes  nach  den  £ndigungen  der  Blütgefafae.  I.  81, 
Geringere  Neigung  zur'Hautwassersurht.  1. 8^.  Lingsa- 
xnere  Reconvalrscenz  I.  B3  —  86.  Tiefer  -eingreifende 
Ab&chuppung  des  Körpers  1.  8^  *-*  89.     Grotsere  Bfe- 

•   voldtion«  Metamorphose  d.es  ganzen  Organismus.  I.  89. 
vergl,  tSckariachfieSer. 

Fluchtig  reizende  Mittel «    Nutzen  derselben  in  typhöses 
Fiebern.  IV,  25. 

Friesei4iusschlagp    Nutzen  der  Sublimateinreibungen  bei 
zurückgetretenem.  V.  83  —  86^  98 —  loa,  VL  33  —  67. 

o. 

Caleopsit  Crandißdra,  isL  dar  HAuptbestandüieil  der  Lia* 

berscben  Kräuter.    VI.  89. 
Catbäder,  hepatische  zu  EfUim,  Einncbtuiig  und  Nutzen 

derselben.. IV.  ii5  —  117. 
Oehimertxündungt  vergl.  Entzündungen» 
QMrn'WAutrsußh,  epidemiacfa,  U.  7.    Nutzen  der  Biut- 

i^eL  V.  z5. '   des  Zii^  und  GäloiBel.  V,  &5»  des  Xi« . 

ntticttm.  V«.si5^ 


—    xa6    — ^ 

Gesucht,  der  Kindtr.    Nuuen  de$  Ctlomd  nut  Rheom 

II  38, 
GersienmM,  Nutsen  desselben  in  der  Lungeneucht  UL 

17.  aS.  35.  38«  5i- 
Gescfiwure*.  im  Unterleib*    mit  kleinen^ weiden »    hartes 
'  Körperchen.  IL  45  —  47* 
Getuadkeit,  Geschichte  d.  G.  det  Menschenges'^hlechtee. 

I.  I  -^  36.  Quellen  der  Umsestaltuag  dea  Mensch&ii* 
getchleclite«,  I.  4  "*  '3*  Verschiedene  Perioden  der  Ge- 
ichicbre  d.  Gesundh.  I.  i3  —  32. 

Cick\  Nutzen  der  aus^undshaaren  irerferligten  Strumpfe 

dagegf'o.  IV."  120. 
Glauhersalt,  Nursen  desselben  in  der  Wassersucht.  VI,  227. 

Gold,    Antbeil  desselben  bei   der  kunstlich|n  Hämatose. 

II.  107. 

Graphit,  Bemerkungen  über  denselben.  L  ipg.  Erklärung 
der  Wirkung  desselben.  I.  117.  Kräftigt  Verbindung 
des  Graphics  mit  Quecksilbersublimat  g^gen,  Flechten, 

I.  119. 
Gratiolay  Anwendung  derselben  in  der  Wassersucht.  YL  6t 

Guajßktihkturg  Nutsen  derselben  in  der  Amblyopie., V.  41. 

H. 

Häematostt  künstliche,  fortgesetzte  Versuche  hierüber.  IL 
99  — -  115.  xA^T  den  yerschiedenfen  Hinflufs  der  Me- 
talle. II«  löo  —  log;  über  Bluterseuguog,  wenn  man 
beide  Pole  in  den  künsdichen  Chylus  leitet.  IL  109. 
über  das  phospborsaure  £isen.  IL  iio  -^  ii5» 

Hahnemanns    Merkurialoxyd,    Nutzen    desselben  in  der 

häutigen  Bräune.  V.  xi6.         ' 
Halsgeschwäre,  Nutzen  der  hepatischen  Oashader  zu  Eil* 

sen.  IV.  116.   '       ^ 
Halfsckwindsuchtp  Nutzen  d«r  Blasenpflasten  HI.  32« 

Harnincontindnz,  entstanden  nach  £r}cältf*ng.  V«  15. 

Baut,*  innere  der  Därme,  Ahgang  durch  aen  Stuhlgang 
bei  mehreren  Personen.  II.  61  —  64.  wichtiger  Kon- 
sensus derselben  mit '  der  Bru«t.  III.  19  — -  Sf  • 

Hautausschlage,  vergl.  Exantheme, 

ffeilfueUen,  Revision  derselben,   UL  HD*  '  n 

Heiserkeit,  ch ronische >  Nutzen  der  hepatischen  Gasbader 
zu  Elisen*  IV.  116, 

Hirnhäute,  Verknöcherungen  derselben.  IV.  130  — *  las. 

Hofmannschrr  Lebensbalsam,  Nutzen  desselben  in  den 
spätem  Ötadien  des  Fleckfiebers.  IV.  107. 


^  —      127      — 

Bundshaare;  Nuuen  dei  aus  diesen  Terfertigten  Strüm- 
pfe in  der  Gicht.  IV.  i:2o. 

ffund$i¥uth,  nicht  die  übermälsige  Hitse  ist  die  einsige 
Ursache.  V.  lo.  ^ 

Husten,  periodischer,  krampfhafter,  Nuuen  desMotcbua. 
II.  a3  —  s6*    der  China.  II.  s6. 

I. 

/ 
Isländische»  Moos,  Nurcen  desselben  in  der  Lungentuchc. 

IIL  i6.  03.  35.  38'  40.  4i.  40.  5I;. 
Juniptrus,   Miitura  Jnniperi  Swietenii,    Anwendung  der* 
selben  in  der  Wassersucht.  VF.  13.  15.  17  ^-  ig*  Nut* 
een  des  Ol.  Juniperi  in  der  Wassersucht.  VL  ag. 

K. 

Kaffiedecoet,  Nutzen  deaselben  in  kaUen  Fiebern.  U.  jl^. 

20.  ai. 

Kali  oxy-muriaticum,  Notaen  detselbon  bei  Auftreibun- 
gen der  Leber.  IV.  37. 

Keichhutten,  erstes  Erscheinen  desselben  im  siebaehnten 
Jahi^undert.  I.  17.  Nutsen  dpr  Belladonna.  II.  S3.  27. 
V.  ^ 

KinOf  Nutsen  desselben 'in  Dianhdbn.  VI.  98/ 

Kirschiorbeerwassef,  ungeheure  Gaben  davon  ohne  Nach- 
theil. V.  15. 

Kohle  p  ein  Leiter  der  Electricität.  I.  log.  Nutzen  des 
Rohlenpulvt-rs  in  d^r  Lun^ensuchr.  III.  37.  4t.  4g.  56. 

Krämpfe,  yeranUikt  durch  JEntwickclung  aer  Menstrua- 
tion. VI.  70.  verschwinden  sogleich  nach  erfolgter 
Menstruation.  VI.  82.  Unwicksamkeit  der  China.  VI. 
71.  der  Stüui^chen  Methode.  VI.  73.  der  Asa  foeti* 
da;  VI.  75.     der  Anthelmititica.  VI.  77. 

Krätze.  Nutaen  der  Staphys  agria.  IV.  117.  xi8. 

Krankheiten i  akute,  Stillstand  deraeiben  im  Sommer.  II, 
IG. 

KrankheUifall $    aehr  merkwürdiger»    mit  Sectionsbericbt. 

VL  g7. 
Kuhpocfienimpfune ,  Fortachritte   derselben    au    Edinburg 
und  Dublin.  VL  87  —  89.     die   Kuhpocken  achütcen 
gegen  die  natürlichen  auch  nach  Verlauf  mehrerer  Jah- 
re. VL  88*  8g* 
KuhstaUuft ,  heilsam   den  Schwindsüchtigen*  III.  56.  57* 
Kupfertalmiük ,     mit    Nutzen    angewendet    gegen    einen 
Wabnaina  mit  Epilepsie.  V.  18  —  so. 


w.    11*8    — 

Lähmftng  des  rechten  Fufiet,  Anwendung  dei  Phoipbort 
dagegeo  innerlich.  II.  58*    ^ioo  fcropnulufe,   glücklich 

^  geheilt  durch'  Arnica  und  Merkur.  Y.  33.  durch  einen 
kritischen  AbscaCi.  V.  34*  - 

Laugenbadhr»  Anwendung  derselben  bei  heftigem  Mdgen* 
krampf  unt  gutem  Erfolg.  11.  38. 

Le6rr,  Auftreibuagf.a  derselben,  Nachkrankheit  nach  ty« 
phösen  Fiebern.  IV.  3^.  Nützen  des  Chelidonium,  des 
Quecksilbeis,  des  Kali  oxy-ronriaricum.  IV.  33.  der 
Einreibungen  von  Ochsengalle.  IV.  Sq.  der. Digitalis« 
IV.  39.     des  ärsenden  Amiponinm.  XV.  40. 

Levistitum,  mit  Nutzen  gebraucht  in  der  Gchirnwasser- 
suchL^  V.  a5. 

liebe rsche  Kräuter,  Untersuchung  Ihrer  Besfatidtheile. 
VI.  89. 

Lopez'Vf^urtel,  Wirksamkeit  d^rielben  in  der  Diarrhoe 


IL  a7. 
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Lungen  sieht,  Geschichte  von   zwölf  vollkommen  gehell- 
ten. 111.  3  — ^  60.     Nutzen  der  Aderlässe  als,  pr^phylak* 
tisches  Mittel,  111.  8*     drF  Arnicablumen.  111.  10.     des 
Reisens.  111.  13.     der   China.    111.  i3.  46.  49«  S^.     der 
Spirituosen  Einreibungen  in  die  Brust.  111.  13.  5o.    der 
Bäder.   IIL    l5*     des   ßuckowiner  BaHes.   HI.   16.  '  der 
Vesiratnrien.  Hl.  x5. 45*     des  Isländischen  Mooses.  III. 
16.  23-  35.  4o-  4'    ^\9'  5'»     des  Gersten rftehls.  111.   17. 
23.  35.  5i.     Versrbiedene  Artfn  d^r  Lungeasucht.  HL 
l^v    Uqterdruckung'    der    Hautfunction    veranl  ütc-  oft 
Lungensucht.  111.  19  —  23.     Nutcen  des  Phellandiium 
aquadc.    Hl.  25*  V.  3i.     Indicationen    überhaupt.    HI. 
26  —  32.     Nutipn  der  Digitalis.  HL  27.  35    37.  41 .  4q. 
V.  3t»      des  rothen  Rübensaftes.   IIL.  ^7.   ^0/  ^,  ,^4, 
der  £isenmitcei.  HI.  33.  47*  4^.     des  KobleafTulvers.  III. 
37.  4'«  4Q'  ^6*    des  Selterwasser;.  Hl.  4'*  ^7-   derZie- 
genmolk^.  111.  41.     der  Blutigel.   Hl.  4.5*     dvS  Opium. 
HL  4^'     der  Wasserdämpfe ,  um  Expektoration  su  be< 
fördern.  111.  46.     des  Moschus.  HL  46.     dta  CalooieL 
m.  4^*     ^^^   Marrubium.   III.  48*      des   Pheiland'ium 
aquaticuro.  III.  23.  49*      des  Ungarweins.   HL  .5o.  51. 
53.     des   Gurkensaf(es.  /HI.   54'      der   mit   Kräuterduft 
geschwängerten    Luft  in    den   Kuhstäden.   UL.5&  67. 
L.  entstanden  nach  Böchelo.  lU.  39.     geheilt  durch  An- 
timonium  crudum.  V.  36.     Nutapn   des  Extr.  Tsxi.  V. 
3i.     des  Borax.  V.  3i.     der  Molken.   V.  32,     Nutaen 
des  Bleiei.  IV.  49.  64  —  56.  V.  26  —  3o»     Nutzen  d«,r 
bepacischea  Gasbäder  au  Eilaeu«  IV.  ii^^^*  Teraaialat 

durch 


—     lag    — 

durch  einen  vericbluckten  Knochen.  III.  17.  durch  tm 

firecbmittel  geheilt.  III.  17. 

M. 

Magen,  ßefchreibung  einer  Veihärtun^  desielben.  IT,  5g. 

Magenkrampf,  Symptom  eines  organischen  Fehlen.  IT. 
37.  durch  einen  merkwürdigen  organischen  Fehler  ver- 
aidaüc.  II.  4  t  "—  47*  Erleichterung  nach  Flor.  Zinc.  II. 
37.  Migiater.  Biimuthi.  II.  37«  Bestuchci'ache  IN  er» 
ventropfeo.  IL  38.  der  Belladonna.  II.  38.  der  Tin- 
ctuni  Sirammonii.  II.  38.  dei  Opiun?.  II.  38*  paniel-^ 
1er  Laugenbäder.  II.  38. 

Magnctia  grandiflora,  die  Blüthen  davon  riechen  wio 
Punsph.  III.  95. 

Matern,  Erscheinen  dei  Auaschlagef.  III.  87*  Eifenthum* 
lichkeicen  deiselbeo.  III.  88  —  ,9a-  Verbindung  der, 
Masern  mit  der  Angina  membranacea.  III.  gr.  Bei- 
spiele, dalf  ein  Kranker  zweimal  die  Masern  haben 
kann,  in,  oa.  93i  Masern- Epidemien  kommen  oft  mit 
Sch/irlach-Epidemien  su  gleicher  Zeit  in  einer  Stadt 
vor.  III.  93.  Unterschied  cwiichen  Masern-  und  Frie* 
f elpusteln.  III.  93-  94*  diagnostische  Verschiedenheit 
derselben  von  den  Röthein  und  Sch^lsch  in  Hinaichc 
dea  Fiebers.  III.  97  —  zoo.  des  Ausschlages.  lU.  100 
— '•  104»  der  Abschuppung.  III.  loi.  unächte  Masern. 
JV.  69.     eigenthümiieher  Geruch   aer  wahren  Masern. 

m.  95. 

Mcnsiritation,  Verhaltung  derselben,  Ursadie  der  Lun- 
genschwindsucht. V.  31.  schmerxhafte'M.,  Nutsender 
Asa  foeticia.  V.  35.  der  Ruta.  V.  35.'  der  warmen  Ba* 
der.  V,  35.  M.  wird  Ursache  mannichfacher  Krank- 
hieiten.  VI,  66. 

Mrrkur,  ohne  Erfolg  angewendet  bei  Verengerung  den» 
Schlundes.  II.  49*  ^»taen  desselben  in  Diarihoea,  jLV. 
26.     bei  Auftretbungen  der  Leber.  IV.  37. 

Metkurialather ,  mit  gutem  Erfolge  angewendet  gQgen 
Amaurose.  V.  43» 

Minderersgein,  angewendet  aufserltch  gegen  Amblyopie» 

V.  43.  t^      .     ^ 

Mineraisäuren ,  Nutsen  derselben  im  Typhus  phfogis^« 
cus.  V.  II.  in  bösartigen  Fiebern.  IV.  85*  bei  gro- 
rs«r  Macenschwär.he.   IV.  27  —  3o* 

Molken f  Nvtaen  derselben  in  diQt  Phthiais  pulmon*  V, 
32.  # 

Moschus,  Nutien  desselben  be|  knmpfhAftem  Husttxu  II. 
Joum.  XJCXIV:  B.  6.  St.  I 


—    i3o     — 

S5  —  26.  v^.  dar  Lungessucht »  wenn  ria  krampfhafter 
Art  iit.  UL  4Ö.  in  typhösen  Fiebern.  IV.  3i.  V.  58 
—  6i. 

'  N. 

X^erperif  Unempfinglichkeit  derselben  Kur  sehr  groJDia  Ga- 
ben von  Reixmittehi.  V.  'x5. 

fftsseläusschldg^  mit  intermittiren^em  Karacter»  .  II.  54. 
Uebergang  desselben  nach  Vernachlässigung  in  Febr. 
nerTosa.  II.  55.  Nutzen  der  China».  II.  55»  hartnäk* 
klger  N.,  geheilt  durch  AntimoiMuni  crndum«  V.  22. 

OchtengaUe^  Nutsetf  der  Einreibungen  davon  bei  Auf- 
.treibungen  der '  Leber,  JV.  30. 

Ophthalmien,  gonorrhoische.  Y.  47*  **"  ^*  ' 

Opium  t  Kuuen  desselben    in  der  Lungensucht.  III.  4^. 

•  in  Diarrhöen,  IV.  11.  angewendet  im  TVphus.  V.  6g. 
70.  im  Fleckfieber.  IV.  107  — - 109.  groUe  Gaben  da- 
von ohne  Nachtheil.  V.  i5,  Nutsen  desselben  bei  ei- 
nem Ectropium.*  V.  47» 

Or^An/jmui,  EntwickeluD^en  in  demselben  vrerden  Ursa- 
chen verschiedener  Krankheiten.  VI.  58  — -  ^^, 

Osiiee^  IV asser,  chemische  Untersuchung   desselben.  VI.    1 
89^96. 

.  .   ■  ,   p. 

Perupianischer  Balsam  in  Weingeist  auFgelöGir,  aufserlich 
iil  typhösen  Fiebern  mit  Nntsen  angewendet.  IV,  24* 

Petechialfieber,  in  Lagern  und  Militair-Lasarethen.  IV. 
.73.76.73 — i}^.  mit  entaündllcher  Ccmplicaiioni  IV. 
c^o^'92.  Nachtheüi^e  Wirkung  des  Aaeriassens.  IV. 
91.  vergl.  Fieber  in  Ladern  und  MilitairmLazarethen, 

Petersilie,  macedonische  als  die  beste  in  der  alten  Welt 

Ptf^iY,  Leben  desselben.  II.  115  —  ia5. 

'  Phetlandrium  atfuaiicum-,  Nutzen  dAselban  in  der  Lun« 
genaüchr.  III.  23.  49«  V.  3l.  ^    : 

Phosphor,  innerlich  gebraucht  gegen  Lähmungen  der  FiiCie 
II.  58*  Unwirksamkeit  desselben  in  typhösen  Fiebern. 
IV.  5i.  V.  6i.  ^ 

Pläiinadrath,  weniger  als'  Golddrath  geschickt  den  Sau* 
erstotf  des  \>rassers  cur  Röthung  d^  Eisens  su  tren- 
nen bei  der  künstlicheft  Hämatose,  II.  iq^. 
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"s. 

Polikliniickes  Institut  der  Ünipersital  %u  Berlin,  sweTter 
Jahresbericht  desaelben.  V.  3  —  35.  der  daselbst  be- 
handelten Augenkrankheiten.  35 -7- 49*  Tabeliarischo 
Uebersichr.  49  -^  55. 

Polypen  der  Mutter,  Operation  derselben  II.  33  —  Z7» 

PuliotUla,  mit  gutem  Erfolg  gegen  Amblyopie  angewen» 
der.  V.  42.  \ 

Purpurfieber  und  Purpurfrieiel ,  Unterschied  derielben 
von  SchariacU»   ▼«ergl.  Scliarlach» 

R.  .     *^ 

Rechentcha/t  an  daa  Publikum^  Nachtrag  däsu.  III.  108. 
—  110. 

Reisen,  NuUEea  Her  Reisen  in  der  Lungensucht  III.  112. 

Rhabarber,   Nutzen  derselben  in  der  Gelbsucht  der  Kin« 
.  der.  II.  23. 

Rheumatismen ,  «mückgetretene,  Nutzen  der  SubHmat« 
einreib ungeA-  VL  45  —  57» 

Rhus  Toxicodendron,  Nutzen  desselben  gegen  Amblyo- 
pie. V.  4r.  ' 

Röthein,  eine  blofse  .Varietät  des  Scharlachs.  IIIy^G«  Ei- 
genthümlichkeiten  derselben.  III.  7P'.  der  Röthelflek- 
ken.  III.  78  -—  83«  auf  Reiche  Weise  wird  Anstek« 
kung  möglich.  III.  85*  86*  '  durch  Hunde.  UI.  86. 
Verschiedenheit  derselben  von  dem  Scharlach  und  Ma- 
sern, in  Hinsicht  des  Fiebers,  III.  97  —  100.  /  des  Aub<*  . 
Schlages.  IIL  100  -^  zo4*  der  Abschuppiing.  lU.  104* 
nicht  vollkommen  ausgebildete  R.  IV.  10.  ir. 

Rübensaft,  Nuuen  ^^sselben  In  de^  Schwindsucht.  III. 
40,  ^.  54* 

Ruta,  fiTutzen  deraelben  bei  schmerzhafter  Menstruation. 

V.»35. 

Sauren,  v^rcl.  Mineralsauren, 

Salmiak,  gwttLXLi^i  als  aufseres,  Haut -zerstörendes  Aetz« 

mittel.  U.  53.    Nutzen  desselben  in  Diarrhöen.  VI.  og* 

Salpetersäure  %  Unwirksamkeit  derselben  in  der  Syphilis* 

iL  57* 
Sal  tartarip  Gebrauch  gegen  Verengerung  des  Schlundes« 

doch  ohne  Erfolg«  IL  50. 
Salzsäure,  Nutzen  derselben  in  dem  Fieckfieber.  IV.  87* 
Scharlach,    erste  Erscheinung  desselben  im  siebzehnten 

Jahrhonderc  I.   17.    Versnche  mit  dem  Hahne^ann» 

I  3 


•cTiea  PraservatiT  dagegen.  V.  xig^**  137.     S.  mit  eat- 

'  jiünrilichen  Gomplicationea.  V.  8*  Nufsen  der  anti« 
pblogisti sehen  B«nandlung.  V.  si.  wesentlicher  Üoter- 
■cbied  desselben  Ton  PurpurFriesel,  Fleckfieber,  Schar- 
lach friesel  und  Purpurfieben  1,  36  —  92.  IL  65  —  94» 
Identität  der  Febr.  icsrlatin.  miliarii  mit  Febr.  jpurpur. 
miliaris.  I.  45.  Weteatlicher  Unterschied  des  rleckfie- 
bers  und  Scbarlacbfiebers.  L  ÖA-  66— -93.  II.  67  —  80. 
Darstellung  des  Scharlachs  auf  der  Haut  und  in  dea 
Scblingorganen»  I.  55  — -  58.  69»  tJs  bestimmter  £nt- 
sundungsprocefs.  60  —  63.  Symptomatischer  Unter- 
schied. 63*^^93.  Prickeln  in^der  Haut  vor  Erscheinung 
des  S  harlabhausschhges.  I.  70.  Affection  des  Gehirns 
picht j^llgemein.  I.  71.  Besondere  Form  des  Hautaus- 
schlages. I.  73  — *>  79.  Das  Erscheinen  desselben  ist  kri- 
tisch. 1.  79.  Grofse  Neigung  sur  HautwassersVicbt.  I. 
53.  Leichtere  Reco  ovales  cenz.  1.  83  —  84*  Oberfläch- 
liche Abschuppung  der  Haut.  L  86.  Geringere  Revolu- 
>tion  im  Organismns.  I.  89.  Eine  Halsentsündung  gans 
besonderer  Art.  III.  63  —  65.  £*genthumlichkeit  des 
Ausschlages.  III.  65*  66,  Abachuppung.  II[.  67*  Frie- 
sel. in,  68..  Vermehrtö  Frequenz  des  Pulses.  DI.  69. 
Eigerithümlicher  Geruch.  III.  69.  74.  75—- 77.  Hu-n- 
enu'ündung.  II i.  70;  Veränderungen  des  Uxins.  KL  70.,  * 
Wassersuchten.  •  UL  70  •—  73.  Auch  Hunde  können 
ScharlacbHeber  bekommen«  III.  73.  Dem  Scharlach 
ähnliche  Ausschläge.  Itl.  7g.  Verschiedenheit  des  S. 
von  den  Rotheln  und  Masern  in  Hinsicht  des  Fiebers. 
JII.  97  —^  too.'  des  Ausschlages.  III.  100  —  104.'  der 
Abschuppung.  III.  104  — 107.  Uebergang  dea  Scarlat. 
laevigata  in  miliaris.  II.  81  •  Aeltere  JMacfarichten  über 
das  Scharlachfriesek  II.  88  —  99. 

Schleimigt  Mtuel,  Nutzen  d^rseloen  in  Diatrböen.IV.  ti< 

Schmuckersche    Fomentatioaen ,      Nutzen     derselben    im 
Fleckfieber,  IV.  89.  ' 

Schwtr/ssiicht ,  Ursprung  derselben   im  siebzehnten  Jahr 
hundert.  I.  »7. 

Sekwfre,  speciHsche,  orEanischer  Körper.  III.  ixt. 

Seeii^s  Mittel,   gegen  die  Wasaera^cht,  Anwendung  des« 
selben.  VI.  lÖL 

Selbstmord,  häufigeres  Vorkommen  desselben  in  der  neu- 
ern Zeit.  I.  3'.        . 

Sttterwatstr ,  Nutzen  desselben  in  der  Lungetnfucht.  III. 

4r.  57^ 
Speisen,  gehen  mit  dem  Urin  ab.  VI.  ror. 
S^ui/la,  Anwendung  dei^elben  in  der  Watsertudit.  VI.  13. 


I 

Staphysagrta,   Natsea   derielbeo  in  der  Kritse.  IV.  1x7^ 

n8. 
Sti^hutten,  vergl.  Keichhiuten» 
S:ickflufi,  Nutcen  des  Aderlasset.  IL  3o.     det  Elix*  regia 

Daniae.  U.  5r.     des  Exrr.  Gardui  benp^icti.  II.  81. 
Strammonium,  Wirksam  keil  desselben  gegen  Maernkrampf. 

U.  38.    g^gen  Amblyopie.  V.  43.     grofse  Gaben  davon 

ohne  Nachtheil.  V^  i5.    . 
Stutenmilch,   oin  Mittel  gegen  den  Bandvmrin.  IV.   119. 

lao. 
Sublimat,  Nuusen  der  Snblimateinreibuagen  V.  95  —  56. 

98—  loa.     £«   erfolgt  Schluonmfr  darnach,  V,  70,    V. 

85.  90.      ^ei    Zurücktritt    de«    f riesels.    VI.  33  — -  67* 

auch  beim  Zurücktritt  anderer  Uautausicbläge,  VI.  43. 

bei  rheumatischen  Ucheln.  VI.  43  ~~  57* 
Surrogate  in  •  der  Medisin.  *  I.  93  •"-  I08*     €i   gitbt  kcino 

iii  der  Katur.  97.  •  . 

Symptome,  Unterschied  «wischen  den  wetentlicben  und 

aufserwesemlichen.  I.  5o  — il3.' 

T. 

Taxtuextract^  mit  Nute en.  angewendet  bei  einer  Phthisili» 

n eiche  durch  Men^truationsi'ehler  entstanden  war.  V.  31. 
Terpentki»,  Nutsen  desselben  in  der  Wassersucht.  VI.  ao. 
Toxioodendron,   grofse    Gaben    davon    ohne   Nachthed. 

V.  15.         •  '  '  .^'  ^  ^ 

Tulipa  Öesnefi,  der  Geruch  der  Biütjien  desselben .  gleicht 

dem  des  Sperma  virile.  HL  95. 
Tfphiiscontagium,  Verbreitung  desselben  durch  Menschen, 

welche*  selbst'  dafür   keine  Keceptivität    besitzen.  III. 

85  -T-  87. 
Typhus  phlogisiieus ,    Nutsen  der  MioeraUäuren*  V«  iz, 
warmen  Bäder  und  kalten  jBegielsungen,  V.  it,  . 

U. 

Ungarwein,  Nutsen  desselben  in  der  Lungenaucht  III.  ^o 

—  51.  53. 
Uua  Ursi,  Wirksamkeit  derselben  bei  einem  Blssencatarrh. 
II.  sq.     Nutaen  derselben  bei  einer  Haroincontinena. 

V.  13. 

V. 

F'aUrianm,  Nutzen  dfMtlbea  beim  Vmtauoe.  V.  jj. 
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y-alerianaol,  angewendet  mit  Camplier  iin  Tjphni.  V.  63. 
Veitstanz,  NttUea  des  Zinks.  V.   i^.  13.     der  Valeriana. 

V.  i3. 

Kenerisehe  Krankheit ,  Unwirksamkeit  der  rauchenden 
Salpetersäure.  II.  67*  Wirkaamkeit  der  Gicuta  und  der 
Chinawurzel.  II.  57» 

Verengerung  des  Schlundes,  häufig  veraülalst  durch  den 
Tielen  Genuij  von  Brantwein.  II,  47.'  Gebranch  des 
Extr.  Cicutae  mit  Aq.  Laurtf -Cerasi  ohne  Erfolg.  II 
4g.  mit  Erleichterung  II.  60.  ohne  Erfolg  der  Msr- 
curialia.  II,  49*  ^^  ^^^  tartari.  J[I.  ,5o*  Anwendung 
der  Aetxmictei  dagegen.  II,  ^3. 

.Verengerung t  der  Speiseröhre  und  der  dicken.  Därme, 
Beschreibung   einer  merkwürdigen  Section.  IL  53« 

Vorlesungen,    medizinische  zu  Berlin^  im  Sommer  ißis. 

VI.  io5  —  II I.    bei   der  Universität.   VI.  io5  —  loS. 
bei   der  med.  chlrurg.  Akademie  für   dat  Militair.  VL 

loS  —  III«  ' 

W. 

Wahnsinn,  mit  Epilepsie  verbunden»  nach  Schlägen  ent» 
standen.  V.  17.  geheilt  durch  Zink  und  Kupfersalmiac. 
V.  18  —  20. 

Waschen  kaltes  des  Köpft  s,  Nutzen  desselben  bei  Him- 
entzündnngen.  IL  9. 

Wasser,  zu  sich  aufzunehmen  ein  bestandiges  Streben  der 
Naturköfper.  I.  110.  iil. 

Wasserdcimpfe,  Nutzen  derselben  in  der  Lungensucht  um 
Expectoration  zu    befördein.  III.  4^» 

Wassersucht,  Hypothese  über  ihre  Entstehung  überhaupt 
I.  S3*  ^^^^  Nachkrankheit  von  typhösen  Fiebern.  Nut-, 
zen  flüchtig  reizender  Mittel.  IV.  40-  des  Camphon. 
IV.  4i.  Nutzen  der  Digitalis.  IV.  5  —  17.  ai  -^  24. 
Anwendung  der  Gratiola.  VI.  6.  der  Mixtura  Juniperi 
Switenii.  VI,  12.  i3.  17  —  19.  der  Squilla.  VI.  i3. 
des  Seeligschen  ül^ittels.   VI.  18.    entstandene   Wasser- 

;  «uchten  nach  Scharlacbfieber.  VI.  so.  .W;  gebeilt  durch 
Laxirmittel.  VI.  26!— a8. .  durch  Glaubersalz.  VI.  27. 
durch  Bittersalz.  VI.  37.  durch  Dampfbäder«  Vi.  28. 
durch  Oleum  Junipeti.  'VI.  29.    Terpenihin.  VI,  ag. 

Wechselfieher,  häuBges  Vorkommen  derselben  im  Herbste 
1809.  IL  12.  Häufige  Recidive  desselben.  II.  i3.  Wirk- 
samkeit der  China  flava.  IL  14.  19»  2&0.  des  Sulphur. 
aürat»  antimonü,  II,  i5,  clea  KtffSedecocts.  II.  16.  so. 
fli»     der  herba  Belladonnae»  II.  x6«      Auaa obläge  an 


